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Juſammenſtellung der Abgeordneten 


a) Nach ihrem Lebensalter und ihrer Heimath. 


Drei Tage nach Schluß des Königsberger Landtags ſchreibt York am 12. Februar 1813 
in einem Vorſtellen an König Friedrich Wilhelm III:“) „Ich fühlte mit Männern von 
Einſicht und Vaterlandsliebe gleichartig das Bedürfniß, im Namen Euer Königlichen 
Majeſtät dieſe erhabene Willensäußerung der Menge aufzunehmen und zu leiten, und 
trat als treuſter Unterthan meines innigſt verehrten Königs an die Spitze der landſtändiſchen 
Verſammlung, welche nur ihrem Monarchen und ſich ſelbſt, mit Beiſtand ſeines Kaiſerlichen 
Freundes zu verdanken wünſchte, was das Höchſte aller öffentlichen Güter iſt, äußere 
Sicherheit. Euer Königliche Majeſtät werden hierin den edeln Stolz Ihrer Nation 
erkennen. Der Monarch Rußlands achtet ihn, da der Sinn fürs Edle und Große ihn 
belebt. Was daher zu gleichem Zweck unter fremdem Einfluß geſchehen wäre, geſchah 
nur in dem Vertrauen Euer Königlichen Majeſtät Billigung, und dem zur eigenen Kraft. 
Die landſtändiſche Verſammlung, aus allen Ständen gebildet, da das Intereſſe aller 
zuſammenfloß, conſtituirte ſich, und meiner Seits geſchahen im Namen Euer Königlichen 
Majeſtät die Vorſchläge.“ 

Nach Verlauf von 77 Jahren iſt es geboten, da das Landeshaus in Königsberg 
mit dem Bilde der Verſammlung vom 5. Februar 1813 geſchmückt iſt, auf welchem die⸗ 
ſelbe nach Einholung des General Pork durch 5 dazu erwählte Mitglieder, einſtimmig und 
in Begeiſterung alles einzusetzen ſich bereit erklärt, das Vaterland zu vertheidigen, dieſe 
hochverdienten Männer in ihrem Lebenslauf in dem Strom der Zeitereigniſſe von ihrer 
Jugend an zu verfolgen. 

Halten wir den ſiebenjährigen Krieg als ein auch für unſre Provinz wichtiges 
Ereigniß feſt, fo find vor demſelben nach den bis jetzt eingegangenen Daten geboren: 
der Geheime Juſtizrath von Brandt-Seewalde, welcher von 1808 bis 1811 Director des 
ſtändiſchen Comits war und im Februar 1813, da der commissarius regius, Staatsrath 
und Landhofmeiſter von Auerswald durch ein rheumatiſches Leiden 14 Tage an das 
Bett gefeffelt war, von demſelben den Auftrag erhielt, die ſtändiſche Verſammlung zu 
eröffnen und bis zu einer anderweitigen Anordnung das Präſidium zu führen. 

Weil die Mitglieder des ſtändiſchen Comité als ſolche zum Landtag eingeladen 
waren, fo vertrat von Brandt-Seewalde im Einzelnen weder die Beſitzer adliger, noch 
köllmiſcher Güter noch die Städter, ſondern hatte die allgemeineren Intereſſen zu wahren 
und war ſomit nicht nur an Geſchäftserfahrung reich, ſondern, wie es ſcheint, auch der 
Alterspräſident. 

Ferner ſind noch zwei Männer vor dem Beginn des ſiebenjährigen Krieges geboren: 
Oberamtmann Bergau-Kopicken, der Vertreter der Beſitzer adliger Güter im damaligen 
Oletzkoſchen Kreiſe, und Landſchaftsrendant Pampe in Mohrungen als Vertreter der 
Provinzialſtädte. Das Geburtsjahr von 9 Männern fällt in den ſiebenjährigen Krieg: 
es ſind die Kaufleute Roſenow aus Graudenz und Becker aus Königsberg, welcher 
als Beiſitzer der Hospitalsverwaltung den Titel Aſſeſſor führt, der Landſchaftsſyndicus 


5 ) Errichtung der Landwehr und des Landſturms in Oſtpreußen, Weſtpreußen am rechten Weichſelufer und 
Litthauen im Jahre 1813. Beihefte zum Militärwochenblatt pro Januar bis incluſive October 1846. Der Verfaſſer, 
nicht genannt, iſt Major Gerwien im großen General-Stab. 
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2 Nach ihrem Lebensalter und ihrer Heimath. 


Scheltz, der Majoratsbeſitzer Graf Dohna-Schlodien, ferner der nach der Verwaltungs⸗ 
thätigkeit eines Kammerpräſidenten auf ſeinem Gute Breitenſtein bei Inſterburg lebende 
Beſitzer Schimmel fennig von der Oye, der köllmiſche Beſitzer Borrieß in Wilken⸗ 
dorf (jetzt Kr. Raſtenburg), Graf von Schlieben-Gerdauen, der Juſtizrath Leitner 
aus Angerburg und der Kaufmann Nitykowski aus Marienburg. 

Ueberſchauen wir jetzt den Zeitraum von dem Hubertsburger Frieden bis zur erſten 
Theilung Polens, ſo ſind in den Jahren von 1763 bis 1772 nach den eingegangenen 
Mittheilungen 28 Abgeordnete geboren, es ſind: Major von Goſtkowski auf Markiehnen, 
Superintendent Keber aus Bartenſtein, von Knobloch auf Hof Beerwalde, der köllmiſche 
Beſitzer Richau auf Klycken, die Kaufleute Speichert aus Elbing und Surau aus 
Mehlſack, der köllmiſche Beſitzer und Domänencalculator Ziehe aus Drygallen (jetzt Kr. 
Johannisburg), der Juſtizrath und Generallandſchaftsrath Brauſewetter auf Bendieſen 
(jetzt Kr. Labiau), der Oberſt Graf von Kalnein auf Schloß Domnau, der Landrath 
des Seeheſtenſchen Kreiſes von Hippel auf Klein Rhein (jetzt Kr. Lötzen), der Bürger⸗ 
meiſter Lilienthal in Friedland, der Landſchaftsrath Mahraun auf Commau, der frühere 
Domänenpächter in Neu-Oftpreugen ſpätere Actuar und Stadtverordnetenvorſteher Faerber 
in Lyck, der Landrath des Braunsberger Kreiſes von Schau auf Korbsdorf, der köllmiſche 
Beſitzer Bludau in Queetz (jetzt Kr. Heilsberg), der Lieutenant Baron v. d. Goltz 
auf Kamionken, der Kaufmann Lutterkorth in Tilſit, der Hauptmann von Bardeleben 
auf Rinau (jetzt Kr. Königsberg), der Oberſchulze und Deichgeſchworene Fademrecht in 
Kunzendorf (jetzt Kr. Marienburg), der Generallandſchaftsdirector von Krafft, Graf 
Lehndorff-Steinort, der Domänenbeamte Soeppliedt in Uderwangen, der Kaufmann 
Zimmermann aus Königsberg, der Staatsminiſter a. D. Majoratsherr auf Schlobitten 
Alexander Graf zu Dohna-Schlobitten, der Bürgermeiſter Förſter aus Memel, Haupt⸗ 
mann von Buhl auf Körpen, der Oberbürgermeiſter Dr. Heidemann aus Königsberg. 
Die jüngeren Mitglieder des Landtags waren Landſchaftsrath von Brandt auf Kupgallen, 
Landſchöppe Kahsnitz aus Santoppen, Major von Bolſchwing auf Genslack (jetzt 
Kr. Wehlau), Kiſt auf Powayen (jetzt Kr. Fiſchhauſen, Kirchſpiel Gr. Medenau), Polizei⸗ 
bürgermeiſter Hauptmann von Kannacher aus Biſchofſtein, Major Ludwig Graf zu 
Dohna-Brunau, Graf Lehndorff-Landkeim (jetzt Kr. Fiſchhauſen), früher als Diplomat 
thätig, von Marquard auf Potritten, Lieutenant Botho Graf zu Eulenburg⸗-Praſſen, 
Majoratsbeſitzer, Bürgermeiſter Horn aus Königsberg, Major Graf von Klinkowſtröm 
auf Korklack, Graf von Sierakowski auf Waplitz, die vier jüngſten Mitglieder des 
Landtags waren Lieutenant von Bieberſtein auf Krupinnen, Lieutenant von Zychlinski 
auf Ernſtwalde (genannt Hauptmann), Kammerherr von Roſenberg als Vertreter der 
Ritterſchaft des Marienwerder Kreiſes, Graf von Rittberg-Stangenberg, welcher 24 jährig, 
denn er iſt im Jahre des Ausbruchs der franzöſiſchen Revolution geboren, aber nach 
vielen Erlebniſſen als Deputirter der Kreiſe weſtlich von der Weichſel in Königsberg erſchien. 

Was das Heimathsgefühl und das Gefühl der Zugehörigkeit zur Provinz in Bezug 
auf die Geburtsſtätte und den Beſitz der Eltern, Großväter anbetraf, ſo war dasſelbe für 
dieſe Verſammlung durchaus das beſtimmende. Die Dohnas, Eulenburgs, Kalneins, 
Lehndorffs, Schliebens ſaßen ſeit der Ordenszeit als belehnter Landadel in Preußen, 
ebenſo die Brandts, wir können die Adlichen wegen der Einzelheiten nicht eingehend 
verfolgen, gedenken aber in dem weſtpreußiſchen Gebiet, dem ehemaligen Ordensgebiet, 
das nach einer Unterbrechung von 306 Jahren unter polniſcher Herrſchaft wieder durch 
die erſte Theilung Polens an Preußen zurückgekommen war, des Grafen von Sierakowski 
als in Krakau geboren. Die Namen mancher köllmiſchen Beſitzer ſind auch weit herauf 
zu verfolgen. Von den Vertretern der Städte finden ſich Söhne von zwei 1730 ein⸗ 
gewanderten Salzburgern, einem wohlhabenderen, Leitner, der Mälzenbräuer und Raths⸗ 
herr in Angerburg wurde, und einem weniger wohlhabenden, Becker, der ſich in Sodähnen 
bei Walterkehmen niederließ. Daß der als Mitglied des Comites der oſtpreußiſchen und 
littauiſchen Stände fungirende Oberbürgermeiſter Dr. Heidemann und der in dem Landtag 
ſo wirkſame Abgeordnete kein geborener Oſt⸗ noch Weſtpreuße war, ſondern in Stargard 
in Pommern geboren iſt, bedarf hier einer beſonderen Hervorhebung. Der Rittmeiſter 
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von Soden, welcher nach der Schlacht bei Jena aus hannoverſchen Dienſten in preußiſche 
getreten und dem Hofe nach Memel gefolgt war, erſchien als einer der Vertreter der 
adligen Beſitzer des Kreiſes Tilſit, weil Oberamtmann Schroeder die Wahl anzu⸗ 
nehmen durch Krankheit behindert war. 


b) Nach ihrem Bildungsgang in Bezug auf den Lebensberuf. 


Von den 64 Landtagsabgeordneten hatten 17 ihre Bildung nach dem Unterricht beim 
Hauslehrer, als deren berühmteſter Schleiermacher für Ludwig Grafen zu Dohna-Brunau 
zu nennen iſt, durch Eintritt in die Armee gewonnen und wurden nach Erreichung eines 
militäriſchen Ranges Gutsbeſitzer. Es ſind dies von Bardeleben, von Bieberſtein, 
von Bolſchwing, von Buhl, Graf zu Dohn a-Brunau, Graf Eulenburg-Praſſen, 
Baron v. d. Goltz⸗Kamionken, der von dem a. 1701 in Königsberg gegründeten und 
1870 eingegangenen Gröben'ſchen Stipendienhauſe aus das Collegium Friedericianum in 
Königsberg beſuchte, von Goſtkowski, Graf von Kalnein, von Kannacher, Graf 
von Klinkowſtroem, von Krafft, Graf von Lehndorff-Steinort, Freiherr von 
Roſenberg, von Soden, von Zychlinski, Graf von Nittberg-Stangenberg. Neun⸗ 
zehn hatten eine akademiſche Bildung durch den Beſuch der Univerfität genoſſen, einer der: 
ſelben ſowohl ſtudirt, als auch war er als Offizier eingetreten und nachher wieder in die 
Civilcarriere zurückgegangen; es war der Landrath und nachherige Landſchaftsrath und Land⸗ 
ſchaftsdirector von Schau auf Korbsdorf, die andern 17 folgen: Geh. Juſtizrath von 
Brandt, Oberamtmann Bergau, Juſtizrath und Generallandſchaftsrath Brauſewetter, 
der Staatsminiſter Graf zu Dohna-Schlobitten, Graf zu Dohna-Schlodien, Stadtrath 
Förſter, Oberbürgermeiſter Heidemann, Juſtizrath Hintz“), Landrath von Hippel!“ ), 
Bürgermeiſter Horn, der das Altſtädtiſche Gymnaſium in Königsberg beſuchte, Super⸗ 
intendent Keber, von Knobloch auf Hof Beerwalde, Graf von Lehndorff-Landkeim, 
Juſtizrath Leitner, Landſchaftsrath Mahraun auf Commau, Landſchaftsſyndicus Scheltz, 
Kammerpräſident Schimmelfennig v. d. Oye auf Breitenſtein, Graf von Siera— 
kowsky auf Waplitz. 

Elf beſaßen eine kaufmänniſche Bildung, welche ſie ſich unter weniger günſtigen oder 
günſtigeren Verhältniſſen angeeignet hatten: Becker aus Königsberg, Kawerau aus Elbing, 
Kiſt, der Vorleſungen in Berlin gehört hatte und nachher Powayen bei Gr-Medenau, 
Kreis Fiſchhauſen, kaufte, Nitykowski aus Marienburg, Lutterkorth aus Tilſit, 
Roſenow aus Graudenz, Schlimm aus Wehlau, Schön aus Fiſchhauſen, Speichert 
aus Elbing, Surau aus Mehlſack, Zimmermann aus Königsberg. 

Sieben hatten durch Bureaudienſt im Domänenamt oder auf der Landſchaft ſich einen 
werthvollen Beſitz von Kenntuiſſen erworben: der Actuar Färber aus Lyck, Bürgermeiſter 
Lilienthal aus Friedland, Landſchaftsrendant Pampe aus Mohrungen, Domänenbeamte 
Söppliedt aus Uderwangen, Oberſchulze Willam aus Georgensguth, Calculator Ziehe 
aus Druygallen. 

Neun waren ſofort nach abſolvierter Schulbildung auf einer höheren oder niedrigeren 
Anſtalt in die Thätigkeit eines praktiſchen Landwirths getreten: es ſind Bludau aus 
Queetz, Borrieß aus Wilkendorf, Engel aus Kuzzen, Fademrecht aus Kunzendorff, der 
die höhere Schule in Danzig beſucht hatte, Kahsnitz aus Santoppen, der auf der Schule 
in Röſſel geweſen war, von Marquard aus Potritten, Porſch aus Wachsmuth, Richau 
aus Klycken und Graf von Schlieben-Gerdauen, welcher nach den Mittheilungen der 
Enkel des Herrn Grafen von Schlieben-Sanditten zu kränklich war, um in die Armee 
einzutreten, aber ſolche Umſicht und Fähigkeit beſaß, daß, als er im Jähre 1811 in 
Betreff des neuen Finanzreglements vom Hofe als Deputirter nach Berlin gerufen wurde“ “), 


„) Er war vom collegium Friedericianum 1770 als Abiturient entlaſſen. 
) Gebildet auf der Schule zu Anhalt. 
) Das Commiſſorium der Landes⸗Repräſentanten im Jahre 1811 ꝛc. von Dr. Bujack. 
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bei dieſem Aufenthalt in Berlin von den Ständen die Anfrage erhielt, ob er auch das 
Mandat eines Landesdeputirten übernehmen wollte, was er aber ablehnte, und daß er nach 
dem Präſidenten von Brandt und von dem Grafen zu Dohna-Schlobitten als Director 
des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände fungirte. 

Ueber den Landtagsabgeordneten Baron von Schimmelpennigk auf Schwengen, 
Kreis Heilsberg, ſind uns von Verwandten keine Nachrichten zugegangen. 

Die Einrichtung der Wirthſchaft nach Thär'ſchen Grundſätzen begann ſchon von 
Knobloch auf Bärwalde, welcher, nachdem er 1782 die Univerſität in Königsberg ver⸗ 
laſſen hatte, in Halle ſtudirte. Graf Lehndorff-Steinort weilte nach 20 jähriger Dienft- 
zeit als Soldat zwei Jahre (1809 und 1810) in Mögelin bei dem großen Lehrer der 
Landwirthſchaft, um ſeine durch den Krieg des Jahres 1807 verwüſteten Güter nach neuen 
praktiſchen Geſichtspunkten in den Zuſtand einer beſſeren Ertragsfähigkeit zu verſetzen, was, 
abgeſehen von andern Hinderniſſen, erſt längere Zeit nach dem Durchmarſch der fran⸗ 
zöſiſchen Armee im Jahre 1812 ihm möglich wurde. 

In Königsberg hatten die akademiſch gebildeten Abgeordneten zum größeren Theil 
ſtudirt. von Knobloch hatte, wie beſonders hervorgehoben, Kant gehört; Förſter war 
von Kant examinirt und hatte beim Abſchied ihn gebeten, ihm auch ein Wort in ſein 
Stammbuch zu ſchreiben. Graf zu Dohna-Schlodien ſcheint nur in Königsberg ſtudirt 
zu haben“), wo er auch ſeine juriſtiſche Laufbahn begann, die er mit der Thätigkeit eines 
Aſſeſſors abſchloß, da er 1797, durch den Tod ſeines Vaters veranlaßt, das Majorat 
antreten mußte. von Schau-Korbsdorf ſtudierte in Breslau, Graf zu Dohna-Schlo⸗ 
bitten, der ſpätere Miniſter, hatte fünfzehnjährig mit ſeinen Eltern eine Reiſe durch einen 
Theil Deutſchlands und Hollands gemacht — es war das Todesjahr Friedrichs des 
Großen — und begann dann feine Studien in Frankfurt a. O, die er in Göttingen im Jahre 
des Ausbruchs der franzöſiſchen Revolution fortſetzt, damit hielt er ſeine Bildung noch 
nicht für abgeſchloſſen, im folgenden Jahre (1790) bildete er ſich in der Handlungsſchule 
in Hamburg unter Büſch und Ebeling, ſein Aufſteigen in der Beamtenthätigkeit war 
vom Referendarius an der Kriegsdomänenkammer zu Berlin zum Kriegsdomänenrath Heide— 
mann, auf einer höheren Schule zu Berlin gebildet, ſtudierte in Halle. 

Von einer Studienreife Kiſt's, der urſprünglich Kaufmann war und nachher Guts⸗ 
beſitzer wurde, wird berichtet, daß er Vorträge in Berlin hörte. 

Im Sinne damaliger Zeit waren größere Reiſen ſelten, nur einer der ſpäteren Ab⸗ 
geordneten machte eine ſolche mit feiner Familie und zwei Freunden: es war von Barde— 
leben, der nach zehnjähriger Dienſtzeit ſeine Güter übernommen hatte und nach einer 
zehnjährigen Thätigkeit als Landmann gerade kurz vor der Krönung Napoleons eine Reiſe 
durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich machte und in Paris zur Krönung Napoleons 
eintraf. Nach der Schweiz wieder zurückkehrend, ſprach er es öfter zu den Seinigen und 
ſeinen Freunden aus, nachdem er in Paris häufig mit den Notabilitäten der Umgebung 
Napoleons in Berührung gekommen war und den unbezähmbaren Ehrgeiz und die zunächſt 
gegen Deutſchland ſich richtende Eroberungsſucht Napoleons untrüglich ahnte, „daß ſtehende 
Heere nicht mehr ausreichend ſeien, einer ſolchen Gewalt zu widerſtehen, daß ein großer 
Impuls dem ganzen Volk gegeben werden müſſe, daß nur eine allgemeine Volksbewaffnung 
neuen Eroberungen, neuen ſchmachvollen Unterdrückungen Schranken ſetzen könne.“ 

Freilich hielt er die Zeit nach der Schlacht bei Jena und Auerſtädt dazu noch nicht 
für geeignet, als der Miniſter Leopold von Schrötter im Auftrag des Königs Friedrich 
Wilhelm III. ſeinen älteſten und erſten Herren Mitſtänden eine Volksbewaffnung vorſchlug. 
Am 5. November 1806 antwortet von Bardeleben mit Finckenſtein, Korff, Auers— 
wald, Haufen und dem Herzog Friedrich von Holſtein-Beck: „Unſere Kantonsein⸗ 
richtungen erfordern ganz andere Maßregeln zur Bewirkung eines allgemeinen Land⸗ 
aufgebots als in andern Staaten. Hier muß alles durchs Militär und durch die Kammern 
bewirkt werden, weil die Stände weder Gehorſam, noch Folge finden würden.“ ) 


*) Immatriculirt den 13. Oetober 1774. . 
e, Max Lehmann: Kneſebeck und Schön, Beiträge zur Geſchichte der Freiheitskriege. Leipzig, Hirzel 1875, 
P. 238. 
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Die Regimenter, in welche die vorher genannten Abgeordneten eintraten, waren das 
Regiment Courbieère, welches 1778, als von Buhl eintrat, einen andern Namen führte; 
es iſt das heutige 2. Poſenſche Infanterie-Regiment, das Steinwehrſche Regiment, 
welchem von Goſtkowski ſeit 1780 angehörte, der von den Abgeordneten als der einzige 
im Cadettenhauſe erzogen zu nennen iſt, und zwar zu Stolp in Pommern, das Regiment 
Auer, in das zur ſelben Zeit Graf Calnein eintrat. Das Werther'ſche Dragoner-Re⸗ 
giment nahm 1784 von Bardeleben und 1788 von Bolſchwing auf, das Dragoner- 
Regiment No. 8 (5. Küraſſier⸗Regiment) v. d. Goltz, das Wildauſche Regiment von 
Brandt⸗Kupgallen 1787, das Leibgarde-Regiment 1788 den Grafen Lehndorff-Steinort, 
das Dragoner-Regiment No. 9 Ludwig Grafen zu Dohna-Brunau 1791, das Ansbach⸗ 
Bayreuthſche Dragoner-Regiment Botho Grafen zu Eulenburg 1793, das Prinz Georg 
Hohenloheſche Regiment von Brandt-Kupgallen, ſchon von einem andern Regiment verſetzt, 
das 1. Oſtpreußiſche Infanterie-Regiment von Kannacher 1795, das Regiment Hagk 
von Bieberſtein, das Regiment Itzenplitz den Freiherrn von Roſenberg zu Anfang 
des Jahrhunderts, das Regiment Köhler (No. 7) 1797 von Zvychlinski als Cornet, das 
Regiment Natzmer den jüngſten der ſpäteren Abgeordneten Heinrich Grafen von Ritt— 
berg 1804 auf. 

Die Carriere war eine ſehr langſame. Als Fahnenjunker oder als Cornet traten ſie 
in einem Alter von 14 bis 15 Jahren ein und kehrten nach ungefähr 15 jähriger Dienſt⸗ 
zeit als Lieutenant, ſelten als Hauptmann zur Uebernahme eines Beſitzes, bisweilen der 
väterlichen, wie in einigen Fällen auf den Majoraten nach dem Tode des Vaters, auf das 
Land heim. Graf Lehndorff nahm ſeine Dimiſſion nach zwanzigjähriger Dienſtzeit als 
Major, obwohl er vom Leibgarde-Regiment an das neu gebildete Rouquettſche Dragoner— 
Regiment im Beginn unſers Jahrhunderts verſetzt war. 


Hervortreten einiger Abgeordneten 


a) Bei der Rhein⸗Campagne und den polniſchen Erwerbungen. 


Zwei Feldzüge hatte es wohl gegeben, die Rhein-Campagne und den Polniſchen Feldzug, 
aber ſie hatten zu einem Aufrücken in der Armee wenig beigetragen. An beiden waren 
Regimenter betheiligt, in welchen ſpätere Abgeordnete als junge Offiziere ſtanden. Die 
Rhein⸗Campagne fand, wie bekannt, einen längeren Aufenthalt durch die Belagerung von 
Mainz. Hier befand ſich ja auch der damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm III. und 
deſſen Bruder, die öfter nach Darmſtadt zum Beſuche ihrer Bräute, der nachherigen Königin 
Louiſe und ihrer Schweſter eilten. Graf Lehndorff-Steinort im Leibgarde-Regiment trat 
hier in nähere Beziehung zu Prinz Louis Ferdinand und zeigte unter nicht unbedeutenden 
Gefahren ſeine ſoldatiſche Kühnheit auch da, wo es der Dienſt nicht erforderte. 

Ludwig Graf zu Dohna-Brunau machte die beiden Feldzüge der Rhein-Campagne 
als Fähnrich mit, war dann aber als Secondlieutenant im polniſchen Feldzuge in der 
Suite des Generallieutenant von Schwerin. In dieſelben unwirthlichen Gegenden von 
Neu Südpreußen wurde um 1801 das neu formirte Rouquettſche Dragonerregiment 
gelegt und Graf Lehndorff hatte als Major des genannten Regiments die kleinen Orte 
Mlawa, Praſchwitz u. a. gegen ſeine Garniſon in der Hauptſtadt des Königreichs ein⸗ 
zutauſchen. 

Aber noch andere ſpätere Landtagsabgeordnete d. J. 1813 ſollten in den neuen 
Provinzen nach der zweiten und dritten polniſchen Theilung eine Beamtenthätigkeit in 
höherer oder niederer Stellung entfalten. 

Alexander Graf zu Dohn a-Schlobitten reiſte von 1794—98 als Kriegs⸗ und 
Domänenrath mit dem Staatsminiſter Freiherrn von Voß in Südpreußen, noch 1798 
hatte er unter Staatsminiſter Freiherr von Schrötter über das Neu-Oſtpreußiſche Departement 
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Vortrag zu halten. 1796 wurde Schimmelfennig von der Oye Stadtpräſident und Geheimer 
Rath in Warſchau, 1799 Kammerpräſident in Bialyſtock, wo der ſpätere Abgeordnete 
Ziehe aus Drygallen (jetzt Kr. Johannisburg) als Calculator im Domänenamt arbeitete. 


b) Bei Anlage der Kapitalien in Grundbeſitz oder in deſſen Vergrößerung 
in Folge der ſinkenden Getreidepreiſe. 


Faerber pachtete zuerſt in Ucdczyn, dann ſeit 1804 zu Jaſieniva, jetzt Kreis 
Oſtrow, Gouvernement Lamza, Ländereien. 

Dieſe neuen Provinzen brachten dem Preußiſchen Staate wohl neue Landgebiete, 
wenn auch mit Slaviſchen Bewohnern, aber keine Einnahmequellen. In Folge des rapiden 
Falls der Getreidepreiſe im Anfange des Jahrhunderts ſank auch der Werth des Grund 
und Bodens in unſerer Provinz, und viele Ausfälle von eingetragenen Hypothekenſchulden 
traten ein, weshalb viele Beſitzer, die günſtig ftanden, ihre Begüterung häufig zu ihrem 
ſpäteren Schaden vergrößerten, weil in der Folge der Werth des Grund und Bodens 
noch mehr ſank. Einige ſpätere Abgeordnete, die Landſchaftsräthe waren, mögen aber 
auch durch die Verhältniſſe zu Güterkäufen gezwungen worden ſein. Ein ſehr wohl— 
habender Kaufmann in Königsberg, der nachherige Abgeordnete Kiſt, gab ſeinen Stand 
1802 auf und wurde, indem er Powayen Kr. Fiſchhauſen kaufte, Landmann. 

Schnell kam aber zum Sinken der Getreide- und Güterpreiſe ein zweites Unglück, 
der Krieg, zuerſt freilich führte ihn Napoleon nur gegen Oeſterreich und Rußland. 


c) In den Zeiten von Preußens Erniedrigung. 


König Friedrich Wilhelm III. wollte, wie wir wiſſen, ſtrenge ſeine Neutralität 
wahren und geſtattete Rußland nicht ſogleich den Durchmarſch durch Preußen. Unter 
den Truppen, die zum Schutz der Oſtgrenze in Oſtpreußen aufgeſtellt werden ſollten, 
befand ſich auch das Regiment Natzmer, in welches erſt ſeit kurzer Zeit Graf Rittberg— 
Stangenberg als Gefreitecorporal eingetreten war. 

Aus der Gegend von Drengfurt, wo unter Generallieutenant von Rüchel ein 
Armeecorps gegen Rußland gebildet wurde, ging das Regiment Natzmer vom 5. bis 
27. October 1805 in forcirten Märſchen über Cüſtrin nach Charlottenburg, um dort 
Cantonnements zu beziehen, während welcher die Schlacht bei Auſterlitz geſchlagen wurde. 
Vom Februar bis Auguſt 1806 war das Regiment vom Feldetat geſetzt und befand 
ſich in ſeiner Garniſon Graudenz. Dann wieder mobil gemacht, marſchirte es über 
Berlin nach Halle. Dem Reſervecorps des Herzog Eugen von Würtemberg zugetheilt, 
wurde es am 17. October in und bei Halle geſchlagen. Nach einem Marſch in ge— 
ſchloſſenen Reihen nach Magdeburg wurde es der Arrieregarde des Hauptcorps unter 
Blücher zugetheilt und hier „machte Graf von Rittberg den Zug nach Lübeck, die Gefechte 
von Fürſtenberg, Waren, Kriewitz, Gadebuſch zum Theil als Ordonanzofficier beim 
General Blücher mit. Am 5. November Abends wurde ihm bei einem dienſtlichen Ritt 
das Pferd verwundet; er trat als Zugführer in das Regiment ein, focht bei Vertheidigung 
der Stadt und wurde bei einer Bajonetattaque zur Wiedereroberung des Burgthors leicht 
verwundet und gefangen. 

Nach eiuer ſechswöchentlichen Heilung wurde er als Gefangener abgeführt und nach 
dem Tilſiter Friedensſchluß in die Heimath entlaſſen.“ 

Die Einzelheiten des Kampfes, unter denen nach mehrfachen Hin- und Hermärſchen, 
nach mehrmaligem Zuſammentreffen mit dem Feinde Graf Lehndorff-Steinort an der 
Spitze einer Abtheilung ſeines Regiments verwundet, gefangen genommen und nach Frank— 
reich geführt wurde, wird in einiger Zeit eine Biographie des hochverdienten Mannes 
von der Hand feiner Schwiegertochter, der Gräfin Lehndorff-Steinort, geb. Gräfin Hahn, 
bringen. 


* 
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Wir verweilen jetzt aber bei dem Manne, der nicht im Kampf, ſondern als Beamter 
den erſten Widerſtand der Gewalt Napoleons entgegenſetzte und zwar nach der Erzählung 
ſeines Biographen. Er iſt der einzige Abgeordnete, deſſen Leben in einer Monographie 
dargeſtellt iſt. Da Profeſſor Johannes Voigt als Zeitgenoſſe die Ereigniſſe erlebt hat 
und mit Alexander Grafen zu Dohna⸗Schlobitten in perſönlichem Verkehr ſtand, ſo wird 
die wörtliche Wiedergabe dieſer Stelle mehr im Sinne der Angehörigen ſein, als wenn 
eine kurze Zuſammenfaſſung erfolgte. e 

1801 wurde Alexander Graf zu Dohna-Schlobitten“) zum erſten Director der Kriegs⸗ 
und Domänen⸗Kammer zu Marienwerder ernannt. 8 

Schon im December des Jahres 1806 war der größte Theil der Provinz Weſt— 
preußen vom Feinde überſchwemmt. Mit außerordentlicher Thätigkeit und Umſicht 
bewirkte Dohna die Verpflegung der wichtigen Feſtungen Graudenz und Danzig, 
um ſie gegen eine langwierige Belagerung in wehrhaften Stand zu ſetzen; und als bald 
darauf der Feind ſich auch des Sitzes der Regierung dieſer Provinz, der Stadt Marien⸗ 
werder, bemächtigte, trug Graf Dohna, nachdem bereits alle Behörden von der ſächſiſchen 
Grenze an bis an die Weichſel dem Kaiſer Napoleon geſchworen hatten, ganz beſonders 
entſcheidend dazu bei, daß die dortigen Landesbehörden — gewiß ein ſeltenes und ſchönes 
Beiſpiel von patriotiſcher Standhaftigkeit — die vom Feinde verlangte Eidesleiſtung ver⸗ 
weigerten und unerſchütterlich ihrem Könige treu, ſich nur zu der Erklärung verſtanden, 
daß ſie, ſo lange der Feind im Beſitz von Marienwerder ſei, nichts gegen das feindliche 
Heer unternehmen würden. Allein erbittert durch dieſen unerwarteten ernſten Widerſtand, 
forderte der feindliche Befehlshaber, daß der Präſident und ein Rath der Kriegs- und 
Domänenkammer aufgehoben und in's Hauptquartier gebracht werden ſollten. Graf Dohna 
trat in's Mittel. 

Um die harte Maßregel von dem bejahrten und kränklichen Präſidenten von Bud den⸗ 
brock abzuwenden, erbot er ſich ſelbſt zum Opfer und beſtimmte einen der jüngeren unver⸗ 
heiratheten Räthe zu ſeiner Begleitung in der Abſicht, das mögliche Unglück von Familien⸗ 
vätern abzulenken. Durch ein rührendes Schreiben nahm er Abſchied von ſeinen Eltern; 
die Erbitterung des trotzigen Feindes ließ das traurigſte Schickſal erwarten; Graf Dohna 
war darauf gefaßt, dem wilden Zorne als Opfer zu fallen, da man wohl wußte, daß er 
vorzüglich jenen ſtandhaften Entſchluß der Landesbehörden bewirkt hatte. Wie er allen 
pflichtwidrigen Anmuthungen des Feindes ſich mit würdiger Entſchloſſenheit widerſetzt, ſo 
achtete er auch der wider ihn perſönlich ausgeſprochenen Drohungen nicht. Unter mili⸗ 
täriſcher Bedeckung mit ſeinem Begleiter wurde er nach Löbau abgeführt. 


den 19. Mai 1807 *)) 
Theureſte Eltern! 


In einem Augenblick, in welchem ich nach aller Wahrſcheinlichkeit erwarten muß, ö 

arretirt und nach dem Innern von Frankreich gebracht zu werden, ſchreibe ich Ihnen 
über dasjenige, was mir unter allen Umſtänden und auch in dieſem Moment das 
Wichtigſte und Teuerſte iſt, nämlich über die Erhaltung Ihrer Geſundheit und i 
Heiterkeit — bieten Sie doch nur alles auf, um Uns dieſe höchſten Güter zu 
erhalten und ſeyn Sie meinetwegen unter allen Umſtänden des Lebens nicht beſorgt, 
ich beſizze eine eiſerne Geſundheit, eine unausrottbare Heiterkeit und Gleichmüthigkeit. 
Durch eine Reiſe nach Frankreich wird ohnehin nur einer meiner liebſten Wünſche 
erfüllt, und ich bin ganz gelaß, überall auf's Beſte aufgenommen zu werden. Gott 
erhalte nur Ihre Geſundheit und Heiterkeit, und wir werden noch die 
ſchönſten Tage mit einander verleben; ich bitte, ſich nur unabläſſig darauf 
vorzubereiten. 


) Johannes Voigt: Das Leben des Königl. preußiſchen Staatsminiſters Friedrich Ferdinand Alexander, 
der Reichsburggraf und Graf zu Dohna-Schlobitten, General-Landſchafts⸗Director von Oſtpreußen, Ritter des 
großen rothen Adlerordens und des eiſernen Kreuzes. Leipzig, F. A. Brockhaus 1833. p. 13, 14. 

* Archiv des Grafen zu Dohna -Schlobitten. 
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Gott erhalte nur auch die Geſundheit aller meiner übrigen theuren Geſchwiſter, 
insbeſondere meiner überaus braven Brüder, die ſo kühn und edel für ihr Vaterland 
fechten, daß Louis und Fabian den Orden erhalten haben, freut mich herzlichſt. Wegen 
der Güter, ſo können diesmal die Majorate etwas Gutes leiſten, die Landesgeſezze 
erlauben in einem ſolchen Fall Schulden zum Retabliſſement der Güter auf Majorats⸗ 
Güter aufzunehmen, mit 50 m bis 80 m Rth. Schulden, welche auf ſolche Weiſe auf 
den Majorats⸗Gütern aufgenommen werden, können füglich auch die Allodialgüter 
aufs vortrefflichſte wieder hergeſtellt werden, erſt in künftigen Zeiten und nach einer 

langen Reihe von Jahren darf das Amortiſſement erfolgen; ich bin überzeugt, daß 

auf dieſe Weiſe Ihre Revenüen im Anfange wenig verlieren, und in der Folge nur 
gewinnen werden. Man wird es ſich recht zum heiligſten Geſez machen, und bei 
allen Menſchen darauf halten müſſen, daß durchaus keine trübe Anſicht der Dinge 
aufkömmt, und daß man nur allein der vergangenen traurigen Zeit und des daraus 
entftandenen Unheils ſich deshalb erinnert, um ſich einzig allein der großen 
Freude der Widerherſtellung zu überlaſſen. 

Nach meiner innigſten Ueberzeugung habe ich Ihrer nicht unwürdig gehandelt 

ich hoffe daß der König und meine Obern mein Beſtreben bis auf den lezten 
Augenblick nicht von meinem Poſten zu weichen, und pflichtmäßig zu wirken, in⸗ 
ſofern ſolches unter den unerhörteſten Umſtänden irgend möglich war, nicht verkennen 
werden — und ich bin überzeugt daß ſelbſt der Feind wenn er nicht Wahrheit und 
Recht durchaus verwirft, mein Benehmen billigen muß. 

Niemand kann mit ſchöneren und ſtärkeren Hofnungen erfüllt ſeyn als ich. 

Bieten Sie doch nur Alles auf um jo angenehm und intereſſant als möglich in 
der Stadt zu leben, auf dem Lande wird man in den erſten Jahren ohnehin nur 
während des ſchönſten Sommers nur einige Wochen mit Annehmlichkeit leben können. 


Ewig Ihr treuer dankbarer 
Alexander. 


Thun Sie doch nur nie irgend einen Schritt zu meiner Auswechſelung oder 
Auslöſung. Sie würden dadurch nur den höchſt ungerechten Schritt einer Arretirung 
heiligen — nach dem für unſer Vaterland glorreichen Frieden muß ſich 
ſo etwas von ſelbſt finden. 


Er wurde bald“) darauf durch das ſchnelle Vorrücken des ruſſiſchen Heeres unter 
dem General von Benningſen wieder in Freiheit geſetzt. Graf Dohnas männlicher 
Muth war nicht ohne Eindruck bei den feindlichen Machthabern geblieben, denn als nach 
der Schlacht bei Pr. Eylau das franzöſiſche Heer Marienwerder zum zweiten Mal 
beſetzte, hatte nicht nur die Wuth des Feindes einem weit mildern Betragen Platz gemacht, 
ſondern vor allem behandelte auch die franzöſiſche Behörde den Grafen Dohna mit hoher 
Achtung. 

Mittlerweile hatte die zunehmende Kränklichkeit des bejahrten Präſidenten von Budden— 
brock dieſen genötigt, die Geſchäfte des Präſidiums an den Grafen Dohna abzugeben, und 
es ſtand dieſer nun ſelbſtſtändig an der Spitze der weſtpreußiſchen Landesverwaltung. Es trat 
eine ſchwere prüfungsvolle Zeit ein. Napoleon hatte während dieſer Zeit ſein Haupt⸗ 
quartier in die Provinz Weſtpreußen verlegt und dazu das dem Vater des Grafen Dohna 
gehörige Schloß Finkenſtein erwählt; der damalige franzöſiſche Marſchall Fürſt v. Ponte⸗ 
Corvo dagegen hatte den gewöhnlichen Wohnſitz des Grafen, das Schloß Schlobitten beſetzt 
denn Dohnas Vater war mit ſeiner Gemahlin der königlichen Familie nach Memel nach⸗ 
gefolgt. Der Kaiſer ließ im April 1807 eine Deputation der ländlichen und ſtädtiſchen 
Bewohner Weſtpreußens, welche bei ihm um Audienz gebeten hatte, um ihm die Noth des 
Landes vorzuſtellen, in ſein Hauptquartier zu Finkenſtein beſcheiden. An ihrer Spitze ſtand 
der ehrwürdige bejahrte Graf von der Gröben auf Neudörfchen. Der Kaiſer aber befahl, 


) Voigt a. a. O. p. 14. 
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daß auch der Graf Dohna mit dieſer Deputation gleichzeitig zur Audienz vorgelaſſen 
werden ſollte, denn er hatte von ihm als einem Manne ſprechen gehört, deſſen männlicher 
Muth und feſte Treue zu feinem Könige auch beim Feinde Achtung und Anerkennung er⸗— 
wecken mußte. Es war die merkwürdigſte Stunde, welche Dohna bisher in ſeinem ganzen 
Leben zählte; der mächtige Umſchwung der Dinge machte auf ihn den tiefſten Eindruck. 
Dieſelben Zimmer, wo er von Kindheit an nur das ſtille Leben geliebter, jetzt vor dem 
Feinde geflüchteter Eltern geſehen hatte, ſah er von einem Manne bewohnt, in deſſen 
Händen der größte Theil Europas lag, und wo er einſt als Kind und Jüngling ſich ein- 
ſamen Vergnügungen hingegeben, ſtand er jetzt vor dem mächtigen Beherrſcher als einer 
der erſten Sprecher und Vertreter ſeines Vaterlandes. Die Schilderung des erſchöpften 
und traurigen Zuſtandes der Bewohner Weſtpreußens, welche der Graf von der Gröben 
dem Kaiſer vortrug, beſtätigte Dohna, der den Zuſtand der Provinz als Kammer -Director 
auf's genauſte kannte, durch Angabe beſtimmter Thatſachen. Allein ſie ſchien dennoch auf 
den Kaiſer wenig Eindruck zu machen; er entließ die Deputation mit einigen der gewöhn⸗ 
lichen Redensarten und nichtsſagenden Vertröſtungen, wie ſie in vielen andern Fällen bald 
von ihm, bald von andern Anführern ſeines Heeres den bedrückten Bewohnern unter— 
worfener Länder gegeben wurden. 

Der Marſchall Duroc ſolgte jedoch auf des Kaiſers Befehl der Deputation in das 
Vorzimmer nach, um den Grafen Dohna ſofort zum Kaiſer zurückzurufen. Dieſer knüpfte 
jetzt ein ausführliches, mitunter ſelbſt vertrauliches Geſpräch an; er forderte Dohna auf, 
ſich eiligſt nach Memel zum Könige, feinem Herrn, zu begeben und dieſem vorzuſtellen, 
daß es für Preußen nothwendig ſei, ungeſäumt mit Frankreich Frieden zu ſchließen und 
ſich mit dieſer Macht gegen Rußland zu wenden. Napoleon ſuchte den Grafen durch 
Belobung des Eifers, mit dem er ſich für das Wohl und für die Erleichterung des 
Landes bei ihm verwende, für den Auftrag geneigt zu ſtimmen. Als jedoch auf die 
Frage des Grafen: ob ihn der Kaiſer auch mit ſolchen Friedensvorſchlägen verſehen wolle, 
welche der König als ehrenvoll und vortheilhaft werde annehmen können? keine befriedigende 
Antwort erfolgte und im weiteren Verlaufe des Geſpräches das Anmuthen des Kaiſers 
ſich überhaupt als ein geheimes und ſehr zweideutiges Geſchäft geſtaltete, lehnte Graf 
Dohna den Auftrag entſchieden ab. Der Kaiſer ſchlug jetzt eine andere Seite an; er 
ſuchte Dohna durch verſchiedene Vorſpiegelungen zu gewinnen, welche auf die Lage der 
Dohnaſchen Familie Beziehung hatten, indem er verſicherte, daß es nicht feine Abſicht 
ſei, den Eigenthümer von Finkenſtein zu Grunde zu richten und er vielmehr dieſe ſchöne 
Beſitzung zu ſchonen wünſche. Zugleich erwähnte er beiläufig, daß ja wohl auch der 
Vater des Grafen ſeinen Aufenthalt in Memel benutzen könne, um ſeinem Monarchen 
die Nothwendigkeit des Friedens vorzuſtellen. Als indeſſen Dohna hierauf erwiderte: 
ſein Vater ſei vom Könige nicht mit Staatsgeſchäften beauftragt und könne daher auch 
keinen Beruf haben, mit dem Könige über Krieg und Frieden zu ſprechen, brach Napoleon 
ſchnell von der Sache ab, ſprach von der Lage der Dohnaſchen Familiengüter, dann vom 
Unglücke, welches immer unvermeidlich über die Bewohner des Kriegsſchauplatzes verhängt 
werde, und auch davon ſchnell wieder abſpringend, machte er dem Grafen, ihn freundlich 
am Knopfe ſeines Rockes faſſend, Vorwürfe darüber, daß er noch nicht an das Heirathen 
denke, indem er ihm den Rath gab, dies nicht länger aufzuſchieben. Hierauf ging der 
Kaiſer auf die Frage über: welche Vorſchläge er denn zu machen habe, wodurch die 
Provinz mehr geſchont werden könne, um die Leiden des Krieges abzuwenden? Dohna 
antwortete: die größten Leiden befürchte man noch; das ſei die Kriegscontribution; 
ſein Wunſch ſei daher vor allem zunächſt nur darauf gerichtet, es bei dem Kaiſer zu 
bewirken, daß der Provinz Weſtpreußen keine Contribution auferlegt werde, 
und dieſe Bitte des Grafen wurde dann vom Kaiſer auch bewilligt. Es lag darin 
ein Anerkennung der Achtung, welche ſich Dohna durch ſein feſtes und großſinniges Be⸗ 
nehmen bei dem Machthaber erworben hatte. 

Er fand in dem Erfolge ſeiner Vorſtellungen ſeine ſchönſte Belohnung; er hatte 
Tauſende durch ſeine Bitte beim Kaiſer von einer drohenden, ſchwer drückenden Laſt 
befreit. Aber auch der König erkannte Dohna's Verdienſte an. Nach dem Frieden zu 
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Tilſit wurde dieſer nach Memel berufen, wo ihm der König nicht nur allerhöchſt ſelbſt 
ſeine volle Zufriedenheit in Betreff ſeines patriotiſchen Benehmens zu erkennen gab 
ſondern ihn auch unterm 4. Auguſt 1807 zum Präſidenten der Kriegs- und Domänen- 
kammer zu Marienwerder ernannte. In der darüber erlaſſenen Kabinetsordre heißt es: 
„Euere früheren Verdienſte, die Ihr in der jetzigen Unglücksepoche ſo rühmlich als 
glücklich bewährt habt, begründen das Vertrauen, daß Ihr den Erwartungen, wozu Ihr 
berechtiget, entſprechen werdet.“ — Bald darauf verfügte ſich Dohna auf Königlichen 
Befehl nach Elbing, um dort als preußiſcher Friedensvollziehungscommiſſarius mit 
dem franzöſiſchen Marſchall Soult zu unterhandeln.“ — 

In Schön's Papieren Band 6˙) leſen wir über dieſe Zeit: 

„Im Jahre 1807 hatte Dohna ſeinen höchſten Lichtpunkt, indem er den Eid, welchen 
alle preußiſchen Behörden bis dahin den Franzoſen geleiſtet hatten, dem Napoleon ver⸗ 
weigerte und jede regelmäßige Verpflegung der Franzoſen verſagte, worauf Bernadotte 
ihn ſofort arretiren ließ.“ — 

„Danzig und Graudenz und Thorn und das IEſtocqſche Corps waren bei der 
großen Uebermacht Napoleons für ihn kein Hinderniß und ſo brav Dohna handelte, daß 
er dem Ordonnateur en Chef Haſſard jedes Magazin und jede Annahme eines Entrepreneurs 
verweigerte, indem er zur Erleichterung des Vorgehens der Franzoſen in keinem Falle 
etwas thun würde, ſo hätten ſich die Franzoſen von der Weichſel bis zur ruſſiſchen 
Grenze doch noch durchgeplündert, und wären ſchnell an der ruſſiſchen Grenze angekommen. 
Das verringert aber Dohna's Verdienſt nicht im Geringſten, im Gegentheil ſteht ſeine 
Handlung als leuchtender Stern und Vorbild da.“ 

„Dies erkannte ſelbſt Napoleon an, indem er ihn, nach der Schlacht von Eylau 
gleich nach Finkenſtein zu ſich kommen ließ und mit vieler Achtung behandelte. Dies 
benutzte er aber gleich dazu, um von Weſtpreußen die Befreiung jeder Kriegscontribution 
zu fordern, welche Befreiung Napoleon ihm auch zuſagte, und welche auch wirklich ftatt- 
gefunden hat. Weſtpreußen iſt die einzige Provinz des preußiſchen Staats, von der 
Napoleon keine Kriegscontribution gefordert hat.“ 

Ein Brief des Fürſtbiſchof Hohenzollern an den Präſidenten Grafen zu Dohna) 
der von der Stimmung des Hofes über das Schlobitter Haus Kunde giebt, darf hier 
mit gütiger Erlaubniß des Grafen zu Dohna-Schlobitten, Landhofmeiſters des Königreichs 
Preußen, ſeine Stelle finden. 

Den Tag vor meiner Abreiſe befahl J. M. die Königin, daß mein Bruder 
und ich zum Thee um 6 Uhr erſcheinen möchten. ich fand niemand als die liebens⸗ 
würdigſte und edelſte aller Frauen, nämlich: die Prinzeß Wilhelm; und die geiſt⸗ 
reiche Frau v. Berg, das Geſpräch fiel auf den traurigen Zeit-Abſchnitt, ich meinte 
das Unglück erhöbe die edlen Gemüther nur noch mehr, und die unedlen beuge es 
ganz darnider, die Königin ſagte: auch iſt die Zeit nicht arm an Freuden und nun 
erzählte fie mir eine höchſt intereſſante Anekdote, aus Ew. Hochgeboren illuſtrem Haufe 
nämlich: Sr. M. der König hatte Ihren würdigen Herrn Vater mit dem Schwarzen 
Adler⸗Orden ausgezeichnet, des Abends verſammelte ſich die Familie bei S. Excellenz 
Ihrem H. Vater, und als Ihre H. Brüder ihm ihre heißen Glückwünſche dar⸗ 
brachten, entgegnete der Edle, Meine Kinder! Wem danke ich denn dieſe Aus⸗ 
zeichnung unſeres huldvollen Monarchen, euch meine Lieben! dank ich ſie, der König 
belohnt euer tapfres Benehmen in mir! — wie höchſt rührend dieſe herrliche Familien⸗ 
Scene ſein mußte, können Sie ſich denken, tief fühlte es die herrliche Königin, denn 
ſie weinte bei der Erzählung Thränen der innigſten Rührung! welchen Eindruck dies 
auf mich machte, läßt ſich denken. — drum kann ich es auch nicht verſchweigen 
daß J. Majeſt. die Königin auch von Ihnen Herr Graf mit jener Wärme ſprach, 
die nur wahre Schätzung und Anerkennung hervorbringen, Ihr ſo ſchön ausge- 
ſprochenes Lob aus dem Munde der erſten Königin Europas, und zugleich der Krone 


W e 
**) Archiv des Grafen zu Dohna-Schlobitten. No. 2, 1796-1813. 
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ihres Geſchlechts, war für mich ein ſo genugthuendes Gefühl daß ich lieber ſchweige, 
eh ich es durch Beſchreibung entweihe. 
Euer Hochgeboren 
Oliva d. 15. M. 1808. unterthänige Diener 


Joſ. Hohenzollern. 


In der Zeit, aus welcher dieſer Brief des hohen fürſtlichen Prälaten datirt, iſt der 
Hof bereits in Königsberg. 

Die Beziehungen desſelben in Memel mit andern ſpäteren Abgeordneten haben wir 
hier noch nachzuholen: Der Rittmeiſter von Soden, welcher vor der Schlacht bei Jena 
in Hannöverſchen Dienſten geſtanden hatte, war in Preußiſche Dienfte getreten und dem 
Hofe nach Memel gefolgt, von wo aus er Schritte that, ſich in Preußen anſäſſig zu machen 
und anzukaufen. Von den freundlichen Beziehungen, in die der Hof in ſchlichter würdiger 
Weiſe zu den bürgerlichen Familien Memels trat, giebt auch das Stammbuch des Stadt⸗ 
rath, zeitenweiſe Bürgermeiſter Förſter, Zeugniß, in welches ſich Friedrich Wilhelm IV. 
als Kronprinz und Prinz Friedrich mit klarer ſchöner Handſchrift, der letztere ſogar mit 
einer Bleifeder⸗Zeichnung, wie ihre Erzieher Delbrück und Reimann eintrugen !). 

Der ſpätere Abgeordnete Förſter, auch in der Stadtverordnetenverſammlung von ihrer 
Einführung an lange thätig, hat als Schüler Kants neben ſeinen nachherigen großen Ver⸗ 
dienſten um die Landwehr und den Landſturm ſich beſonders das Wohl der Schulen Memels 
angelegen ſein laſſen. 

Die Einzeichnungen der beiden Prinzen erfolgten zu Anfang des Jahres 1808, als 
der Hof ſich zum Aufbruch nach Königsberg rüſtete und ſchon vor drei Viertel Jahr die 
nach der Schlacht bei Pr. Eylau gefaßten Hoffnungen ſchwere Enttäuſchungen erfahren 
hatten. Von ſpäteren Abgeordneten ſind als Augenzeugen oder betheiligt an der Schlacht 
zu nennen: Graf Kaluein⸗Domnau, der als Mitkämpfer bald darauf den Orden pour 
le mérite empfing, der Domainenbeamte Söppliedt aus Uderwangen, welcher das Schlacht⸗ 
feld beſuchte und für die Verwundeten und Todten ſorgte, der Calculator Lilienthal in 
Domnau, deſſen Frau und Tochter aus dem Hauſe vertrieben waren und die ganze Nacht 
auf dem Kirchhofe zubrachten und nur das zu eſſen hatten, was ihnen die Feinde ſchenkten. 
Faerber auf der polniſchen Domaine Jaſteniva entkam der Gefangennahme durch Flucht 
nach Krakau, er hatte in ſeinem Hauſe ein Waffendepot und Zuſammenkünfte von preußiſch 
geſonnenen Nachbarn gehalten, die eine Volkserhebung gegen die Franzoſen geplant hatten. 
Dolmetſcher⸗Dienſte um dieſe Zeit und nach derſelben leiſteten von den im Jahre 1813 
als Deputirte thätigen Männern Superintendent Keber in Bartenſtein und der Land- 
ſchaftsj Beamte Pampe in Mohrungen. Für die Einquartierung und Verpflegung der 
fremdländiſchen Truppen in Tilſit um die Zeit der Friedensverhandlungen war der ſpätere 
Deputirte der Provinzialſtädte Lutterkorth thätig. 

Bei dem Durchmarſch der franzöſiſchen Armee durch unſre Provinz im Jahre 1812 
nach Rußland begleitete von Bardeleben-Rinau “) als königlicher Commiſſarius mehrere 
franzöſiſche Armee-Corps bis an die ruſſiſche Grenze und ſuchte unter großer Anſtrengung 
die Provinz vor unnöthigen Bedrückungen zu ſchützen. 


e) In den Zeiten von Preußens Reformen. 


Mit der durch den Miniſter Stein erlaſſenen Städteordnung fand ein Theil der 
Vertreter der drei Städte Königsberg, Elbing und Memel und der Provinzialſtädte des 
Jahres 1813 ihre erſte Thätigkeit in den neu berufenen Stadtverordneten-Verſammlungen 
des Jahres 1808, ebenſo wie Vertreter der köllmiſchen Beſitzer in Folge der durch Stein 
erwirkten Kabinetsordre vom 31. Januar 1808 auf den nun folgenden Landtagen er⸗ 
ſcheinen durften. 


*) Siehe letzten Abſchnitt: Biographiſche Mittheilungen (die Beilage unter Stadtrath Förſter). 
** Friccius, Geſchichte der Blockade Cüſtrins in den Jahren 1813 und 1814. p. 37. 
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Nach Steins Entlaſſung im Jahre 1808 wurde auf ſeine Hinweiſung und Harden— 
bergs Empfehlung Alexander Graf zu Dohna-Schlobitten als Miniſter für das Innere 
und für die Finanzen durch Königlichen Kabinets-Erlaß d. d. Königsberg den 25. No- 
vember 1808 berufen. Er bekleidete dieſen Poſten bis zum 3. November 1810 und hat 
ſeine Erinnerungen an und Betrachtungen über dieſe Zeit in einer Aufzeichnung nieder⸗ 
gelegt, welche ſich in dem Majorats-Archiv von Schlobitten befindet und deren Veröffent⸗ 
lichung der Neffe des Miniſters, Herr Richard Graf zu Dohna-Schlobitten, Landhof— 
meiſter des Königreichs Preußen, gütigſt mir geſtattet hat. 

„Zwei Tage, ehe ich den Befehl wegen meiner Anſtellung im Miniſterio erhielt, 
theilte mir Hardenberg dieſelbe auf die überraſchendſte Weiſe mit und nötigte mir 
durch die herzlichſte und rührendſte Zudringlichkeit das Verſprechen ab, den mir be— 
ſtimmten Poſten anzunehmen — und Altenſtein und Nagler, welche er H. erzogen 
habe und als die beſten treueſten und ausgezeichneteſten Menſchen kenne, volles Ber- 
trauen zu ſchenken, mich durch die unnatürliche Bitterkeit in welcher ich Stein und 
Schön finden würde nicht wirr machen zu laſſen, und noch weniger ihren Verſuchen 
mich mit Altenſtein und Nagler zu entzweien, nachzugeben. 

Dieſe mit der größten Innigkeit und Herzlichkeit vorgetragene Beſchwörung des 
edlen H. welcher mir damals in ſehr hohem Glanze erſcheinen mußte, welcher auf's 
genaueſte unterrichtet ſeyn konnte, und der in jenem Augenblick nur von dem reinſten 
Wunſch das Gute zu befördern geleitet werden konnte und wirklich geleitet ward, 
mußte tiefen Eindruck auf mich machen. Als ich einige Tage darauf nach Königs⸗ 
berg kam, fand ich Stein und Schön wirklich in einer höchſt überreizten bittern unnatür⸗ 
lichen Stimmung — der erſtere äußerte ſich jedoch in Rückſicht Altenſteins und 
Naglers mit ziemlicher Billigkeit — und meinte ſogar, Nagler habe erſt in der 
letzten Zeit zu intriguiren angefangen. 

Etwa 10 Jahre früher hatte ich durch den biedern braven Salis eine ent⸗ 
fernte Bekanntſchaft mit Nagler angeknüpft und ihn von Salis oft von der beſten 
Seite ſchildern hören. Es iſt daher wohl verzeihlich, wenn ich in den erſten Monaten 
weniger Mißtrauen in Nagler ſezte als ich es geſollt hätte. Altenſtein kannte ich ſo 
gut wie gar nicht, ich fand in ihm einen mit ſeltenen ſtaatswiſſenſchaftlichen und 
Naturgeſchichtlichen Kenntniſſen ausgerüſteten Mann, ſehr bald bemerkte ich ſeine große 
Schwerfälligkeit und Unklarheit, ſpäter fiel mir erſt ſeine große Ungleichheit auf, indem 
er ſich oft höchſt edel und zuweilen wieder von der faſt entgegengeſezten Seite zeigte, 
in den lezten Monaten ward mir ſeine Eitelkeit und faſt gemeine Miniſterpolitik ganz 
einleuchtend, welche böſe Eigenſchaften ſich wirklich auch erſt in den lezten Monaten 
recht entwickelt hatten, — inzwiſchen blieb er mir wegen ſeiner vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaften doch immer intereſſant, und ſehr wichtig war es mir, daß er ſich in glück— 
lichen Momenten zu den höchſten edelſten Anſichten erheben, und oft von wahrhaft 
heiligem Eifer davon durchdrungen ſeyn konnte, daß jeder Staat und insbeſondere 
der Preußiſche in ſeiner jezzigen Lage gewiſſe große, würdige geiſtige Zwecke ver— 
folgen und zu deren angemeſſenſter Beförderung die Mittel nicht ſcheuen müſſe, welche 
auch wenn die Sache nur einſichtsvoll behandelt würde, keineswegs den Kräften des 
Staats unangemeſſen wären. 

Sehr oft freilich, wenn ich mich in den traurigſten Contestationen mit Alten⸗ 
ſtein erſchöpft hatte, hegte ich den Wunſch nach einem klareren, kräftigern, weniger 
anmaßenden Finanz⸗Miniſter, inzwiſchen mußte ich bald einſehn, daß im Fall einer 
Veränderung die Wahl wahrſcheinlich nur auf viel ärgere Subjecte fallen würde, und 
daß an die Wahl vorzüglicherer Subjecte z. B. an die Wahl von Schön nicht zu 
denken war. — Gleich bei der erſten Audienz fand ich den König auf's ſtärkſte 
gegen die Errichtung des Staatsraths eingenommen (dies war wie mir ſpäter 
bekannt ward, ſchon ein Effect Altenſtein-Naglerſcher Intriguen), leider war es in 
dem damaligen Augenblick auch wirklich unmöglich, den Staatsrath zur Ausführung 
zu bringen, wäre es möglich geweſen, ſo wäre viel Unheil dadurch erſpart worden. 
Von Woche zu Woche wuchs der geheime Einfluß von Nagler, beſonders bei der 
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ſeeligen Königin und mit demſelben ſeine Eitelkeit, Herrſchſucht und ſeine Bosheit — 
leider beherrſchte er Altenſtein unumſchränkt und verleitete ihn im Anfang zu kleinen 
und in der Folge zu größeren Intriguen. Beyme beſaß außer einem ſeltenen Fonds 
von Gemeinheit, und vielen vorgefaßten Meynungen über Sachen und Perſonen, 
welche ihm aus ſeinen früheren Verhältniſſen anklebten, einen ausgezeichneten Verſtand 
jedoch auf eine vielleicht beiſpielloſe Weiſe gemiſcht mit Schiefheit, es hat vielleicht 
in keinem außer dieſem Menſchen dieſs ſonderbare Gemiſch von edlen hohen An— 
ſichten mit den allergemeinſten, von Geradheit und Liſt, von vorzüglichem Ver⸗ 
ftande und Unverſtande gegeben. Anfänglich war er gegen Altenſtein feindſeelig geſinnt, 
in der Folge näherten ſie ſich ſehr. Im Grunde ſeiner Seele war er höchſt entſchieden 
gegen alle Steinſche Organiſationsideen und gegen alles was damit zuſammenhing, 
äußerlich unterſtützte er dieſelben, — welche Ideen Beyme eigentlich in Rückſicht auf 
Staatsverwaltung hatte, iſt mir nie recht klar geworden, wahrſcheinlich war es ihm 
ſelbſt nicht klar, ich glaube nicht, daß er gegen mich irgend etwas feindſeliges unter⸗ 
nommen hat ohnerachtet ich auch mit ihm oft officiellen Streit hatte, nur über einen 
Punct erklärte er mir offen den Krieg und wahrſcheinlich hat er mir denſelben 
wenigſtens in Rückſicht dieſes Puncts auch heimlich durch allerlei Intriguen gemacht, 
dieſer Punct betraf die Losreißung der Sectionen für den Cultus und öffentlichen 
Unterricht vom Miniſterio des Innern und die Bildung eines beſondern Miniſterii 
aus demſelben, er gab vor er wünſche H. v. Gerlach an der Spizze dieſes Miniſterii 
zu ſehn wahrſcheinlich aber mogte ſeine Abſicht dahin gehn, dasſelbe für ſich zu erlangen. 

Humboldt die meiſten Eigenſchaften auf die ſeltenſte Weiſe vereinigend welche 
zu der unendlich wichtigen und intereſſanten Stelle als Chef des Cultus und öffent- 
lichen Unterrichts erforderlich waren, war nicht von dem heiligen Eifer für ſeine große 
Beſtimmung durchdrungen, ſondern fing von Eitelkeit und andern böſen Lüſten ge⸗ 
trieben an ſeit dem October 1809 in immer ſteigender Progreſſion aufs gewalt⸗ 
ſamſte zu intriguiren, wahrſcheinlich mag wohl ſein Hauptangriff gegen Altenſtein 
und Beyme gerichtet geweſen ſeyn (letzterer, Beyme und Humboldt mißhandelten ſich 
auf die tragikomiſchſte Weiſe, hintergingen ſich beim äußeren Schein von Gutmüthigkeit 
und Treuherzigkeit, nebenbei konnte ich aber auch nicht geſchont werden) und der⸗ 
gleichen halbwahre mit großem Verſtande und im Ton der Freundſchaft und mit Wiz 
im halben Scherz vorgetragene Verläumdungen wirken oft am ſicherſten — Ohne 
mich darum zu bemühn, kannte ich doch den Gang dieſes Mendes, und hatte namentlich 
Humboldt ernſtlich ermahnt ſich nicht ſo ſehr dem böſen Geiſt zu ergeben und zu 
glauben daß es Mathematiſch gewiß ſey daß der König ihn nie zum geiſtlichen 
Miniſter machen würde. Bereits im April 1809 hatte ich eine auffallende Ver⸗ 
anlaſſung zu bemerken daß in einem großen entſcheidenden Moment der König nicht 
das Vertrauen auf ſeine ſämmtliche Miniſter ſezte welches ihr Amt und das allge⸗ 
meine beſte erforderte, von dieſem Augenblick an habe ich Beyme, Altenſtein, 
Nagler u. ſ. w. oft auf's inſtändigſte beſchworen einzeln und vereint dahin zu wirken 
daß entweder Stein oder Hardenberg an die Spizze des Miniſterii geſtellt würden, 
weil letzterer beim Könige und bei der Königin im höchſten Anſehn und Vertrauen 
ſtand, im Aus⸗ und Inlande einen ſchönen Ruf hatte und auf jeden Fall viel ſeltene 
und edle Eigenſchaften in fich vereinigte. — Man ſezte meinen Beſchwörungen einige 
halb wahre und noch mehr falſche Gründe entgegen, und ich konnte deutlich merken, 
daß alle jene Herrn durchaus keine Freude an meinem Vorſchlag fanden und ſogar 
dagegen wirkten. Nach unſerer Zurückkunft nach Berlin verdoppelte ich meine An⸗ 
ſtrengungen wenigſtens einen Staatsrath im kleinen zu Stande zu bringen und in 
demſelben mindeſtens ſo höchſt ausgezeichnete Menſchen wie Humboldt und Niebuhr 
aufgenommen zu ſehn, alle meine Bemühungen ſcheiterten. 

Gegen meinen Rath bewirkten Altenſtein und Beyme eine ſehr unangemeſſene 
Conſtitution des Miniſterii und des Staatsraths und brachten ſehr ungeſchickter 
Weiſe bei dieſer Gelegenheit ſämmtliche Geheime Staatsräthe und vorzüglich Humboldt 
in die höchſte Verlegenheit — im Verlauf deſſelben Monats März begingen ſie 
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noch einige andere derbe Ungeſchicklichkeiten. Altenſtein hatte ſich bei der Planloſen, 
Unüberſichtlichen Art, in der er ſeine Geſchäfte oft nach dunkeln Ideen und wie 
geheime Zauberkünſte führte, immer mehr verſtrickt, unter mehreren bedeutenden 


Blößen die er gab, war die Unverzeihlichſte, daß er nicht in dem erſten Augenblick, 


wo es möglich war, nehmlich 4 bis 8 Wochen nach dem zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich geſchloſſenen Frieden, mit einem ganz beſtimmten Finanzplan aufgetreten 
war und deſſen Ausführung mit Kopf und Ehre verbürgt hatte. Einer der ruch⸗ 
loſeſten und verworfenſten und trotz einer großen Maſſe Schlauheit und Ränke 
doch einer der dummen Menſchen, der Fürſt Wittgenſtein hatte ſeit unſerer Zurück— 
kunft in Berlin raſtlos intriguirt, anfänglich hatte Nagler ſeine Intriguen, mit 
denen des Wittgenſtein vereinigt, im Monat März c. glaubte Wittgenſtein ſtark 
genug zu ſeyn um auf eigene Rechnung operiren zu können — in einem Augenblick 
in welchem er durch ſeinen täglichen Zutritt bei Hofe bewirkt hatte daß der König 
und die Königin mit den Miniſtern unzufrieden war, fiel er zunächſt über Altenſtein 
her und grif ihn auf ſeinen ſchwächſten Punct an indem er einen Finanzplan 
producirte wonach es etwas leichter ſeyn ſollte unſeren Staat aus allen Geldver— 
legenheiten zu retten. Der König welcher noch ziemlich vil Wohlwollen für Altenſtein 
hatte, teilte ihm dieſen Plan mit — ſo würde es Altenſtein leicht geworden ſeyn den 
ebenſo abſurden als lächerlichen Plan des Wittgenſtein mit Würde und Ruhe zu 
wiederlegen und einen guten Gegenplan aufzuſtellen — dieſe durch Pflicht und Klug⸗ 
heit gebotene Maßregel verſchmähte Altenſtein, er wollte durch Nagler angetrieben, 
dieſe Gelegenheit benuzzen, um ſich zum Premierminiſter aufzuſchwingen und die 
Finanzkunſt wie eine Zauberkunſt in ein immer tieferes Dunkel einzuhüllen, ſeine 
Beantwortung des Wittgenſteinſchen Plans enthielt einige gute Stellen erſäuft in 
einem Meer der leidenſchaftlichſten und ärgſten Bitterkeiten, einen Gegenplan blieb 
er ganz ſchuldig, dieß Benehmen mußte die größte Erbitterung beim Könige erregen. 
Nagler zu feſt auf die Gnade der Königin vertrauend benahm ſich bei dieſer Gelegenheit 
gegen dieſelbe ſchriftlich und mündlich mit der inſolenteſten Bitterkeit und verdarb 
es auf immer — Wittgenſtein erhielt das ſchönſte Terrain um weiter zu operiren — 
Wittgenſtein und Altenſtein provocirten beide auf ein Gutachten von Hardenberg — 
es ward ein gewiſſer Scharnweber an ihn abgeſchickt einer der verwirrteſten, 
eigennützigſten intriganteſten Menſchen, auf welche Hardenberg unendlich viel hält. 
Altenſtein und Nagler glaubten dieſen Menſchen ganz in ihrem Intereſſe, es erfolgte 
aber was ich Altenſtein vorausgeſagt hatte er verrieth ſie beide auf die ſchändlichſte 
Weiſe. Hardenberg ſprach den König incognito am 7 5 April in Bütow, kam ſodann 
in die Gegend von Berlin, wollte durchaus nicht mit Altenſtein noch weniger 
mit Nagler ſprechen, und ließ auf Befehl des Königs ſich Papiere mitteilen, beſonders 
forderte er Altenſtein auf ihm ſeinen Finanzplan vorzulegen, unerhörter Weiſe zögerte 
Altenſtein damit bis zum 4. Mai c. und legte dann einen Plan vor der nur zu 
viel Blößen gab. Einſtweilen hatte ſich um Hardenberg dieſen wirklich edlen und 
vorzüglichen nur etwas ältlichen und zu ſehr ſchlechten Menſchen geneigten Mann 
eine Clique der häßlichſten Menſchen gebildet z. B. Scharnweber, Oelſen — der 
Geheime Staatsrath R. — welcher bei vielen guten Eigenſchaften doch ein gemeiner 
Menſch iſt und die Manie hat ſich einem anmaſſenden leeren phyſiſchen Thun und 
Treiben hinzugeben, ſpielte dabei eine faſt zweideutige Rolle. Man wußte daß 
jene Clique die Pläne ausbrütete, die Cataſtrophe nahte, in dieſem entſcheidenden 
Augenblick glaubte ich alle Griefs die ich in ſo vollem Maaße gegen Altenſtein 
und Beyme hatte, beſeitigen und ihnen nur mit Feſtigkeit und Treue in einem 
Augenblick beiſtehn zu müſſen wo man anfing hart mit ihnen umzugehn, weshalb 
ſie mir beide auch herzlich dankten. x 

Am 4. Junii c. Abends ließ mich der damals noch bettlägerige Scharnhorſt 
ſchleunig zu ſich rufen — er eröfnete mir, Hardenberg habe ihm foeben aufgetragen 
mir als ein großes Geheimniß zu ſagen daß er binnen 48 Stunden als Staats⸗ 
kanzler auftreten würde, daß Altenſtein, Nagler und Beyme verabſchiedet werden 
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würden, daß Hardenberg mich ſehr ſchäzze und liebe und ſehr wünſche daß ich 
bleiben mögte jedoch mit der Modification, daß ich nur die Sache für den Cultus 
für den öffentlichen Unterricht, Geſezgebung und Bergbau behielte, dagegen aber die 
Sache für die allgemeine Polizei und Gewerbepolizei an Humboldt abgäbe welcher 
als Miniſter derſelben vorgeſezt werden ſollte — ich antwortete daß gerade 
dieſe Art von Wechſel wo man mir die Geſchäftsbranchen nähme für welche ich 
mich während einer zwanzigjährigen Dienſtzeit qualificirt gemacht hätte, und mir 
andere Geſchäftsbranchen für welche ich offenbar weniger qualificirt ſey zur ſpeciellen 
Führung anvertrauen wolle, ein Eclatanter Beweis der allerhöchſten Ungnade ſey 
daß ich lieber meinen Abſchied als dieſes Arrangement erwarten wolle, ich drückte 
dieſe Geſinnungen in einem ſehr ehrfurchtsvollen und mit herzlicher Wärme geſchriebenen 
Billet aus, und bat dem Könige als meine letzte Dienſtbitte die Ernennung 
von Bülowius zum Chef des Cultus und öffentlichen Unterrichts vorzutragen. Zu 
meinem größten Erſtaunen erhielt ich am 6. Juny ſtatt eines Abſchiedes ein 
überaus freundſchaftliches Billet von Hardenberg in welchem er mir — meldet 
der König befähle daß ich in allen meinen Poſten bleiben und daß nur mein 
Freund Schön als Sectionschef angeſtellt werden ſolle, — Humboldt werde nach 
Wien geſchickt — dieſer plötzliche Wechſel im Hauptarrangement gab am 6. Juny 
zu vielen originell comiſchen Scenen Veranlaſſung. Hardenberg benahm ſich bei 
unſern perſönlichen Zuſammenkünften noch viel edler und freundſchaftlicher, ich drang 
auf einen Staatsrath und Feſtſtellung ſeiner Verhältniſſe als Staatskanzler ward 
aber immer aufs Herzlichſte vertröſtet. Inzwiſchen erfuhr ich nicht officiell aber 
durch freundſchaftliche Mittheilung das Nähere über den abſcheulichen Finanzplan 
welchen die Umgebungen von Hardenberg ausgearbeitet hatten, die meiſterhafte wenn 
gleich bitter leidenſchaftliche Widerlegung von Niebuhr. 

Die Feſtſtellung der Organiſationsverhältniſſe erfolgte nicht, es geſchahen 
Eingriffe in mein Miniſterium, und die Menſchen Cabbaye, Staegemann, Oelſen 
ſollten in Geſchäften faſt den Miniſtern gleich geſtellt werden, dies veranlaßte 
eine in den Formen zwar ſehr anſtändige aber ſehr ernſtliche Correſpondenz 
zwiſchen mir und Hardenberg — am 12. July c. war ich eben im Begriff mein 
Abſchiedsgeſuch abzuſenden als Schön zu mir kam und mich ſehr ehrlicher und 
kluger Weiſe davon abhielt indem er verſicherte noch wären Ausſichten zum beſſern 
vorhanden und ich müßte den Schritt meines Abgangs auf eine größer Gelegenheit 
verſchieben. Schön hat die Anſtellung als Sectionschef in meinem Miniſterii abge⸗ 
lehnt — man hat ihm die Finanzminiſterſtelle angeboten wenn er den Hardenberg⸗ 
ſchen Finanzplan ausführen wollte, er hat unter dieſer Bedingung den Finanz⸗ 
miniſterpoſten ausgeſchlagen, er hat den Hardenbergſchen Finanzplan aufs gründlichſte 
widerlegt, und einen andern aufgeſtellt deſſen Ausführung er garautirt hat, welches 
aber nicht angenommen worden iſt — jedoch wird man jetzt vieles in dem H. 
weglaſſen und verbeſſern — bald nach der Rückkunft des Königs werden entſcheidende 
Dinge vorfallen — vielleicht geht alles gut wo nicht ſo werde ich nur eine 
große Veranlaſſung um abzugehn. 


Kabinetsordre. 


Mein lieber Staatsminiſter Graf zu Dohna. — Enren Gehalt ſollt Ihr bis zum 
1. December ausgezahlt erhalten. Uebrigens bewillige ich End) als eine Entſchädigung 
für die Koſten welche End Eure hieſige Einrichtung gemacht hat Sechskauſend Thaler, 
die das Finanzminiſterinm angewieſen if, Euch verabfolgen zu laſſen. Solltet Ihr auch 
in der Folge wegen der Unglücksfälle, die Eure Güter betroffen haben, ohne Penſion 
nicht auskommen können; fo. werde ich gern auf Eure desfallſige Vorſtellung Rückſicht 
nehmen und Euch anch dadurch beweifen, daß Ich verbleibe Ener wohlgeneigter König. 


Berlin den 3. November 1810. 


Friedrich wilhelm. 
pr. d. 3. 9. 1810 um 5 Uhr Nachmittags. 
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Folgender Vermerk von des Staatsminiſter Grafen Dohna Hand: 
Dieſe Cab. Or. iſt von dem damals allmächtigen H. v. Raumer expedirt. 


Bemerkung d. 15. Junii 1815. 


Es waren dem Minifter Altenſtein und Großkanzler Beyme bei ihrem Abgange 
einem jeden 6/m rth. Einrichtungsgelder ausgezahlt worden, außerdem hatte ein 
jeder 3/ un Rth. Penſion erhalten, gleiche Penſion war dem Geh. Staatsr. Nagler 
und höhere Penſionen vielen andern gegeben, auch mir war dieſelbe mehrmals als 
ich den Abſchied nahm dringend angeboten — ſogar wurden mir 1811 noch 
Domänengrundſtücke angeboten, Gottlob aber habe ich, ohnerachtet ich in großer 
Geldverlegenheit war, Alles ausgeſchlagen. Das damals beim Abgange die 
Miniſter die vorſtehend erwähnte Einrichtungsgelder erhielten, war in doppelter 
Hinſicht gerecht, 

1) weil ſie nur ſehr kurze Zeit ſich auf ihren Stellen befunden hatten, 

2) weil dieſelben damals nur 8000 Rthr. Gehalt erhielten, und ſolcher damals 
während der Jahre 1808/9 nur mit 50 Procent Abzug ausgezahlt erhalten, 
gleichwohl genöthigt geweſen waren, eine vorläufige Einrichtung in Königsberg, 
den Umzug von dort nach Berlin und dort die bleibende Einrichtung zu 
beſorgen. D. 


Unter dem Miniſterium Stein war nach Erlaß der Reformen im Jahre 1808 ein 
Landtag abgehalten worden und ſollte jährlich nach Steins Vorſchlag ein ſolcher berufen 
werden. Unter dem Miniſterium Dohna-Altenſtein erfolgte die Berufung eines ſolchen 
im Jahre 1809, nach Dohna's Rücktritt im November 1810 kamen die als Landtags⸗ 
abgeordneten gewählten am 5. Februar 1813 aber nur zu einer Verſammlung in 
Königsberg auf Veranlaſſung Steins, des Beauftragten des ruſſiſchen Kaiſers Alexander, 
in Königsberg zuſammen und conſtituirten ſich erſt hier als Landtag. 

Dieſer lange Zwiſchenraum zwiſchen Mai 1809 und Februar 1813 war für die 
ſtändiſchen und allgemeinen Landes-Angelegenheiten nicht verloren, gleichſam als continuir⸗ 
licher Provinzial⸗Ausſchuß waltete ſeit Februar 1808 und auf dem Landtag dieſes Jahres 
gewählt der Comité der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände, kurz der ſtändiſche 
Comité genannt, nicht nur bis 1813 ſondern bis in den Anfang des dritten Decenniums 
Weil die Mitglieder dieſes Comité als ſolche zum Königsberger Landtag 1813 berufen 
wurden, ſo iſt ein kurzer Ueberblick auf die Thätigkeit und die Bedeutung des genannten 
Comités zu werfen, beſonders da die Acten desſelben durch das Archiv der Provinzial- 
verwaltung zu einem Theile publicirt ſind.“) 

Nicht zum erſten Mal war der genannte ſtändiſche Comité auf einem Landtag 
erſchienen, ſchon im Jahre 1809 hatte er auf dem Landtag vom 1. bis 8. Mai mit⸗ 
getagt, ehe die Schlachten bei Aspern und Eßlingen am 21. und 22. Mai geſchlagen 
waren. Von allen damals in Preußen gehegten Hoffnungen leſen wir bei den Landtags⸗ 
verhandlungen kein Wort. Die einzige Stelle, welche den Ernſt der Zeit und der Lage 
durchblicken läßt, findet ſich in einem Schreiben des Directors der ſtändiſchen Comités 
von Korff an den Landrath von Ber in Marienwerwerder. „Als Patriot“, ſchreibt er: 
„dem ganz Preußen am Herzen liegt, habe ich's für Pflicht gehalten, darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß man für die Wahlen zum Landtage auf Männer Rückſicht zu 
nehmen hat, welche Erfahrung und Landeskenntniß beſitzen.“ Noch zum Schluß des 
Jahres 1809, d. 26. December, findet ſich in dem Werk „Aus den Papieren Theodors 
von Schön“ mit 8. unterzeichnet, ) nach dem Regiſter von Scheffner geſchrieben, ein 
Brief mit folgender Stelle: „Was die Committee d. i. der ſtändiſche Comité eigentlich 
treiben und bewirken ſoll, weiß noch keiner, weil in den ergangenen Cabinets⸗Ordres das 
„Die cur hic“ ganz umgangen iſt, —. Nächſtens aber werden A. Zeller, Wißmann, 


*) Bujack: das erſte Triennium des pp. Comités, der Nachtrag zu demſelben, das Commiſſorium 2c. 
**) Aus den Papieren Theodors von Schön II. Band p. 243 und p. 244. Scheffner an Schön. 
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Kelch von der Marienw. Regierung bei mir ſich verſammeln, und dann hoffen wir wol 
ein fundamentum agendi zuſammen zu bringen, das der Sache nützlich fein wird.“ 
Verweilen wir darum bei der Organiſation des Comités ausführlicher! 

Der Comitee, deſſen erſter Vorſitzender von Korff ſeine Thätigkeit als General⸗ 
landſchaftsdirector nicht zerſplittern konnte, erhielt alsbald einen neuen Dirigenten in der 
Perſon des Geheimen Juſtizrath von Brandt. Ueber ein Jahr hatte von Korff die 
Geſchäfte dieſes Ausſchuſſes geleitet, denn ſchon ſeit dem Februar 1808 war es in 
Thätigkeit. Der Comitee beſtand nur aus 4 Mitgliedern. Dieſe, die Vertreter des adligen 
Grundbeſitzes, nahmen unter ſich einen Hten als Vertreter des köllmiſchen Beſitzes auf, und 
hatten als Rechtsconſulenten den Landſchaftsſyndicus Scheltz gewählt, der gegen 300 Thaler 
jährliches Honorar die amtlichen Geſchäfte beſorgte. Wöchentlich waren ſie zuſammen⸗ 
getreten und erſchienen auch als autoriſirte Behörde auf dem Landtage i. J. 1809. Hier 
wurde ihnen das Recht zu Theil, als Correſpondenten in den Kreiſen und Städten 
ſachkundige Guts⸗ und Grundbeſitzer zu erwählen, um mit ſelbigen in vorkommenden 
Fällen Verhandlungen zu pflegen und durch ſelbige geeignete Sachen an die Kreiſe 
gelangen zu laſſen. Der Wunſch der Kreiſe, den Comitee vergrößert zu ſehen, daß er 
wo möglich aus 50 Mitgliedern beſtände, wurde rund abgeſchlagen. 

Stein war während dieſes Landtages nicht mehr Miniſter geweſen, ſondern hatte 
ſchon den 24. November 1808 den Abſchied nehmen müſſen, und der Königl. Commiſſar 
beim Landtage von Auerswald, welcher in Steins Sinn bei den Verhandlungen es hatte 
durchblicken laſſen, daß wohl jährlich ein Landtag abgehalten werden würde, hatte dazu 
angeregt, daß man ſchon den Antrag ſtellte, daß im Monat Juni der Termin dieſer 
regelmäßig wiederkehrenden Zuſammenkünfte gewählt werden ſollte. Auch Ranganſprüche 
wurden geltend gemacht. Der Schaaken'ſche Kreis wollte getrennt als Herren, Ritter und 
Städter die Abgeordneten rangirt ſehen, aber er wurde mit der Hinweiſung abgefunden, 
daß dies nur für Huldigungsfeierlichkeiten zutreffend ſei. 

Auch Stein ſchien einem Mitgliede des Comitees nicht mit gebührender Förmlichkeit 
ſeine Zuſchrift abgeſandt zu haben. „Wohllöblich“ ſchien dem Grafen Schlieben auf 
Gerdauen für einen ſtändiſchen Comitee ein zu geringes Attribut. Aber ſeine Collegen 
gingen hierauf nicht ein, ſondern ſtellten nur den Antrag, daß das Miniſterium an den 
Comitee nicht wie an eine Unterbehörde reſcribiren dürfe. 

Nicht nur die Verhandlungen des Landtages habe ich publiciren zu müſſen geglaubt, 
ſondern auch die Beilagen, in welchen die Originalanträge in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
uns vorliegen, und thut ſich unter dieſen bereits ſchon der Seheſtener Kreis durch eine 
heftige Sprache, wenn auch nur im Namen der Kölmer, kund: „Ihre Repräſentanten 
ſollen es auf dem Landtage zur Sprache bringen, daß durch Simplificirung der Regierungs⸗ 
geſchäfte viele Stellen eingehen und die Gehalte von der Regierung eingezogen werden 
könnten, die großen Gehalte vermindert, die Penſionen an Perſonen, die ſolcher nicht 
bedürfen, nicht mehr gezahlt werden, und das ſtehende Militär, wenn es die übrigen 
Verhältniſſe erlaubten, verringert würde. Sie erlauben ſich die Frage nach der Ver⸗ 
wendung der 58 000 Thaler extraordinärer Kriegsſteuer.“ 

Ein anderer Punkt von allgemeinerer Wichtigkeit iſt die Beſchwerde über die Müller. 
Die Handmühlen, die Quirlen waren zerbrochen und der Müller trat in ſchrankenloſe 
Gewalt, dem Mahlgaſte das Mahlgut nach ſeinem Belieben abzunehmen oder abzuweiſen. 

Herr von Sydow-⸗Kloben, Vertreter des Mohrungen'ſchen Kreiſes, ſpricht von 
einem dieſer Menſchenklaſſe vorzüglich anklebenden Hochmuth und einem unter ihnen herr⸗ 
ſchenden ſogenannten esprit de corps. 

Das Miniſterium während dieſes Landtages war das M. Dohna⸗Altenſtein. Bis zum 
Sommer des Jahres 1810 war Altenſtein in Thätigkeit. Da ſtürzte ihn ſeine Mit⸗ 
theilung an den Fürſten Wittgenſtein, indem er ſeine Rathloſigkeit in Bezug auf das 
Eintreiben der Contributionsgelder ihm ausſprach und auf den Gedanken eines Verkaufs 
von Schleſien hindeutete, wie ihn vor 2¼ Jahren ſchon Schön vorgeſchlagen hatte. 
Anfang Juni 1810 erhielt Altenſtein den Abſchied und Hardenberg trat in das neue 
Amt. Sofort ging der Comitee an die Aufgabe, dem neuen Miniſter die große Zahl 
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von Beſchwerden und die Beſſerung der hilfloſen Zuſtände ans Herz zu legen. Der neue 
Kanzler ſchaffte wohl kein Geld mehr als ſeine Vorgänger, aber er wurde nicht muthlos, 
behielt dieſelbe Freudigkeit und glaubte immer neue Mittel finden zu können, um die 
Steuerkraft des Landes in Anſpruch zu nehmen. Eine Kritik dieſes Bemühens und Ex⸗ 
perimentirens iſt in den einzelnen Aktenſtücken der Hefte des erſten Trienniums, dem 
Nachtrage zu demſelben und in dem Commiſſorium der Landes⸗Repräſentanten in Berlin 
im Jahre 1811 in freimüthigſter und kühnſter Weiſe geübt. 

Aber auch Dohna kritiſirte ſeinerſeits die Repräſentanten unſerer Provinz nicht 
immer ſchmeichelhaft. In einer Eingabe vom 22. Auguſt 1810 ſagt er an Hardenberg: 
„in keinem Lande Europas ſeien Sinn und Bildung für höhere Staatsangelegenheiten, 
überhaupt alle einem tüchtigen Repräſentanten nöthigen Eigenſchaften ſo unerhört ſelten 
wie in Preußen. Dagegen fänden ſich auch in keinem Lande ſo viele vortreffliche Kräfte 
für das Detail der Geſchäfte.“ Des Staatsraths von Auerswald Aeußerung auf dem 
Landtage von 1809, jährlich würde ein Landtag abgehalten werden, war nicht mehr nach 
dem Sinne des neuen Kanzlers, und ſo kam es, daß trotz aller Forderungen nach der 
Wiederkehr eines Landtages keine Berufung deſſelben erfolgte, bis ſich unter der Noth der 
Verhältniſſe der Landtag in ſelbſtſtändiger Weiſe im Jahre 1813 zuſammenſetzte. 

Die Nivellirung der beſtehenden Verhältniſſe durch den neuen Kanzler hatte auch 
den Unmuth der Adligen anderer Provinzen erregt. In der Mark Brandenburg wurden 
zwei der beſonders Unzufriedenen, Marwitz und der alte Graf Finkenſtein, nach Spandau 
gebracht. Der Präſident von Domhardt auf Worienen, Sohn des bekannten Präſidenten 
von Domhardt während des ſiebenjährigen Krieges in Gumbinnen, obwohl unter Wöllner 
ohne Penſion ſeines Amtes entſetzt, weil ein Privatbrief des Präſidenten mit Verletzung 
des Briefgeheimniſſes geöffnet war, war nicht mit Hardenbergs Ideen einverſtanden. Er 
ſchreibt in harten Worten: „Es giebt bei uns keine Hypotheken, es giebt bei uns kein 
Eigenthum mehr.“ 

Zu dieſen neuen Steuerſchrauben, die Hardenberg dem verarmten Lande anſetzte, 
und welche vor Allem Unzufriedenheit und Mißſtimmung erregten, gehörte die Conſumtions⸗ 
ſteuer. Der König berief eine Notabelnverſammlung nach Berlin am Anfange des Jahres 
1811, deſignirte von Seiten der Regierung geeignete Männer und ließ die Kreiſe auf- 
fordern, auch Deputirte nach Berlin zu ſenden. 

Der Vorgang mit Marwitz und Finkenſtein wiederholte ſich im Seheſtener Kreiſe, 
dem heutigen Sensburger und einem Theile des Raſtenburger Kreiſes. Es waren aber 
nicht mehr die Kölmer, ſondern es waren ſämmtliche adlige Beſitzer. Sie erklärten an 
die Regierung zu Gumbinnen, fie würden keine Steuern bezahlen, bis ihre Landesreprä⸗ 
ſentanten aus Berlin zurückgekehrt ſeien. Die Antwort hierauf war, wie in der Mark, 
die Arreſtur der beiden Erſten, welche ihre Namen unter dieſes Steuerverweigerungs⸗ 
protokoll geſetzt hatten. Die 61 andern gingen ſtraflos aus. Aber eine ſolche Sorge 
begleitete auch dieſe, daß Graf Lehndorff-Steinort, der nicht einmal ſelbſt unter⸗ 
ſchrieben hatte, weil er nicht dabei geweſen war, nicht wagte, die auf ihn gefallene Wahl 
als Landesrepräſentant im Jahre 1811 in Berlin anzunehmen, da ſein Erſcheinen bei 
Hofe das Geſuch um Aufhebung der Conſumtionsſteuer und Abſtellung der anderen Be- 
ſchwerden nur miscreditiren würde. Das Geld zur Reiſe für die übrigen Gewählten 
wurde durch Verkauf von Pfandbriefen von der Generallandſchaft als Vorſchuß gegeben. 
Die andern Gewählten waren: Graf Dönhof-Hohendorf, Herr von Sydow auf Kloben, 
Herr Landſchafts⸗Syndicus Manitius auf Altenberg, Landſchaftsrath von Bergfeld auf 
Schellenberg und Aſſeſſor Collin. 

Da jeder Kreis eine beſondere Petition für ſich aufſetzte, ſie durch einen Vertrauens⸗ 
mann in Berlin an Se. Majeſtät übergeben ließ, und außerdem die Deputirten noch eine 
Petition zu ihrer perſönlichen Uebergabe nach Berlin mitnahmen, nachdem ſchon der Di⸗ 
rector des Comitees, der Geh. Juſtizrath von Brandt, eine ſolche zum Schluß des Jahres 
nach Berlin geſandt hatte, ſo war die Zahl der Vorſtellungen an Se. Majeſtät zu groß 
und ſchwächte dadurch die erhoffte Wirkung im höchſten Grade ab. Die Aufzählung 
dieſer Leiden in den Adreſſen giebt ein trauriges Bild unſerer damaligen Provinzialver⸗ 
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hältniſſe, und immer klingt die Klage durch, daß ein Zuſammenwerfen aller Provinzen 
in Bezug auf Schulden und Abgaben in Preußen beſonders unheilvoll wirken müßte. 

Von dem troſtloſen Zuſtande der Landwirthſchaft giebt eine Eingabe des Landſtall⸗ 
meiſters von Below auf Lugowen und des Herrn von Saucken-Tarputſchen Zeugniß. 
Sie ſagen, daß ſie bereit ſeien, ihre Güter zu den Staatsdomänen ſchlagen zu laſſen, 
wenn ſie nur eine von Seiner Majeſtät zu beſtimmende Penſion in der Größe erhielten, 
daß ſie blos zu einem nothdürftigen Lebensunterhalte ausreichte. Sie verweiſen darauf, 
daß auch noch andere Beſitzer im Kreiſe Gerdauen dazu bereit ſeien, wenn ihnen auch 
ein ſolches Zugeſtändniß gemacht würde. Wer aber die reichſte Frau in Oſtpreußen ge- 
weſen iſt, von der Treitſchke anführt, daß ſie, gegen 2000 Thaler jährliche Revenüen, 
ebenſo ihren Beſitz an den Staat abtreten wollte, habe ich nicht in Erfahrung bringen können. 

Die Landesrepräſentanten trafen noch zur Zeit in Berlin ein, Herr Graf Dönhof⸗ 
Hohendorf war aber nicht mitgegangen, ſein Alter und ſeine Kränklichkeit vorſchützend, und 
hatte die Führung der Sache Herrn von Sydow-Kloben überlaſſen, fie in guten Händen 
glaubend. Dieſer ſchon vorher erwähnte Mann war ein Landesrepräſentant bei der Re⸗ 
gierung geweſen und genoß als ſolcher das Vertrauen ſeiner Committenten. Seine Be⸗ 
gleiter waren aber alsbald mit ihm nicht eines Sinnes geblieben. Nach einigen Wochen, 
denn nur auf 6 Wochen war ihr Commiſſorium für Berlin beſtimmt, waren ſie zurück⸗ 
gekehrt. Des Herrn von Sydow Briefe hatten den Comitee nicht befriedigt. Waren die 
andern Herren durch beſondere Gründe entſchuldigt, um heimkehren zu können, ſo hatte 
Herr von Sydow, durch die Liebenswürdigkeit Hardenbergs und ſein Machtwort gebunden, 
ſich gegen die Bevollmächtigung ſeiner Committenten noch länger in Berlin aufgehalten und 
aus den 6 Wochen waren 7 Monate geworden. Er kehrte in Rang und Stellung als 
Präſident des Oekonomie⸗Collegiums zurück und erregte bei ſeiner Wiederkehr einen Sturm 
von Entrüſtung, vor allem wegen ſeiner Beiſtimmung zu dem Erlaß des Bauernedikts 
den 10. September 1811. \ 

Derjenige Mann, welcher diefen Unmuth zuerſt zu beſchwichtigen wußte, war Graf 
Lehndorff⸗Steinort. Er machte dem Comitee der oſtpreußiſchen Stände den Vorwurf, daß 
er nicht bei den Kreiſen angefragt hätte, ob Herr von Sydow zurückzurufen ſei, und wies 
darauf hin, daß, wenn nicht bald eine Vertretung wiederum nach Berlin geſandt würde, 
man die Anſprüche der Provinz dort ganz vergeſſen und mißachten würde. 

In dem Nachtrag zum 1. Triennium des ſtändiſchen Comitees iſt in großer Aus⸗ 
führlichkeit die lange Wahlverhandlung für die Landesrepräſentanten des Jahres 1812 
nach Berlin wiedergegeben. 

Zwei Umſtände hinderten vor allem die raſche Erledigung der Wahlangelegenheit: 
1. der Geldpunkt, kein Grundbeſitzer wollte ohne Vorſchuß von mehreren Hundert Thalern 
die Reiſe unternehmen; und 2. der Durchmarſch der franzöſiſchen Truppen, bei welchem 
die Gutsbeſitzer auf Haus und Hof das Ihrige zu wahren hatten, oder betraut waren, 
die Fouragelieferung zu leiſten. Als dritter Punkt der jo langſam und mühjelig vor ſich 
gehenden Wahl mag die Sorge vor der Verantwortlichkeit eines ſolchen Commiſſoriums 
geweſen ſein, denn die Committenten hatten noch die naive Vorſtellung, daß bei jeder 
wichtigen Frage der Landesrepräſentant nach Hauſe noch eine Anfrage ſtellen müßte, wie 
er ſich in dem betreffenden Falle zu verhalten hätte. 

Culturgeſchichtlich find aus den Eingaben wegen der verſchleppten Wahlangelegenheit 
die Schilderungen der Drangſale und der Fouragelieferungen wichtige Zeugniffe für die 
damalige Lage. Die Strohdächer mußten zum Futter abgedeckt werden, in die Jungſaat 
wurde das Vieh getrieben, wenn nichts mehr zu verzehren war. Das Nutz⸗ und Betriebsvieh 
wurde geſchlachtet, weil man keine Lebensmittel mehr hatte. Der franzöſiſche Soldat wurde 
vor dem preußiſchen bevorzugt, und als eine Schmach wurde dieſe Hintenanſetzung des eigenen 
Landsmannes von den Ortsbehörden gegenüber den Regierungsbehörden bezeichnet. 

Nur wenige ſolcher Vorſtellungen, die durch den ſtändiſchen Comitee an die höchſte 
Stelle befördert wurden, mögen hier wiedergegeben werden“). 


*) Nachtrag p. 130, p. 131 den 24. Mai 1812. 
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An Se. Maj. den König. 

Wir ſehen mit grenzenloſer Bangigkeit den ſchrecklichen, zum Theil ſchon ein— 
getretenen Ereigniſſen entgegen, daß durch Abfouragirung der Wieſen und beſäeten 
Winterfelder, durch Wegnahme des Brod- und Sommerſaatgetreides, ſowie des Be- 
trieb⸗ und Nutz⸗Viehes, die Landgüter und Grundſtücke in die Ruinen, woraus fie 
ſeit dem letzten Kriege noch lange nicht emporgekommen waren, zurückſinken und die 
Einſaſſen nicht allein ihre Wohnungen berlaſſen, ſondern auch großentheils dem 
Armee⸗Corps nachziehen und von ſelbigem ihren Unterhalt erbetteln, hierdurch aber 
die Summe des Bedarfs in eben dem Maße vermehren werden, als die Anzahl 
der Arbeiter und Producenten vermindert wird. 

„Ich erlaube mir, ſchreibt von Bolſchwing“) (12. Mai 1812) über die Ver⸗ 
pflegungsart der fremden Truppen im Gegenſatz mit den Vaterländiſchen bey dieſer 
Gelegenheit die gehorſame Bemerkung zu machen, daß die erſteren auf alle Tage 
die vorgeſchriebenen Portionen erhalten, und daher ſehr regelmäßig mit allen Bedürf- 
niſſen verſehen werden, ſtatt die letzteren nur auf 4 Tage Lebensmittel erhalten, und 
alſo 3 Tage den quartier-Wirthen zur Laſt fallen!“). Noch auffallender muß dieſer 
Unterſchied dann werden, wenn beyde Truppen-Gattungen zuſammenſtehen, wie ſolches 
ſchon in dieſem Kreyſe auf der friſchen Nehrungſpitze der Fall iſt, wo das Bataillon 
Heſſiſcher Truppen unter dem OberftLientenant v. Zimmermann gemeinſchaftlich mit 
preußiſchem Militair die Fortifications⸗Arbeiten beſorgt. Der preuß. Soldat, der 
doch mit jenen Truppen gegen einen gemeinſchaftlichen Feind fechten ſoll, muß bei 
Bemerkung dieſer Begünſtigung der fremden Mut los werden, und ſich zu Erpreſſungen 
und Gewaltthätigkeiten beftimmen laſſen, daher unmaßgeblich vorzuſchlagen iſt bey 
der höchſten Behörde die Anordnungen auszuwirken, daß die vaterländiſchen Soldaten 
mit dem fremden Militair nach gleichen Grundſätzen verpflegt werden, welches im 
Ganzen ſchon nicht viel Unterſchied machen kann, indem für einige 100 / m Mann 
fremde die Bedürfniſſe nach dem bekannten Tarif aufgebracht werden, es wohl 
möglich ſeyn wird, ſolche nach demſelben Maaßſtab auch für die 20 / m Mann preuß. 
Militair zu beſchaffen. Die Einwendung, daß der preuß. Soldat gegen die fremden 
mehr Sold bekommt, wird ſehr leicht dadurch gehoben, daß durch das wenig bare 
Geld in gedrängten Cantonirungen keine Lebensmittel verſchafft werden können.“ 
Der König antwortete mit wehmuthsvollem Herzen aus Böhmen, wo er ſich im 

Jahre 1812 aufhielt, und tröſtete mit Hinblick auf beſſere Zeiten. 


Berufung des Landtags. 


Der Untergang des Napoleoniſchen Heeres in Rußland, orks Convention zu 
Tauroggen, des ruſſiſchen Kaiſers Alexander Annäherung an die preußiſche Grenze, die 
er als Freund alsbald überſchritt, indem er Quartier für ſeine Truppen im Neidenburger 
Kreiſe nahm, waren „politiſche Ereigniſſe außerordentlicher Art“, welche den 24. Januar 
37 Notabeln unſrer Provinz zu der Betheurung an den König Veranlaſſung gaben, daß 
ſie kein Opfer zu groß dünken ſollte, um die Ehre und das Glück auf ihre Kinder ver⸗ 
erben zu laſſen, die ſie von ihren Vätern empfingen.“ Die Erlaubniß zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung, in deren Protokoll die Unterzeichneten ſich nur die in Königsberg anweſenden 
Gutsbeſitzer nennen, hatte vom Präſidenten der Königsberger Regierung, Landhofmeiſter 
von Auerswald, kein anderer als Stein erwirkt. Derſelbe hatte ſich in Lyck vom ruſſiſchen 
Kaiſer Alexander J., nachdem ihn noch in des Kaiſers Nähe Graf Lehndorff-Steinort 
und von Fahrenheid⸗Angerapp geſehen hatten, die um die Mitte des Januar vom Präſidenten 


*) Nachtrag p. 128. 
* Ebenda p. 129. 
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von Schön entſandt, den ruſſiſchen Kaiſer zu begrüßen, entgegengereiſt waren, getrennt, 
war zuerſt in Gumbinnen bei Schön den 19. Januar angeſprochen und den 22. Januar 
in Königsberg eingetroffen,) wo er bis zum 7. Februar verblieb. Er hatte auf keinen 
langen Aufenthalt in unſerer Provinz gerechnet; denn er ſchrieb am folgenden Tage an 
Scharnhorſt: er hoffe ihn „in weniger Zeit ſeiner Hochachtung auch mündlich zu ver⸗ 
fichern.” Keinen geeigneteren Friedensboten mit einer ruſſiſchen Vollmacht konnte Kaiſer 
Alexander für unſere Provinz finden als den großen Reformator der preußiſchen Staats⸗ 
verwaltung vom Jahre 1808. Nach dem Oberpräſidial⸗Archiv in Königsberg“) lautet 
ſein Schreiben, vom 23. Januar an den Landhofmeiſter von Auerswald, daß er die 
oben genannte Verſammlung vom 24. geſtatten möge: „In dieſem Augenblick der Gefahr 
und der Kriſe kommt es darauf an, den Gemeingeiſt zu erhalten, zu beleben, das 
Intereſſe und die Thätigkeit vieler Männer und Staatsbürger in die große Angelegenheit 
des Kampfes der Guten gegen die Schlechten zu verflechten und Formen in Hinſicht der 
Größe des Zweckes und der Reinheit der Geſinnungen zu verlaſſen“ Zum Schluſſe 
ſagt er: „Ich ſchmeichle mich, bei einem Manne von Ew. Excellenz Geiſt und Gemüth 
keine Fehlbitte zu thun.“ 

Der Wahlerlaß zum ſtändiſchen Landtag erfolgte am Tage vor Abfaſſung der Adreſſe, 
welche in damaliger Bezeichnung ein Vorſtellen hieß, alſo am 23. Januar, aber ſchon 
den 25. erließ von Auerswald an alle Landräthe den Befehl, die gedruckten Circuläre 
wieder zurückzufordern und dem ausgeſchriebenen Landtag die Bezeichnung einer privaten 
Verſammlung zu geben. Am 24. Januar waren die Berliner Zeitungen vom 19. Januar 
mit der Nachricht angelangt, „daß Pork abgeſetzt und verhaftet, das von ihm befehligte 
Corps wieder zur alleinigen Verfügung des franzöſiſchen Kaiſers ſtehen ſollte.“ **!) Erſt 
am Tage nach Aufhebung des ſtändiſchen Charakters der Verſammlung, alſo am 
26. Januar, langte Major Thile mit Briefen des Königs an, die perſönlich an York 
gerichtet waren. 

Das erſte Ausſchreiben zum Landtag alſo, das nachher für ungültig und dann auf 
Vorſtellen der Verſammlung an den König für gültig erklärt wurde, lautet nach einem 
im Provinzial⸗Archiv erhaltenen gedruckten Exemplar: ) 

Von Sr. Excellenz, dem Herrn Geheimen Staatsminiſter Freiherrn von Stein, 
als Beauftragten Sr. Kaiſerlichen Majeſtät von Rußland, bin ich, der Landhofmeiſter, 
aufgefordert, auf das Schleunigſte einen Ständiſchen Landtag zu veranſtalten, wobei 
nicht allein die Provinzen Oſtpreußen und Litthauen, ſondern auch der diesſeits der 
Weichſel belegene Theil von Weſtpreußen durch Deputirte zugezogen werden ſollen. 

Die Deputirten werden, der Verfaſſung gemäß, in folgender Art gewählt: 

1. Aus jedem der 8 landräthlichen Kreiſe zwei adlige und ein kölmiſcher 
Gutsbeſitzer, imgleichen ein gemeinſchaftlicher Deputirter von den im Kreiſe 
belegenen Städten. 

2. Die nachbenannten Städte wählen beſondere Deputirten: 

Königsberg drei 
Elbing zwei und 
Memel einen. 

Außer denſelben werden auch die Mitglieder des Comité der Oſtpreußiſchen und 
Littauiſchen Stände der Verſammlung beiwohnen. 

Die Herren Deputirten erhalten, nach der bereits eingeführten Verfaſſung und 
den jetzigen Umſtänden keine beſondere, ſondern blos die allgemeine Inſtruction, das 
Beſte ihrer Herren Committenten wahrzunehmen; ſie legitimiren ſich durch eine 
beglaubigte Abſchrift des Wahl-Protokolls, welches fie an uns einzureichen haben. 

Die Zuſammenkunft ift auf den fünften Februar dieſes Jahres im Conferenz⸗ 
Zimmer der hieſigen Regierung um 9 Uhr Vormittags angeſetzt, und wird wahr— 


„) Lehmann: Kneſebeck und Schön p. 209. 
) Ebenda p. 187. 


*) Max Lehmann: Kneſebeck und Schön. Leipzig. Hirzel. 1875 p. 183. 
+) Provinzial⸗Archiv J. 15. A. 7. + ipzig. Hirz p 
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ſcheinlich mehrere Tage hindurch dauern; die Herren Deputirten aber haben ſchon 
den 4. ihre Ankunft dem Syndikus des ſtändiſchen Comité, Herrn Juſtizrath 
Schelz, ſchriftlich anzuzeigen. Es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß die Zu— 
ſammenberufung der Kreisſtände behufs der Wahlen dergeſtalt beſchleunigt werden 
müſſe, daß die gewählten Deputirten noch Zeit haben, ihre Reiſe zu bewerkſtelligen 
und ohnfehlbar den 4. Februar hier einzutreffen, indem auf die etwa Ausbleibenden 
nicht gewartet werden kann. Dieſe Zuſammenberufung hat daher auch weder den 
landräthlichen Aſſiſtenten noch Beamten oder Magiſträten der Provinzial⸗Städte 
beſonders aufgetragen werden können. Dagegen werden zu mehrerer Beſchleunigung 
jedem landräthlichen Officio mehrere Exemplare von dieſem Ausſchreiben hiemit 
übermacht. 
Königsberg, den 23. Januar 1813. 


Präſidium der König. Regierung von Oſtpreußen. 
v. Auerswald. Nicolovius. 


Obwohl die Zahl der für dieſe Wahl ſtimmberechtigten Einwohner unſerer Provinz 
nicht groß war — in den Städten waren es die Stadtverordneten-Verſammlungen 
geworden, für das Land die Kreistage, auf denen ſeit nicht langer Zeit die Kölmer 
ein Vertretungsrecht erhalten hatten — ſo waren nach dem Durchmarſch der Franzoſen 
im vorhergehenden Jahre das dieſelben in Rußland ereilende Strafgericht und die hinter 
den Trümmern der franzöſiſchen Armee bald nachrückenden Ruſſen für jeden Einwohner 
unſerer Provinz politiſche Ereigniſſe außerordentlicher Art. 

Daß an denſelben um die Wende des Jahres 1812 auf 13 auch zwei bald 
gewählte Deputirte hervorragenden Antheil nahmen, dürfte hier zu erwähnen ſein. 

Nachdem am 27. December der Präſident von Schön in Gumbinnen den Lieute⸗ 
nant von Plehwe von der Gardecavallerie, der ſich gerade auf Urlaub in ſeiner Heimath 
befand“) mit Nachrichten über den Rückgang der Franzoſen an den König nach Berlin 
entſandt hatte, traf im Namen desſelben Auftraggebers Graf Lehndorff-Steinort am 
30. December in Tilſit ein, wo er York bei feinem Einzuge begrüßte. York's Bitte an 
Schön, welche Graf Lehndorff wiederum perſönlich überbrachte, nach Tilſit herüberzukommen 
wegen einer nothwendigen Verſtändigung, konnte Schön nicht erfüllen,“) ſondern entſandte 
mit Vollmacht unbedingter Repräſentation der Littauiſchen Regierung den Regierungs⸗ 
rath Schulz. 

Um dieſelbe Zeit hatte den nur in Memel durch den Eigenwillen *) des Com⸗ 
mandeurs der ruſſiſchen Truppen hervorgerufenen Unruhen der ſpätere Abgeordnete Stadt: 
rath Förſter als Bürgermeiſter der Stadt vorbeugen können, indem er dafür ſorgte, daß 
das ganze Corps, welches unter General Grafen Miloradowitſch ſtand, nur 24 Stunden 
ſich in der Stadt Memel aufhielt, und mit der größten Ruhe der Durchmarſch am fol⸗ 
genden Tage ſtattfand. 

Die Einquartierung der Ruſſen als unſerer Freunde trotz der noch fehlenden officiellen 
Anerkennung im Kreiſe Neidenburg hatte zur Folge, daß daſelbſt Landrath von Berg keine 
Wahlen nach dem Ausſchreiben vom 23. Januar für die Beſitzer adliger Güter und für 
die kleinen Städte abhalten laſſen konnte, ſondern nach dem Gutachten des Amtmanns 
Völkner nur den Oberſchulzen Willam aus Georgensguth nach Königsberg entſandte. 
Auch in Pillau war eine Wahl unmöglich, weil daſelbſt noch eine franzöſiſche Beſatzung 
lag, welche glücklicher Weiſe ſchon den 7. Februar während des Landtags den Platz räumte. 

Stein hatte als ein wahrhafter Friedensbote die preußiſchen Intereſſen gegenüber 
den in die Provinz eingerückten Ruſſen im Auge. Für Pork und die preußiſchen Truppen 
ſorgte er durch Aufbringung einer größeren Summe an der Börſe, für die Königsberger 
Kaufmannſchaft durch Aufhebung der Continentalſperre, für Selbſtverpflegung der Ruſſen 


„) Droyſen: York 1. Ausgabe 1 p. 10. 
**) Ebenda p. 19. Reh weft, ‚Rmefebei und. Schön ie 
z) Schön hat, wie Lehmann nachweiſt, „Kneſebeck um n“ dieſes Ereigniß erſt ſehr viel ſpäter nieder⸗ 
geſchrieben und ihm eine ſubjective Färbung gegeben. 5 guiß ert ſeß ener 
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durch ein Schreiben vom 5. Februar an den ruſſiſchen General Kutuſoff: „Unentgeltlich 
fordern heißt im Allgemeinen die Steuerfähigkeit eines Landes vermindern, und wenn 
man ein befreundetes Land beſetzt und dem Bundesgenoſſen die Möglichkeit laſſen will, 
die Einkünfte des Staats zu erheben und damit Truppen zu unterhalten, ſo muß man 
ſich der Requiſitionen mit Mäßigung bedienen.“) 

Für die Ruſſen in unſerer Provinz aber hatte er zu ſorgen, indem er die Annahme 
des ruſſiſchen Rubels nach deſſen Cours anordnete. 

Die Abgeordneten waren angewieſen, ſchon am 4. Februar einzutreffen und ihre 
Legitimationen“ ) dem Landſchaftsſyndicus Scheltz einzureichen, welcher als Secretär des 
ſtändiſchen Comité auch Mitglied der ſtändiſchen Verſammlung war und bei derſelben 
das Protokoll führte. 

Ueber die Wahl des Lokals für die ſtändiſche Verſammlung hatte man geſchwankt. 
Im Jahre 1809 hatte der Landtag im Rathhauſe ſtattgefunden, an dies Lokal war für 
dieſe Verſammlung nicht mehr gedacht, wohl aber an den Saal der Deutſchen Geſellſchaft ) 
im Königlichen Schloß. Weil hier aber die Nebenräume fehlten, ſo wurde von dieſem 
Raum Abſtand genommen und der große Saal in dem Generallandſchaftsgebäude, welcher 
durch eine vierflügelige Thür bedeutend erweitert werden kann, gewählt. Eine Inſchrift 
auf der Außenſeite des Gebäudes zeigt jetzt jedem vorübergehenden die Lage des hiſtoriſchen 
Raumes an. 
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An dem erſten Tage der Zuſammenkunft, welche am Freitag den 5. Februar in 
früher Vormittagsſtunde begann, wurden zwei Protokolle) aufgenommen. Dasjenige der 
Eröffnung enthält die Verleſung des Schreibens des Staatsminiſters von Stein an die 
Stände, um ihnen die Auswahl der Mittel zur allgemeinen Vertheidigung des Vater— 
landes anheimzugeben, und die Uebereinſtimmung der Verſammlung in dem Geſichtspunkt 
„daß ihre Berathungen nur dann auf einen richtigen und beſtimmten Zweck gerichtet werden 
könnten, wenn ſolche von derjenigen Militärbehörde geleitet würden, welcher ſowohl die 
Geſinnung Sr. Majeſtät des Königs als auch die eigentlichen Erforderniße der Armee 
bekannt wären.“ 

Hierauf wurde die Abſendung einer Deputation an den Generallieutenant von Pork, 
der das „Jetzt oder nie“ an den König geſchrieben und ſeinen ſelbſtſtändig gethanen Schritt 
auf dem Sandhügel büßen wollte, beſchloſſen und zu ſeiner Einholung gewählt der frühere 
Miniſter Alexander Graf zu Dohna-Schlobitten, Oberbürgermeiſter Dr. jur. Heidemann, 
der Präſident a. D. von Schimmelfennig auf Breitenſtein, der Major a. D. Graf 
Lehndorff⸗Steinort und der Gutsbeſitzer Kiſt auf Powayen. 

Es erfolgt ferner in Rückſicht auf die an den Nachmittagsſtunden in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Privatverſammlungen der Deputirten, damit bei denſelben eine gehörige Ord— 
nung beobachtet werde, die Wahl eines Präſes oder Sprechers (Miniſter Graf Dohna⸗ 
Schlobitten), zweier Gehülfen oder Cenſoren (Präſident von Schimmelfennig-Breitenjtein 
und Graf Lehndorff⸗Steinort) und eines Secretärs (Oberbürgermeiſter Heidemann), damit 
die daſelbſt getroffenen Verabredungen an dem folgenden Tage in der officiellen Sitzung 
zum Vortrage und zur Abſtimmung gebracht, in jedem Falle von dem Vorſchlag ein 
Vermerk zu Protocoll genommen werden könnte. 


*) Lehmann: Kneſebeck und Schön p. 190. 39 
**) Provinzial-Archiv I. Repoſitorium I. 15 (A. 7. 2) Legitimationes der Herren Deputirten zur Ständiſchen 
Verſammlung im Februar 1813. 

n) Derſelbe war im Jahre 1848 Wachlocal der Bürgerwehr und iſt Januar 1890 als Raum des Staats⸗ 
Archivs eingerichtet ebenſo wie der große Hausflur, zu dem noch die hölzerne Freitreppe führt, wenn auch die Thüre 
vermauert iſt. 

7) die Herausgabe der Protokolle von Robert Müller in der Altpreußiſchen Monatsſchrift Jahrgang 1876 
und 1877 pag. 101 iſt zu Grunde gelegt. Vergleiche Lehmann: Stein, Scharnhorſt und Schön 1877 pag. 69. 
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Das zweite Protokoll von der geſchehenen Verhandlung an demſelben Vormittag, zu 
welcher das von dem Enkel eines der Abgeordneten, von Profeſſor Brauſewetter gemalte 
Bild die Illustration giebt, enthält die perſönliche Erklärung Yorks, nachdem er von den 
genannten Deputirten eingeholt im Landtag erſchienen iſt, „daß er als Gouverneur von 
Preußen und als der treueſte Unterthan Sr. Majeſtät unſers theuerſten Königes die Pro⸗ 
vinz, von deren Treue und Anhänglichkeit er völlig überzeugt wäre, zu einer kräftigen 
Vertheidigung des Vaterlandes auffordere. Da jetzt die Communication ſeines Truppen⸗ 
Corps mit Sr. Majeſtät gehemmt wäre: jo würde er, „kraft der ihm als General⸗ 
Gouverneur ertheilten Autorität“ wie bisher, ſo auch ferner handeln. Seine Pläne und 
Vorſchläge könne er der geſammten großen Verſammlung nicht ſpecialiter vorlegen, er 
wünſche aber, daß dieſelbe eine Committee wählen möchte, welche dieſe Vorſchläge von 
ihm anhöre, ihre Bemerkungen hinzufüge und dann ſo discutirt der Verſammlung vortrage.“ 

Von dieſer Rede ſchrieben am folgenden Tage, Sonnabend den 6. Februar, als nur 
private Verſammlungen gehalten wurden, die beiden Deputirten des Tapiauſchen Kreiſes, 
von Bolſchwing und von Zychlinski, in einer Propoſition, die Sonntag den 7. Februar 
dem Landtag vorgelegt wurde, nieder: es ſei eine ebenſo kurze als energiſche Anrede geweſen, 
und hätte mit ſo viel Wärme das Mitwirken und die Anſtrengungen der Deputirten zur 
Genugthuung gegen den Feind ihres Königs und ihres Vaterlandes und zur Entfernung 
des Feindes bis an den Rhein aufgefordert. 

Der Secretär der ſtändiſchen Verſammlung, Landſchaſts-⸗Syndicus Juſtizrath Scheltz, 
erinnerte fich in ſpäterer Zeit, daß York am Schluß feiner Rede gejagt habe: 

„Ich hoffe die Franzoſen zu ſchlagen, wo ich ſie finde, und die Provinz baldigſt 

zu befreien. Ich rechne hierbei auf die kräftige Theilnahme aller Einwohner. Iſt 

die Uebermacht zu groß, nun, fo werden wir ehrenvoll zu ſterben wiſſen.“ ) 

In die Committée, welche mit York verhandeln und das Reſultat der Berathung 
dem Landtag vorlegen ſollte, wurden gewählt diejenigen fünf Mitglieder, welche York ein⸗ 
geholt hatten, und als Vertreter des Köllmerſtandes, Juſtizrath Hinz auf Haſenberg und 
als dasjenige der Provinzialſtädte, Superintendent Keber aus Bartenſtein, an deſſen 
Stelle wegen nothwendiger Heimkehr Juſtizrath Leitner aus Angerburg trat. 

Die Berathung der Committee erfolgte zum erſten Male noch denſelben Abend in 
Horks Wohnung am Eingang der Landhofmeiſterſtraße. 

Hier wurde nun der ſchon in den letzten Tagen des Januars 1813 von Clauſewitz 
gemachte erſter Entwurf zur Bildung einer Landwehr mit eigenhändigen Abänderungen 
von Stein vorgelegt. Das Original iſt noch vorhanden und zwar in der Majorats⸗ 
Bibliothek zu Schlobitten. Der Miniſter Graf Dohna hat auf dies betreffende Aktenſtück!“) 
eigenhändig mit ſeinen groß und deutlich gemalten Buchſtaben die oben angegebene Be⸗ 
zeichnung geſetzt. Am folgenden Tage den 6. Februar befand ſich Clauſewitz bereits mit 
General Siewers vor Pillau.“ “) 

Noch ein anderer wichtiger Ort der Zuſammenkunft für die beſtimmenden Männer 
war das Haus des Kanzler Freiherrn von Schrötter, des treuen und wohl erfahrenen 
Gehilfen Stein's aus der Zeit der Reformen. Des Kanzlers von Schrötter Frau war 
eine geborene Gräfin Dohna. 

Auch war in Königsberg der damals in ruſſiſchen Dienſten ſtehende Friedrich Graf 
zu Dohna, der Schüler und Schwiegerſohn des Reformators des preußiſchen Heerweſens, 
General von Scharnhorſt. Den Entwurf, welchen der den 5. Februar gewählte Präſident 
der Committee, der frühere Miniſter Alexander Graf zu Dohna-Schlobitten, Sonntag den 
7. Februar dem Landtage vorlegte, war von Clauſewitz, einem Schüler Scharnhorſt's, 
nach deſſen Vorlage vom Jahre 1808 gefertigt und enthielt Zuſätze vom Freiherrn 
von Stein und York. Erſt Sonntag den 7. Februar, als Alexander Graf zu Dohna⸗ 


) Gerwien pag. 10. 

**) Schlobitter Archiv No. 2, 1796 bis 1813. Geſchrieben von der Hand des Staatsminiſters Grafen zu Dohna: 
Erſter in den letzten Tagen des Januars 1813 gemachter Entwurf zur Bildung einer Landwehr — mit eigenhündigen 
Abänderungen von Stein, überſchrieben: Eigenhändiger erſter Entwurf von Clauſewitz. 

Ueber die nothwendigſten Gegenſtände des Miliz⸗Exercieren. 

***) Droyſen: York. 9. Auflage 1884 pag. 438. 
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Schlobitten den von York ihm übergebenen Entwurf dem Landtag vorlegte, verließ Stein 
Königsberg, um zum ruſſiſchen Kaiſer Alexander mit guter Nachricht zurückzukehren, die, 
ehe er ſie ihm perſönlich überbrachte, ihm ſchriftlich vorausgeſandt hatte: 

„Le général York a proposé à Passemblée la formation d'une Reserve de 

13000 h. pour tenir son corps toujours au complet, une milice de 20000 h. 

et une population armée, quand lennemi aura passé la Vistule, enfin d'un 

corps de 1100 volontaires qui sequippe à leurs frais et qui servira de 
pepiniere pours des officiers. Ces propositions ont été accepte avec 
unanimité, on a établi un Comité pour Porganisation et les details — et 
tout guarantit les plus heureux résultats, dont le principal sera que l’exemple 
que donnent ces provinces, influera puissamment sur tout le reste de 

l’ Allemagne.“ *) 

Aus dem 3. und 4. Protokoll erfahren wir die Vorgänge auf dem Landtag am 
7. Februar. Zuerſt traten die Deputirten des Tapiauſchen Kreiſes von Zychlinski und 
von Bolſchwing mit ihrem Vorſchlage hervor. 

Es ſollten die Deputirten der Städte Königsberg, Elbing, Memel, Tilſit und Brauns⸗ 
berg eine Aufforderung an die Handlungshäuſer der Städte Königsberg, Elbing, Memel, 
Tilſit und Braunsberg erlaſſen zu einem freiwilligen Beitrag, ein augenblicklich zu ſtellendes 
Corps Kavallerie und Infanterie zu organiſiren und die Anfrage ſo ſtellen, daß durch 
Eſtafette während der Seſſion des Landtags die Beſtimmung der Summen ſchon eingehn 
könne. Von den freiwilligen Beiträgen der Handlungshäuſer der erwähnten Städte ſollten 
die eingezogenen Jäger und diejenigen, welche ſich freiwillig gemeldet hätten, aber nicht 
die Mittel zur Equipirung hätten, equipirt werden. 

Die beiden Antragſteller von Bolſchwing und von Zychlinski motivirten ihren Vor⸗ 
ſchlag als in der Ehre der Provinz liegend, um einestheils der Erwartung des ruſſiſchen 
Kaiſers zu entſprechen, weil dieſe Provinzen, die zuerſt durch die Ruſſen von den Fran⸗ 
zoſen befreit ſeien, den andern Provinzen des preußiſchen Staats und ganz Deutſchland 
ein Beiſpiel geben ſollten, und anderntheils weil der Enthuſiasmus für König und Vater⸗ 
land mehr zu thun vermocht habe, als der General-Gouverneur verlangt und erwartet 
habe und weil er nicht eine bloße Folge der an die Stände ergangenen Aufforderung ſei. 

Nach dem folgenden 4. Protocoll von derſelben Sonntags-Vormittags-Sitzung den 
7. Februar erkennt der Präſident des Committee, der Miniſter Graf Dohna-Schlobitten, die 
Tendenz des Promemoria der Deputirten des Tapiauſchen Kreiſes von Bolſchwing und 
von Zychlinski wohl an, hält es aber nicht für gerathen über die vom General von Jork 
vorgelegten Vorſchläge hinauszugehen und legt die ſchon am Eröffnungstage des Landtags 
am 5. Februar vom General Pork durch die Committee eingeholten und durchberathenen Vor— 
ſchläge vor. 

Dieſelben werden nun paragraphenweiſe von dem Landtag durchberathen. Für die 
Dienſtzeit vom 18. bis 45. Lebensjahr, für die Anzahl der Freiwilligen in Bezug auf 
das Zwangs⸗Contingent eines jeden Dominii oder einer geſchloſſenen Commune wurden 
Erwägungen gemacht, die Exemtion der Geiſtlichen und Lehrer vom Militärſtande gefordert, 
desgleichen eine zu organiſirende General-Commiſſion, aus fünf Mitgliedern beſtehend, mit 
dem Sitze in Königsberg, von denen zwei zu Reiſen beſtimmt fein ſollen, außerdem ſollen 
drei andere Mitglieder als Subſtitute wohl Zutritt zur Sitzung, aber kein Votum haben. 

Die Committee wird bevollmächtigt, mit York zu conferiren, hat aber die Reſultate der 
Berathung der Verſammlung vorzutragen. 

Der auf dem Landtag ſtellvertretende commissarius regius, Präſident von Brandt, 
verlangt den Vorbehalt der Königlichen Beſtätigung durch die ſpeciellen Feſtſetzungen von 
Seiten des General von Pork und Staatsrath von Auerswald. 

Verlangte die Verſammlung in Bezug hierauf ein ehrfurchtsvolles Schreiben an 
Seine Majeſtät den König mit Begründung, warum eine augenblickliche Feſtſetzung nicht 
möglich und weil wegen der dringenden Gefahr keine Zeit zu verlieren geweſen ſei, ſo 


*) Lehmann: Kneſebeck und Schön pag. 208. 3. 
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conſtituirt fie ſich andererſeits als von der bundesgenöſſiſchen Nachbarmacht unabhängig 
tagende, ächt preußiſche ſtändiſche Verſammlung in Folge der zweiten wirkungsvollen 
Rede, welche nach Porks ebenſo kurzer als energiſcher Anrede auf dieſem Landtage ge⸗ 
halten wurde. ' 

Das Schlobitter Archiv“) enthält nach der Abſchrift des 4. Protokolls, an deſſen 
Schluß es heißt: „Ueber die bey dieſer Gelegenheit von dem Herrn Miniſter Grafen zu 
Dohna Excell. gehaltene Rede hat H. Oberbürgermeiſter Heidemann ein Promemoria ab⸗ 
gefaßt und ad acta gegeben, einen Zettel, an dem Aktenfaden eingehängt, auf welchen 
der Staatsminiſter Graf zu Dohna eigenhändig geſchrieben hat: 


Theuerſte Mitgl. (ieder) edl(e) u. würdige Pr.(eußiſche) Männer Bekämpfung 

der desgl. Befeſtigung der Selbſtſtändigkleit) b. Gründung der Wohlfahrt. 

Wie es aus dem folgenden, von Oberbürgermeiſter Heidemann verfaßten Promemoria 

hervorgeht, trat bei Verleſung des Protokolls das Bedürfniß hervor, den Namen Seiner 

Majeſtät des preußiſchen Königs an der rechten Stelle geltend zu machen, und Graf 

Dohna ſprach bei dieſer nicht leichten Aufgabe in freier Rede ohne einen anderen An— 

hält, als ſich die Anrede an die Stände in der nicht officiellen Form und feine Dis⸗ 
poſition nach zwei Geſichtspunkten aufgeſchrieben zu haben. 


Königsberg, den 7. Februar 1813.0 


Als bei der heutigen Verhandlung der Stände von Oft und Weſtpreußen 
und Litthauen das aufgenommene Protocoll verleſen wurde und es zweifelhaft ſchien, 
ob aus dem Inhalt nicht gefolgert werden könnte, daß die verſammelten Stände 
die Anſtrengungen des Landes nur nach dem Wunſche Sr. Majeſtät des Kaiſers 
von Rußland unternähmen, nahm der von den Ständen erwählte Herr Präſident 
Staatsminiſter Graf von Dohna Excellenz das Wort und ſprach Nahmens der 
Verſammlung. 

Die bisherige Verhandlung habe zur Genüge bewieſen, daß des Kaiſers von 
Rußland Majeſtät loyal genug gedacht und der Provinz allein überlaſſen hätten 
alles, was ſie für möglich hielte, zum Beſten ihres Königs und Vaterlandes zu 
thun. Dieſer Geſichtspunkt habe alle anweſenden Stände beſeelt und deshalb hätten 
ſie ſich allein auf dieſe Sache eingelaſſen und ſich gern an des Herrn General⸗ 
lieutenant von Pork Excellenz, als dem höchſten Stellvertreter in Militärſachen und 
dem treueſten Diener Sr. Majeſtät und heiligſtem Verehrer des Vaterlandes gewandt. 

Nur der Gedanke, dem Könige und Baterlande treu zu dienen, Gut und Blut 
für die Erhaltung des Königs und Vaterlandes, welche unzertrennlich verbunden 
wären, hinzugeben, belebe die Verſammlung. 

Der Herr Präſident ſprachen nun mit einer ſolchen Herzlichkeit und Wärme 
von der Auhänglichkeit der Stände und der durch fie vertretenen Provinzen an den 
König, unſern guten und allverehrten Landesvater, daß nicht bloß aus der Rede 
wahre Herzlichkeit, treue Anhänglichkeit an König und Vaterland und heiliger Eifer 
für dieſe heilige Verbindung alles zu thun, zu erſehen war, ſondern dieſe Empfin⸗ 
dungen von allen Anweſendeln) getheilt wurden. Und ſo erſcholl, als d HE Präſi⸗ 
dent mit einem herzlichen: Gott erhalte den König, es lebe der König ſchloß, eine 
tief im Innern gefühlte Wiederhohlung dieſes herzlichen Wunſches. i 

Aufs Neue vereinte ſich alſo die Verſammlung der Stände zur Treue und 
Anhänglichkeit an König und Vaterland. 

Dies iſt von mir als dem von den hochverehrten Ständen erwähltem Secretair 
niedergeſchrieben. 


Heidemann. 
) Dohna-Schlobitten No. 3. 1812, 1813. Unter: Fortgeſetzt den 7. Februar 1813. 


**) Nach Müller lim Beſitz der Oſtpreußiſchen General-Landſchafts⸗Direktion önigsber i 
No. 24. abgedruckt Gerwien p. 12. f eee ee 
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Nach Droyſen“) gab der Staatsrath und Landhofmeiſter von Auerswald an dem⸗ 
ſelben Abend, Sonntag den 7. Februar, an den Präſidenten der Comitee, den Miniſter 
Grafen zu Dohna, ſeine ſchriftliche Zuſtimmung zu den von dem Landtage gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen und wünſchte die Entſendung von ein paar Deputirten nach Schluß der Ver⸗ 
ſammlung an den König in Breslau. 

Nach dem fünften bereits Montag den 8. Februar aufgenommenen Protokoll trat 
der Stadtverordneten⸗Vorſteher von Königsberg, Zimmermann, welcher ein Mennonit war, 
für die Exemtion der Genoſſen ſeiner Glaubensgrundſätze ein, wie für Erhaltung ihrer 
Privilegien. Da Pork ſchon eine ſchriftliche Aufforderung hatte ergehen laſſen, daß 
Preußen und Litthauen 1000 Mann Cavallerie und 1000 Pferde ſtellen möchte, ſo 
wurde den Mennoniten ſpäter die Exemtion gegen Geſtellung von 500 Pferden, die min⸗ 
deſtens 70 Thaler koſten ſollten, und Zahlung von 15000 Thalern gewährt. 

Die Grafen Lehndorff-⸗Steinort und Eulenburg-⸗Praſſen erklärten ſich auch bereit, 
ihre größeren Pferde gegen kleinere geſtellte Pferde austauſchen zu wollen mit Ausſchluß 
ihrer Kutſch- und Reitpferde. 

Am Nachmittag des genannten Tages, Montag den 8. Februar, wie das ſechste 
Protokoll beſagt, wurden die Mitglieder der mit außerordentlicher Machtbefugniß in Aus⸗ 
ſicht genommenen General-Commiſſion gewählt, und zwar der Miniſter Graf Dohna- 
Schlobitten als der Präſident derſelben als von der Staatsbehörde nicht zurückweisbar, 
während von den Vertretern der übrigen Stände Pork ſich eine Präſentation zur Aus⸗ 
wahl vorbehalten hatte. Von den Vertretern der Beſitzer adliger Güter wurden gewählt 
Oberſtlieutenant Graf Kalnein, Gutsbeſitzer Kiſt auf Powayen, von Bardeleben-Rinau, 
Major Graf Lehndorff-Steinorth, Major Graf zu Dohna-Brunau, der Bruder des 
Miniſters Grafen zu Dohna, Obriſt Graf Dönhoff-Friedrichſtein, von den Beſitzern 
köllmiſcher Güter Amtmann Schmidt und Richau-Klycken, von den Vertretern der großen 
Städte Oberbürgermeiſter Heidemann und Bürgermeiſter Horn, beide aus Königsberg, 
von den Vertretern der kleinen Städte Kaufmann Oeſterreich aus Braunsberg und Bürger⸗ 
meiſter Lilienthal aus Pr. Friedland. 

Die Aufgabe, mehrere Deputirten an den König nach Breslau zu wählen, wurde 
auf Einen beſchränkt. Im ſechsten Protokoll heißt es zum Schluß: „Ein Deputirter 
nach Breslau wird aus bewegenden Urſachen, beſonders um Eclat zu vermeiden, nicht 
gewählt, ſondern Seiner Excellenz dem Herrn Staatsminiſter Grafen zu Dohna mit voller 
Zuverſicht überlaſſen, einen ſolchen Deputirten zu ernennen und abzuſenden. Demſelben 
ſoll alsdann ein von der Verſammlung abgefaßtes Schreiben an Seine Majeſtät mit⸗ 
gegeben werden.“ 

Der dazu von den Landtagsmitgliedern auserſehene Graf Dohna-Schlodien erſchien 
dem eignen Schwager, Landhofmeiſter und Staatsrath von Auerswald, keine geeignete 
Perſönlichkeit „Er traute ihm nicht die Geduld zu, die es bedürfen würde, um trotz 
aller Mißdeutungen und Aergerniſſe, die man dem Plane in den Weg werfen werde, aus⸗ 
zuharren; man beſorgte, daß er unverrichteter Sache zurückkomme.“ “) 

Drei am Montag den 8. Februar eingereichte Promemorias gaben noch zu einem 
ſiebenten und achten Protokoll Anlaß. Von gleichem Eifer wie die Deputirten des 
Tapiauſchen Kreiſes von Bolſchwing und von Zychlinski beſeelt, hatten die Deputirten 
„der Ritterſchaft des Oletzkoſchen Kreiſes“, von Bieberſtein-Krupinnen und Oberamtmann 
Bergau auf Kopicken die Ausführung des Porkſchen Vertheidigungsplans bei Leiſtungen 
jeder Art, ſie mögen vom ruſſiſchen Kaiſer oder vom König von Preußen angeordnet ſein, 
durch den Geheimen Staatsrath von Schön beantragt, den für das littauiſche Departement 
an der Spitze der Regierung ſtehenden, kraft- und einſichtsvollen edlen Mann, deſſen Patrio⸗ 
tismus allgemein Anerkennung fände, beſonders da er noch adliger Gutsbeſitzer ſei auf 
Blockinnen. 


) Droyſen. 9. Auflage p. 446. 
**) Droyſen: York. 9. Auflage p. 447. 
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Die Verſammlung erklärte hierauf, daß es dieſes Antrags nicht bedürfe. 

Hatten die Oletzkoer Deputirten ſich auf die unbeſchränkte Machtbefugniß ihrer 
Committenten berufen, ſo waren die Deputirten der Stadt Elbing mit einer Erklärung in 
einem Promemoria hervorgetreten, „daß ſie nur mit Vorbehalt der Genehmigung ihrer 
Committenten der Pluralität in Betreff der Organiſirung einer Landwehr beigetreten wären.“ 
Sie erhielten ihre Eingabe auf den Beſchluß der Verſammlung zurück, daß keine dergleichen 
Eingaben angenommen und zum Vortrage gebracht werden ſollten. 

Nicht ſo ſchnell ging man aber über ein Promemoria im Namen des Schaakenſchen 
Kreiſes hinweg. Von dem Antrag und von der in Folge deſſen gehaltenen Wahl einer 
Comite handelt das achte Protokoll von Montag den 8. Februar und das elfte ſcheinbar 
letzte Protokoll von Dienstag den 9. Februar. 

Das Promemoria des Schaakenſchen Kreiſes, von den Beſitzern adliger Güter 
Grafen v. Lehndorff⸗Landkeim, von Bardeleben-Rinau, von dem koöllmiſchen Beſitzer 
Richau-Klycken und dem Vertreter der kleinen Städte, dem Branntweinbrenner Schön aus 
Fiſchhauſen, unterzeichnet, beantragte, „daß die wegen der activen Truppen emanirten 
Suspenſions⸗Geſetze auch auf die Landwehre Anwendungen finden möchten, im Einzelnen 
ſollte 1. kein Perſonal-Arreſt erfolgen, 2. was die Execution anbeträfe, derſelben nur 
ein andrer Gegenſtand als das Grundeigenthum anheimfallen und der Gläubiger die 
Revenuen nur nach Abzug der nöthigen Wirthſchafts- und Unterhaltungskoſten in An⸗ 
ſpruch nehmen, 3. würde der Schuldner bei unredlichem und unwirthſchaftlichem Verfahren 
alle oben genannte Vortheile verlieren, 4. es dürften alſo nur Sequeftrationen und „ſchwe⸗ 
bende“ Subhaſtationen ſtattfinden, 5. wenn die Landwehr gegen den Feind marſchirte, 
ſollte jeder, der ſich darin befinde, als eine gegen den Feind marſchirende Militärperſon 
behandelt werden.“ 

Obwohl die Mehrheit der Stände — ſie wurde ja von den ländlichen Beſitzern 
gebildet — den Antrag annahm und eine Committee zur Abfaſſung der Specialien und 
zum Vortrag in der nächſten Seſſion wählte, legten die Deputirten der Städte Königs⸗ 
berg, Elbing, Memel, ingleichen Marienburg, Graudenz und des Inſterburgiſchen Kreiſes 
eine Verwahrung dagegen ein, „daß ſie an dieſer Comité und Berathung keinen Theil 
nehmen könnten, weil dieſer Gegenſtand nicht in Commiſſis wäre, vielmehr müßten ſie, 
ſoweit überhaupt von ihnen eine Erklärung verlangt würde, ſolche dahin abgeben, im All— 
gemeinen es bei dem Gange des Rechts zu belaſſen, inſofern nicht Se. Majeſtät ſich be⸗ 
wogen finden ſollten, auf die dem Feinde wirklich entgegenrückende Landwehre eine An⸗ 
wendung des militäriſchen Suspenſions⸗Edicts anzubefehlen.“ 

In dieſe Comittee für Anwendung der Suspenſions⸗Geſetze auf die Landwehren werden 
gewählt aus der Mitte des ſtändiſchen Comité Oberbürgermeiſter Heidemann, welcher 
erklärte „daß er als Mitglied desſelben ſich dieſem Geſchäfte nicht entziehen könne noch 
wolle, wenngleich die großen Städte dawider geſtimmt hätten“, und Kiſt-Powayen, aus 
den Vertretern der Beſitzer adliger Güter Graf von Lehndorff-Landkeim, aus den Ver⸗ 
tretern für die kleinen Städte Polizei⸗Bürgermeiſter Hauptmann von Kannacher aus Bi⸗ 
ſchofſtein und aus den Vertretern der köllmiſchen Beſitzer Richau-Klycken. 

Dienstag den 9. Februar wurden noch drei Protokolle von den folgenden Verhand— 
lungen aufgenommen. 

Nach dem neunten wird das ehrfurchtsvolle Schreiben an Seine Majeſtät den 
König, welches nach Friccius Mittheilung und, wie es die Handſchrift des Entwurfs 
ſelber ausweiſt, Oberbürgermeiſter Heidemann verfaßt hatte, verleſen, eine Petition an 
Se. Majeſtät wegen Aufhebung der Gendarmerie beantragt, von der großen Aufregung 
der ſtändiſchen Verſammlung Act genommen, welche das in Marienwerder herumlaufende 
Gerücht hervorgerufen, „der Königsberger Landtag nähme ſich durchaus nicht den Verhält⸗ 
niſſen gegen des Königs Majeſtät angemeſſen, und habe die Provinz durch Deputirte des 
Kaiſers von Rußland Majeſtät angetragen“) und die Einführung von Fleiſch⸗ und 
Brodtaxen wie die Rückberufung der Deputirten aus Berlin in Ausſicht genommen. 


) Stiftung der Landwehr. Gerwien p. 15. 
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Das vom Oberbürgermeiſter Heidemann verfaßte ehrfurchtsvolle Schreiben“) an 
Seine Majeſtät lautet: 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 
Treue und Anhänglichkeit an König und Vaterland! 

Das ſind die Tugenden, welche jeder Preuße von zarter Kindheit an, ſich 
zueignet, ſtets in der treuen Bruſt nährt und nie, auch nicht in den ſchwerſten Drang⸗ 
ſalen, verläugnet. 

Mit dieſen heiligen Geſinnungen verſammelten wir uns im Auftrage der Pro— 
vinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen am rechten Weichſelufer und Litthauen in geſezlicher 
Form, um zu berathen, welches Opfer wir E. K. M. und dem theuren Vaterlande 
bringen könnten, um in der jezzigen Lage der Dinge unſere Treue und Anhänglichkeit 
an König und Vaterland nicht in Worten zu zeigen, ſondern in Thaten übergehen 
zu laſſen. Wir wandten uns an E. K. M. höchſten Stellvertreter im Militär, den 
hochverehrten General-Lieut. v. Pork, den treueſten Diener E. K. M, den wärmſten 
Vertheidiger des Vaterlandes. 

Gern und willig ſchlug er uns die Mittel vor, dem Vaterlande zu nützen und 
unter dieſen die Einrichtung einer Landwehr zur Vermehrung der Streitkräfte und 
Vertheidigung des Landes. Wir können uns mit edlem Stolze rühmen, daß heiliger 
Eifer für die gute Sache, treue Ergebenheit gegen E. K. M. erhabene Perſon nur 
reiner patriotiſcher Sinn fürs Vaterland uns beſeelten, und ſo übernehmen wir nicht 
blos was wir nur mit der größten Anſtrengung zu leiſten für möglich hielten, 
ſondern vereinigten uns auch mit dem hochverehrten General-Lieutenant v. York in 
Hinſicht des uns vorgelegten Entwurfs zur Organiſation einer Landwehr. Seinen 
Händen haben wir dieſen Entwurf anvertraut, daß er durch ihn E. K. M. hoher 
Beiſtimmung übergeben werde. Nur was unſer allgeliebter Landes Vater will, 
wollen wir; nur unter ſeiner erhabenen Leitung Preußens und Deutſchlands Schmach 
rächen, für die Selbſtſtändigkeit unſers theuren Vaterlandes kämpfend ſiegen oder 
ſterben. 

Immer war unſer erhabene Regent Vater des Landes; er wird es ferner ſeyn 
mit gnädigem Wohlwollen die Opfer betrachten, welche treue Preußen mit heiligem 
Sinne darbringen. 

In dieſem Sinne und der tiefſten Ehrfurcht erſterben wir 


E. K. M. 
ar 


die verſammelten Stände von Oſtpreußen, 
Weſtpreußen, vom rechten Weichſelufer 
und Litthauen. 

Nach der Reihenfolge der Protokolle (No. 10) wurde als vorletzter Gegenſtand die Frage 
des Lokals und des Perſonals der General-Commiſſion verhandelt und als das erſtere 
das Lokal des ſtändiſchen Comité in der Generallandſchaft in der Landhofmeiſterſtraße 
und ebenſo auch das Perſonal des ſtändiſchen Comité beſtimmt. Sollten die Arbeiten 
für die Officianten des ſtändiſchen Comité zu groß werden, ſo wird ihnen Hülfe gewährt 
werden. Die Lokalunkoſten, der Aufwand für Schreibmaterialien und Utenſilien wird von 
den 13 Kreiſen und 3 großen Städten aufgebracht wie die Diäten und Reiſekoſten für 
3 ee der General⸗Commiſſion von den jedesmal committirenden Kreiſen oder 

tädten. 

Dem ſtändiſchen Comité wurde der letzte Gegenſtand der Verhandlung (Protokoll 
No. 11) zur Bearbeitung überlaſſen, nämlich die Emanation der Suspenſionsgeſetze auf 


Königsberg i. Pr., 
den 9. Febr. 1813. 


*) Provinzial⸗Archiv Rep. I. Act. III 31 fol. 1. — Stiftung der Landwehr. Gerwien pag. 14 (auch ab 
gedruckt in Schöns Tagebuch Band 6 p. 110). 
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die Landwehren, wenn fie vor den Feind rücken. Freilich trug ſchon die dazu gewählte 
Committee den Gegenſtand ihrer Berathung vor, es waren aber von den Vertretern der 
großen Städte nur Stadtrath Förſter aus Memel gegenwärtig und dieſer fand es be- 
denklich, ſich in eine Discusſion über die Specialia einzulaſſen, worin ihm die anweſenden 
ſtädtiſchen Deputirten von Inſterburg, Marienburg und dem Seheſten'ſchen Kreiſe bei— 
ichten. 
7 Dieſem wichtigſten aller Landtage ſeit der Zeit des großen Kurfürſten, welchen 
Lehmann in ſeinem grundlegenden Werk über Scharnhorſt dem der Cortes in Cadix kurz 
vor derſelben Zeit gleich ſtellt, ſchloß der Miniſter Graf Dohna-Schlobitten mit einer 
Rede,“) in welcher der Verſammlung für ihre Theilnahme an den Verhandlungen, für den 
dabei ausgeſprochenen Geiſt der anhänglichſten Treue an den tiefverehrten Landesvater und 
den gezeigten Willen Gut und Blut für Allerhöchſtdenſelben aufzuopfern gedankt wurde.“ 

Major Gerwien im großen General-Stab, der „die Errichtung der Landwehr und des 
Landſturms in Oſtpreußen, Weſtpreußen, am rechten Weichſelufer und Litthauen im Jahre 
1813“ auf Grund der Acten 1. aus dem Kriegsminiſterial-Archiv, dem Archiv 2. des 
Allgemeinen Kriegsdepartements, 3. des Generalſtabes, 4. des Staatskanzleramts, 5. des 
Generalcommandos in Königsberg, 6. des Oberpräſidiums in Königsberg, welches im 
Beſitz der Acten der früheren Militärgouvernements iſt, 7. der Generallandſchaft in Königs⸗ 
berg im Jahre 1846 als eine archivaliſche Arbeit verfaßt hat, ſagt nach Schilderung der 
Wirkſamkeit der Stände (von Seite pag. 9 bis pag. 16:) „Dieſelbe hat in den für 
die Geſchichte der öſtlichen Provinzen ſo merkwürdigen Tagen vom 5. bis 10. Februar 
noch zuletzt die eine ihrer charakteriſtiſchen Seiten ſcharf herausgeſtellt, wie nämlich die 
Verſammlung rückſichtslos, gegen Freund und Feind zugleich, eine doppelte Front ent⸗ 
wickelt, um ihre Selbſtſtändigkeit ſich und ihrem Könige zu bewahren. Eine ſchließliche 
beſonders motivirte Hinweiſung auf das entſchloſſene und hochherzige Benehmen dieſer 
Verſammlung iſt nach der Mittheilung der für das Urtheil ausreichenden Thatſachen 
überflüſſig. Im Gegentheil erſcheint uns dies Benehmen ſo wenig einer Verkleinerung 
fähig, daß wir unbeſorgt daran erinnern, wie in Uebereinſtimmung mit den vorliegenden 
Schriftſtücken, auch in den übrigen Provinzen der Monarchie aus vielen einzelnen Zügen 
jener Tage kein anderer Geiſt hervorleuchtet. Es war aber dieſem Geiſt, entweder in 
Folge ganz unähnlicher Verhältniſſe oder bei dem Mangel eines äußeren Anſtoßes nicht 
vergönnt, ſchon ſo früh in der abgeſchloſſenen Form hervorzutreten, wie es in den öſtlichen 
Provinzen durch eine kühne Ergreifung des richtigen Augenblicks, ganz im Sinn ihres 
entſchloſſenen Charakters, möglich wurde.“ 

Und ſuchen wir nach einem ehernen Monument, das von einer kürzeren Dauer ſein 
wird als die pietätsvolle Erinnerung der nachfolgenden Geſchlechter, ſo konnte der Bild— 
hauer Kiß auf der der Univerſität zugewandten Schmalſeite des Piedeſtals des Reiter⸗ 
ſtandbildes König Friedrich Wilhelms III. dem Landtage keine glücklichere Verkörperung 
geben als in den Perſonen des Miniſters Alexander Grafen zu Dohna-Schlobitten mit 
der Stiftungsurkunde der Landwehr in der Hand, ſeines Bruders, des Majors Ludwig 
Grafen zu Dohna-Brunau, welcher die ſchwierige Miſſion an den König nach Breslau 
erhielt, und die erbetenen Exemtionen für die Mennoniten und die Stellvertretung trotz 
orks Widerſpruch, wie die Beſtätigung der Generalcommiſſton in ihrer großen Macht: 
befugniß heimbrachte und in der Perſon des Oberbürgermeiſters Heidemann in Königs⸗ 
berg, des in Folge der Ueberanſtrengungen früh vollendeten, mit den Stammrollen in der 
Hand und in Landwehruniform. Er wie der Miniſter Alexander Graf zu Dohna— 
Schlobitten, jener in Königsberg, dieſer in Mohrungen, hatten ſich in die Liſten der Land— 
wehr zu allererſt eintragen laſſen, aber ihre Thätigkeit in der Civilverwaltung wurde für 
wichtiger in dieſer als in der Armee erklärt. Bald nachdem Pork Königsberg verließ 
(den 18. Februar), wurde der Miniſter Graf Dohna zum Amt eines Civilgouverneurs 
für Preußen und Littauen vom Könige berufen (den 19. März), obwohl York den 
13. Februar in ſeinem Schreiben vom 12. betreffend die Bildung der Landwehren zur 


*) Stiftung der Landwehr, Gerwien p. 16. 
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Allerhöchſten Genehmigung dem Könige den Präſidenten der Littauiſchen Regierung 
von Schön mit folgenden Worten dazu vorgeſchlagen hatte“): „Als Civilgouverneur für 
Preußen kann ich Euer Königlichen Majeſtät keinen würdigern Mann als den Geheimen 
Staatsrath v. Schön vorſchlagen, deſſen echt und rein patriotiſche Geſinnungen, von Einſicht 
und Kraft des Charakters unterſtützt, ihn dieſes Allerhöchſten Vertrauens jetzt nicht weniger 
5 wie im Jahre 1811 würdig machen. Ich habe Gelegenheit gehabt ihn jetzt wie einen 
echten Preußen, der nur für Euer Königlichen Majeſtät Intereſſe lebt, kennen zu lernen.“ 


Königsberg, den 13. Februar 1813. 
gez. von Pork. 


Rüstungen (in Andeutungen). 


Der 13. Februar, der Tag der Abreiſe des Major Ludwig Graf zu Dohna⸗ 
Brunau mit der Eingabe Porks, welche den Entwurf zur Bildung einer Landwehr in 
Preußen enthielt, bildete den Abſchluß der ſchwierigen Conferenzen zwiſchen York, Auers⸗ 
wald und der Generalcommiſſion, deren Präſes der Miniſter Graf zu Dohna-⸗Schlobitten 
war. Ueber dieſelben ſchreibt Graf Lehndorff⸗Steinort an den Präſidenten von Schön): 
„Oft waren wir, vorzüglich Dohna und ich, wirklich troſtlos über Ihre Abweſenheit; wir 
ſegeln wie ein Schiff auf ſtürmiſchem Meer, dem der beſte Steuermann fehlt; — auf 
Gottes Willen kommt es an, ob wir in den Hafen einlaufen oder ſcheitern werden.“ 

Am 10. Februar, gleich nach dem Ausgange des Landtages, ſchrieb Schön an 
Hardenberg: 

„Ich fand zwar keine Veranlaſſung, die von dem Landhofmeiſter von Auers⸗ 
wald ausgeſchriebene ſtändiſche Verſammlung in Abſicht der Provinz Litthauen poli⸗ 
zeilich zu ſiſtiren, aber für mich keine Befugnis, mich in ſtändiſche Angelegenheiten, 
die nicht zu meinem Officio gehören, zu miſchen.“ * 

Ueber die Thätigkeit des Oberbürgermeiſters Heidemann als des Secretärs des 
Landtags und der General⸗Commiſſion in den Conferenzen mit der Militär- und Civil⸗ 
behörde haben wir vom Oberlandesrichter Friccius, dem nachherigen Landwehr-Major 
und ſpäteren General-Auditeur ein nicht unwichtiges Zeugniß inſofern, als er ein College 
Heidemanns vor deſſen Thätigkeit als Oberbürgermeiſter im Oberlandesgericht geweſen 
ift. Beide ſtammen nicht aus Altpreußen, Friccius iſt in Stendal, Heidemann in Pom⸗ 
merſch Stargard geboren, Beide haben in Halle ſtudirt. Als Oberbürgermeiſter von Kö⸗ 
nigsberg war er ſchon mehrere Jahre Mitglied des ſtändiſchen Comité. Von ihm als 
Mitglied dieſer Provinzialbehörde ſind zwei wichtige Vorſtellen an den König verfaßt, 
dasjenige wegen Aufhebung der Arreſtur der beiden Seheſtener Kreisſtände, von Collrepp 
und Sierakowski, und das um Rücknahme des Hardenbergſchen Steuer⸗Edicts des Jahres 
1810). Auch erwirkte Heidemann eine frühe Rückkehr des ſtädtiſchen Landes⸗Repräſen⸗ 
tanten von Berlin im Jahre 1811. Friccius ſagt von ihm:) 

„Zum Secretär der Generalcommiſſion wurde der Oberbürgermeiſter Heide: 
mann ernannt, deſſen ganze Seele von der Idee einer Landwehr erfüllt war, und 
der, ungeachtet ſeiner vielfachen ſchweren Amtsgeſchäfte, auch noch dieſe Gegenſtände 
mit großer Kraft und Thätigkeit betrieb. 

Die wichtigſten ſchriftlichen Arbeiten in dieſer Angelegenheit gingen aus ſeiner 
Feder hervor, und durch ſeine Gewandheit, Beſonnenheit und Gegenwart des Geiſtes, 


) Gerwien p. 20. 


**) Droyſen: York 9. Ausgabe p. 451. 
wer) Aus dem Geh. St.⸗Archiv bei Droyſen II. 336. 
+) Nachtrag zum 1. Triennium des ſtänd. Comité. 
++) Friccius, das Königsberger Landwehrbataillon p. 85. 
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und durch ſeine Beredtſamkeit, wußte er die vielen Einwürfe oder nicht zur Sache 

gehörigen Anträge und Vorſchläge faſt immer glücklich zu beſeitigen, und den Maß⸗ 

regeln zur Erreichung des Hauptzwecks, welchen er niemals aus dem Auge verlor, 

Eingang zu verſchaffen. 

Was in dem an den König zu erſtattenden Bericht der Ständeverſammlung 
zu ſagen bedenklich war, wurde in Jork's Bericht gejagt, ſtets ſorgfältige Rückſicht 
auf York genommen und der Sache gern der Anftrich gegeben, als gehe fie vor— 
züglich von ihm aus und leite er ſie, um die Erreichung des Zweckes zu ſichern 
und die fortdauernden Beſorgniſſe und Gerüchte, welche wegen des ohne königlichen 
Befehl erfolgten Zuſammentritts aus Mißgunſt, Aengſtlichkeit und böſem Willen 
verbreitet wurden, zu zerſtreuen. Da Pork ſich ſeinerſeits nicht minder willfährig 
zeigte, ſo fand eine glückliche Eintracht Statt. Zwei Gegenſtände waren es, bei 
welchen beſonders Einwürfe und Schwierigkeiten befürchtet wurden: es war die Heran- 
ziehung der Beamten zur Landwehr und daß die Generalcommiſſion in dieſen Angelegen⸗ 
heiten als höchſte Staatsbehörde der Provinz angeſehen werden ſollte. Durch Jenes hoffte 
man, die Offizierſtellen gut zu beſetzen, durch Dieſes die ganze Angelegenheit glücklich und 
ſchnell zu beendigen, durch Beides einen volksthümlichen Geiſt in der Landwehr zu 
verbreiten; aber durch Beides konnten ſich die Civilbehörden verletzt fühlen, mit 
welchen in ungeſtörter Eintracht zu leben nothwendig war. 

In der Vorſtellung der Stände an den König wurde dieſer Maßregeln nicht 
beſonders erwähnt, in Vorks Bericht aber fie ausführlich erörtert. Beide Schriften 
ſind von Heidemann verfaßt.“ 

Die Vorſtellung von Seiten des Landtags“) vom 9. Februar iſt bereits voran⸗ 
gegangen, diejenige in Pork's Bericht laſſen wir jetzt folgen nach Gerwien's vollſtän⸗ 
digem Abdruck mit Bezeichnung der in Friccius' Buch ausgelaſſenen Stellen. Ob die⸗ 
ſelben in der von Heidemann abgefaßten Adreſſe erſt auf den Conferenzen in der Com— 
miſſion zugeſetzt wurden oder ob Friccius dazu aus anderen Gründen bewogen wurde, 
iſt hier nicht am Platz, zu unterſuchen. 

Friccius, der auch gegen eine Exemtion war, äußert ſich in Betreff derjenigen der 
Mennoniten) (fie wurde auch noch ſonſt geſtattet): „Es würde dieſes vielleicht nicht 
geſchehen fein, wenn nicht Dohna die Anſicht gehabt hätte, daß dem religiöfen Glauben 
eines Menſchen, wie er auch immer ſein möge, niemals ein Zwang angethan werden 
dürfe, und wenn die Geldnoth in Oſtpreußen nicht ſo groß geweſen wäre.“ 

Das zweite Schreiben, welches von Vork am 12. Februar unterzeichnet, die Vor⸗ 
ſtellung der Stände ausführte und von dem nach Ermeſſen des Präſidenten der Commiſſion, 
des Miniſters Grafen Dohna⸗Schlobitten, erwählten Boten, ſeinem Bruder Major Ludwig 
Grafen zu Dohna-Brunau nach Breslau mitgenommen wurde, lautet: 


orks Bericht an den König vom 12. Februar 1813 *) (verfaßt von Heidemann). 


„Ew. königl. Majeſtät lege ich allerunterthänigſt den Entwurf zur Bildung einer 
Landwehr in Preußen zu Füßen. Es giebt Momente im Daſein der Staaten wie der 
Menſchen, wo nur die Anwendung außerordentlicher Mittel die Erhaltung ſichert. Ein 
ſolcher Moment iſt für Ew. königl. Majeſtät Staat der gegenwärtige; ein ſolches Mittel 
iſt die Landwehr und der Landſturm. Der reinſte Patriotismus, die treueſte Anhänglich⸗ 
keit an Ew. königl. Majeſtät, der bewußte Glaube, daß mit des Vaterlandes Selbſt⸗ 
ſtändigkeit nur das Glück auf dem Throne und in der niedrigſten Hütte beſtehen kann, 
hat Ew. königl. Majeſtät Provinzen diesſeits der Weichſel allen übrigen zum Vorbilde 
vermocht, auszuſprechen, was Liebe und Treue zu leiſten geneigt ſind. 

In aller Herzen glüht dies edle, einer durch Großthaten berühmten und ſich achtenden 
Nation inwohnende Feuer, und in dem Herzen der Männer, welche thätig hier wirken, daneben 
Reinheit der Abſicht und des Willens. J 


*) Siehe p. 29. . 
* Friceius: das Königsberger Landwehr⸗Bataillon p. 91. 
er) Gerwien p. 17 und 18. Friceius p. 86 und 87. 
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Ohne Beſorgniß Ew. königl. Majeſtät Mißfallens habe ich daher, als Dero Stell- 
vertreter in hieſigen Provinzen, unter den vorwaltenden Umſtänden und bei Ew. königl. 
Majeſtät Entfernung von dieſen Gegenden die Erzeugniſſe der Liebe und Treue gegen 
Allerhöchſtdieſelben aufgenommen und lege das Reſultat davon hiermit Euer Königl. Majeſtät 
ehrerbietigſt zu Füßen. Ich habe um ſo mehr geglaubt, an die Spitze aller Verhand⸗ 
lungen treten zu müſſen, um jeden fremden Einfluß, ſei er auch ein befreundeter, der 
Würde Ew. königl. Majeſtät und eines unabhängigen Staates nicht angemeſſen zu ent» 
fernen. Der ehemalige Miniſter v. Stein, ein Mann der Sache Preußens und Deutſch— 
lands warm ergeben, erſchien hier und berief durch den Landhofmeiſter v. Auerswald, mit 
Vollmacht Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, eine landſtändiſche Verſammlung 
zuſammen, deren Berathungen die zweckmäßigſte Landesvertheidigung zum Gegenſtande 
haben ſollten. Die Treue jedes Unterthans an Ew. königl. Majeſtät Perſon und Aller⸗ 
höchſt ihre erhabenen Dynaſtie hatte alle Gemütter entflammt und zu jedem Opfer bereit, 
würde ſich der Patriotismus an die, wenngleich durch die Aeußerungen des erhabenen 
Monarchen Rußlands als befreundet anerkannte, dennoch fremde Autorität angeſchloſſen 
haben. Da fühlte ich mit Männern von Einſicht und Vaterlandsliebe gleichartig das 
Bedürfniß, im Namen Ew. königl. Majeſtät dieſe erhabene Willensäußerung der Menge 
aufzunehmen und zu leiten und trat als treueſter Unterthan meines verehrten Königs 
an die Spitze der landſtändiſchen Verſammlung, welche nur ihrem Monarchen und ſich 
ſelbſt mit Beiſtand ſeines kaiſerlichen Freundes zu verdanken, wünſchte, was das höchſte 
aller öffentlichen Güter iſt, äußere Sicherheit. 

Eure Königliche Majeſtät werden hierin den edlen Stolz Ihrer Nation erkennen. Der 
Monarch Rußlands achtet ihn, da der Sinn fürs Edle und Große ihn belebt. Was daher 
zu gleichem Zweck unter fremdem Einfluß geſchehen wäre, geſchah nun in dem Vertranen 
Euer Königlichen Majeſtät Billigung, und dem zur eigenen Kraft. 

Die landſtändiſche Verſammlung, aus allen Ständen gebildet, da das Intereſſe aller 
zuſammenfloß, conſtituirte ſich, und meinerſeits geſchahen im Namen Ew. königl. Majeſtät 
die Vorſchläge. Eine Generalcommiſſion, der Verfaſſung angemeſſen, wurde gewählt, als 
Präſident derſelben der würdige ehemalige Miniſter Graf Dohna, und fie war das Organ, 
durch welches die Verſammlung mit mir und ich mit ſelbiger im Namen Ew. königl. 
Majeſtät verhandelte. 

Auch nicht Ein Widerſpruch, ſobald von darzubringenden Opfern die Rede war, hat 
dieſen ſchönen Verein Euer Königlichen Majeſtät getreuer Unterthanen getrübt, fo ſchwer auch 
der Druck der Ereigniſſe der letztern Zeit von dieſen Provinzen empfunden wird. Mit 
gerührtem Herzen ſage ich es Euer Königlichen Majeſtät, mit gerührtem Herzen werden es 
Euer Königliche Majeſtät erfahren, unerſchütterlich iſt die Liebe und Treue der Preußen zu 
ihrem Hochterehrten Monarchen. 

Erlauben Ew. königl. Majeſtät nun auf einige Punkte jenes Entwurfs näher ein⸗ 
zugehen, um Einwürfen, welche Egoismus und Parteiſucht (die aus allen Gemüthern in 
dieſem hochwichtigen Moment der Genius Preußens entfernen möge) machen dürften, zu 
begegnen. Einer der vorzüglichſten iſt die Anſpruchnahme aller Officianten, welche ihr 
Alter in die Klaſſe der Landwehrmänner ſtellt. Der ſehr wahre Grundſatz, daß das 
allgemeine Intereſſe auch mit Recht die Kräfte Aller in Anſpruch nehmen darf, würde 
allein ſchon der Meinung, die Officianten von der Theilnahme an der Landwehr aus⸗ 
zunehmen, begegnen; indeß iſt noch beſonders zu beobachten, 

daß dieſe Ausnahme den guten Geiſt ſchwächen und eine Mißſtimmung hervor⸗ 

bringen würde. Der Officiant iſt gerade derjenige im Staate, welcher die wenigſten 

Opfer bei allgemeiner Bedrängniß bringt und ſtets im mehrſten Vortheil bleibt. 

Er wird daher allgemein als eine ohnehin begünſtigte Perſon betrachtet. Ihn aus⸗ 

zunehmen von den Opfern, die der Gutsbeſitzer, der Nahrung treibende Bürger, der 

ſeinen Unterhalt ſauer erwerbende Landmann dadurch bringen muß, daß er ſeine 

Familie, Erwerb und Eigenthum verläßt, um den Feind des Vaterlandes zu 

bekämpfen, würde mit Recht eine Unzufriedenheit erwecken und den guten Geiſt 

ſchwächen, ohne den nichts Großes geſchehen kann, und je geſchehen wird. Allein 
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die Adminiſtration des Landes muß leiden, wird man vielleicht ſagen, ſobald Offi⸗ 

cianten von ihrem Poſten entfernt werden. 

Dagegen iſt zuvörderſt zu bemerken, daß ohnehin alle Officianten über 45 Jahre 
und daher die Mehrzahl an und für ſich ausgenommen find, Demnächſt, daß durch 
die Verpflichtung, mit ihren übrigen Mitbürgern zu looſen, doch nur wahrſcheinlich 
ein kleiner Theil den ehrenvollen Beruf theilen dürfte, die Vertheidigung Ew. königl. 
Majeſtät Throns und des Vaterlandes zu übernehmen, ferner die Lage der mehrſten 
Officianten es ihnen möglich macht, einen Stellvertreter zu ſtellen, indem viele nur einen 
Bedienten weniger werden zu halten brauchen, und fo die Verminderung ihrer Beguemlich⸗ 
keit als einziges Opfer für die erhabene Sache darbringen; daß noch der Ausweg zu 
treffen bleibt, die Officianten in die Reſerve zu ſtellen, und endlich, daß die Feſt⸗ 
ſetzungen geſtatten, Ew. königl. Majeſtät Ausnahmen zur Beſtätigung vorzulegen, 
wenn wegen Unentbehrlichkeit des Staatsdieners die Verwaltung gefährdet werden ſollte. 
Nichts würde dem guten Geiſt gefährlicher ſein, als die Ausnahme der Officianten 

von den allgemeinen Verpflichtungen, und ich beſchwöre Ew. Königliche Majeſtät, den 
Vorſtellungen dafür kein Gehör zu geben. 

Nicht weniger beſtritten dürfte die Feſtſetzung werden, daß der Generalcommiſſion 
die Befugniß zugeſtanden werden ſoll, in allen auf ihre Beſtimmung Bezug habenden 
Gegenſtänden Verfügungen an die Verwaltungsbeamten und Landeseingeſeſſenen zu erlaſſen 
welche Verfügungen pünktlichſt und ſchleunigſt befolgt werden müſſen, widrigenfalls ſie 
ermächtigt ſein ſoll, jeden Verwaltungsbeamten von dem Dienſt zu ſuspendiren. 

Auf den erſten Aublick ſcheint dieſe Beſtimmung in die Rechte einzugreifen, welche 
die Nation nur gern allein in den Händen Ew. königlichen Majeſtät ſieht. Mit dem 
ergebenſten Herzen aber und dem Muth, der nur den treuen Diener beſeelt, ſage ich Ew. 
königlichen Majeſtät, daß außerordentliche Lagen auch außerordentliche Mittel erheiſchen. 
In dieſer Ueberzeugung haben Ew. königliche Majeſtät meinen Händen ſchon früher eine 
Vollmacht anvertraut, welche mir einen Theil Allerhöchſtihrer königlichen Gewalt in be— 
ſonderen Fällen übertrug. Mit Rührung habe ich dieſen Beweis des Vertrauens em— 
pfangen, mit der innigſten Treue und Ergebenheit würde ich jene Rechte verwaltet haben, 
hätten es die Umſtände erfordert. 

Bei Weitem nicht fo ausgedehnt iſt jene Befuguiß, welche der aus würdigen Män⸗ 
nern beſtehenden Generalcommiſſion zugeſtanden werden ſoll, um davon Gebrauch zu 
machen, wenn übler Wille oder Egoismus dem erhabenen Zweck entgegentritt. Unum⸗ 
gänglich nothwendig aber iſt es, der Generalcommiſſion jene Befugniß beizulegen, damit 
ihrem Wirken Kraft und Nachdruck gegeben und der Selbſtſucht und Schwäche nicht ge⸗ 
ſtattet bleibt, ihr Haupt gegen das große Intereſſe Ew. königlichen Majeſtät, jedes treuen 
Bürgers und der Nachkommen zu erheben. 

Ein Monarch wie Ew. königliche Majeſtät, deſſen Schild die Liebe feiner Unterthanen 
iſt, darf nicht die Sorgen eines Despoten theilen. Der leiſeſte Mißbrauch verliehener Gewalt 
würde fürchterlich geahndet werden, ſowie Vertrauen zu den Getreuen nur die ſchönſten Früchte 
erzeugen wird. Wann aber mehr als in dieſem hochwichtigen Augenblicke wäre ein ver- 
tranensvoller Verein zwiſchen dem Monarchen und feinem Volk erhabner und erhebender 
Laut und deutlich ſpricht fi die Stimme der Nation aus, des fremden Jochs Erneuerung 
ſich kräftig zu widerſetzen, und bereit finden Ew. königliche Majeſtät in Ihren Staaten die 
Männer aller Stände, Alles daran zu wagen, um künftig nur allein Allerhöchſt Ihren Willen 
zu vollbringen, frei von jedem Einfluß. 

Mögen dieſe Bemerkungen Ew. königliche Majeſtät vermögen, in Ihrer Weisheit 
keinen Anſtand zu nehmen, der Generalcommiſſion eine Befugniß zu geſtatten, die ihr 
nothwendig iſt, wenn ſie nicht in allen ihren Operationen gelähmt ſein ſoll die eigentlich 
nur ein Schreckbild für den Säumigen, Uebelgeſinnten und Schwachen if, und durch die von 
Ew. königlichen Majeſtät nach früheren Beſtimmungen wahrſcheinlich erfolgende Ernennung 
eines Militär- und Civil-Gonverneurs in der Realität beinahe unkräftig wird. 

Um der Bildung der Landwehr die Kraft, Schnelligkeit und Pünktlichkeit in der Organi- 
fation und der nachherigen Verwaltung zu geben, habe ich die Sache rein militärisch gefaßt, 
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und glaube hierin Ew. königlichen Majeſtät Willen zu entſprechen. Auch bitte ich, Allergnädigſt 
zu genehmigen, daß in Rückſicht der Correſpondenz und der Verſendung in Landwehrangelegen⸗ 
heiten dieſelben Grundſätze fattfinden dürfen, wie in allen übrigen Militärangelegenheiten. 

Bei der allgemeinen Ueberzeugung, daß jeder Zeitverluſt gefährlich und jede Anz 
ſtrengung der Nation, wenn ſie gleich auch durch künftige Ereigniſſe entbehrlich werden 
ſollte, imponivend und ihrer Würde angemeſſen iſt, wird ſich die Landwehr inſoweit vor⸗ 
bereiten, daß das Looſen, die Bekleidung und Bildung vor ſich geht, die Zuſammenberu⸗ 
fung aber von Ew. königlichen Majeſtät weitern Befehlen abhängig wird. 

Geruhen Ew. königliche Majeſtät mit Gnade und gerechter Würdigung Schritte zu 
beurtheilen, welche Liebe und Treue dringend geboten. In den großen Plänen der Vor⸗ 
ſehung kann die Vernichtung der Monarchie Ew. königlichen Majeſtät nicht liegen. Dieſer 
Staat iſt der Welt und der wahren Aufklärung nothwendig. Allein in ſeiner Unab⸗ 
hängigkeit und Größe muß er daſtehen, wenn er ſeinen hohen Beruf erfüllen ſoll. 

Jetzt oder nie iſt der Zeitpunkt, wo er ſie durch Anſtrengung aller Kräfte wieder 
erwerben kann, dieſe Unabhängigkeit; nur darf der geflügelte Moment nicht unbenutzt 
verſtreichen. 

Ich erſterbe in tiefſter Ehrfurcht 

Ew. königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſter und treueſter Unterthan 
(gez.) v. Pork. 
Königsberg den 12. Februar 1813. 


Den Grund, warum Major Ludwig Graf zu Dohna⸗Brunau über einen Monat 
in Breslau warten mußte, ehe der König die freiwillige Erbietung der Stände zur Ver⸗ 
theidigung der Provinz beſtätigte, in Scharnhorſt's Widerſtreben zu ſuchen, wie Johannes 
Voigt in ſeiner Monographie über den Miniſter Grafen zu Dohna⸗Schlobitten annimmt, 
wird jetzt bei einer objectiven Betrachtung ſchwer möglich ſcheinen: Scharnhorſt's Schüler 
der General von Boyen trat zuerſt hiergegen auf, dann ſammelte die Beweiſe noch aus— 
führlicher Gerwien und Max Lehmann hat dann in ſeinem großen Werke über Scharn⸗ 
horſt, nachdem er ſchon in dem vorangegangenen Buch „Kneſebeck und Schön“ für 
Scharnhorſt eingetreten war, den ausführlichen Beweis geliefert, daß Scharnhorſt der 
Waffenſchmied Deutſchlands iſt und für ſeine Organiſationspläne, die er je nach den 
äußeren Verhältniſſen beſonders geſtalten mußte, nicht nach dem Oeſterreichiſchen Entwurf 
von 1809 noch nach einem Vorbilde greifen durfte. Hippel, der damals in der Nähe 
des Königs weilte, hat ſchon die Priorität der Vorlage dem großen preußiſchen Heeres⸗ 
organiſator zuerkannt. 

Und ſollte noch das Wort des vortrefflichen, von ſich ſelbſt ſo anſpruchslos denkenden 
und ſprechenden Miniſters Grafen Dohna⸗Schlobitten: Er beſänne ſich nicht“), daß Scharn⸗ 
horſt ihm je einen Organiſationsplan vorgelegt noch von ihm geſprochen habe, ſo ver⸗ 
ſtanden werden, als ob Scharnhorſt deshalb keinen Organiſationsplan angefertigt habe, 
jo hat Ernſt Moritz Arndt ſchon auf Scharnhorſt's Schweigſamkeit in der Characteriſtik 
des großen Mannes darauf hingewieſen. Auch Friccius“ ) erkennt dieſe Eigenſchaft mit 
den Worten an: „Auf eine ſeltene Weiſe verſtand er auch den rechten Zeitpunkt zum 
Handeln zu finden, und trat dieſer ein, ſo benutzte er ihn ſchnell und ſchritt kühn auf 
ſein Ziel los. Bis dahin verhielt er ſich ſtill und ſchweigend. Ueberhaupt ſprach er 
wenig und war, wenn es auf die Mittheilung ſeiner Pläne ankam, ſelbſt gegen ſeine ver⸗ 
trauten Freunde bis zur Zeit der Reife verſchloſſen und zurückhaltend. 

Wenn Friccius ) limitirend ſagt: „Man kann ſagen, daß bis zur erfolgten 
königlichen Sanction Dohna der Erzeuger, Scharnhorſt der Erhalter, Stein der Erretter 
der Landwehr war,“ fo nennt ſich der Miniſter Graf Dohna in einem perſönlichen Vor⸗ 


) Aus Schön's Papieren Bd. VI, p. 443 No. 131, Dohna an Schön. Schlobitten den 28. Februar 1820. 


*) Das Königsberger Landwehrbataillon p. 230 Friceius Krieg 1813 und 14. 
zun), Das Königsberger Landwehrbataillon p. 113. 
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ſtellen an den König im October des Jahres 1813 ſelbſt nur den Anreger der 
Landwehr“) und dieſe Bezeichnung erhält ihren Hintergrund durch die Abweiſung der 
vom Kanzler von Schrötter im Jahre 1806 angeregten Frage, ob eine Landwehr 
zu bilden ſei, von Seiten der erſten Stände“) und durch die Eingabe des Ober⸗ 
marſchall des Königreichs Preußen, des Vaters des Miniſters Grafen Dohna⸗Schlobitten 
„vom 7. November 1808 mit zwölf Genoſſen (unter welchen zwei Dohna's, Dohna⸗ 
Schlodien und wahrſcheinlich Dohna-Brunau, ſich befinden) bei Friedrich Wilhelm III., 
welche Schutz und Sicherheit für die wohl hergebrachten Rechte und Privilegien des Adels 
erbittet. Als erſtes derſelben, noch vor der Patrimonial-Gerichtsbarkeit, wird die Exemtion 
von der allgemeinen Wehrpflicht bezeichnet. Denn die letztere habe das Licht der Welt als 
Geburt einer Revolution erblickt, welche in Frankreich alle beſtehenden Ordnungen und 
Verfaſſungen zertrümmerte; ſie konnte ihrer Natur nach nur auf den Begriff einer allgemeinen 
Gleichheit beruhen, ihre Ausdehnung auf den Adel würde die völlige Vernichtung deſſelben 
herbeiführen.“ 

Die vom Major Ludwig Grafen zu Dohna-Brunau nach Preußen zurüdgebrachte - 
Antwort}) lautet: 


Ich erkenne die Treue meiner Stände in Preußen und Litthauen darin, daß fie 
freiwillig ſich zur Vertheidigung der Provinz erboten haben und keine Anfopferungen 
zur Erreichung des Zwecks ſcheuen. Ich will aus dieſen Gründen, daß Ihre getroffenen 
Anordnungen wegen der Organiſirung der Landwehr nicht unterbrochen werden, un- 
geachtet ſie von denen, welche ich für die übrigen Provinzen feſtgeſetzt habe, abweichen. 
Ich beſtätige daher vorläufig die von den Ständen für die Organisation der Landwehr 
gewählte Generalcommiſſion. Jedoch ſoll nach und nach die Landwehr in Preußen die 
Verfaſſung derer der übrigen Provinzen erhalten, und es ſoll die Generaltommiſſion 
dieſen Uebergang leiten, damit die dortige Landwehr keine von der Einrichtung des 
Ganzen abweichende Geſtalt erhalte. 


Breslau, den 17. März 1813. 


An 
die Stände von Preußen und Litthauen. 


Gez.) Friedrich Wilhelm. 


Die nach dem Schluß des Landtags in der Provinz begonnenen Rüſtungen erhielten 
nun durch die Genehmigung des Königs ihre Sanktion, die Generalcommiſſion und die 
unter ihr ſtehenden fünf Specialcommiſſionen mit ihren Sitzen (die erſte) in Tilſit, (die 
zweite) in Rhein, (die dritte) in Königsberg, wo auch der Sitz der Generalcommiſſion war, 
(die vierte) in Heilsberg, (die fünfte) in Mohrungen, waren in ſchwerer und unausgeſetzter 
Thätigkeit. Schilderung derſelben würden intereſſante, aber auch die troſtloſen Zuſtände 
unſerer Provinz zeigen. 

Eine Eingabe des Grafen Dohna-Schlodien an die Regierung über dieſe Zeit mag 
als ein Beleg dienen. Graf Dohna⸗Schlodien hatte nicht als Militär gedient, ſondern 
feine juriſtiſche Carriere als Aſſeſſor zurückgelegt, als ihn der Tod ſeines Vaters ver⸗ 
anlaßte, von derſelben abzuſtehen und die Majoratsbeſitzung anzutreten; die ihm vom Land: 
tage zuerkannte Miſſion an den König in Breslau hatte ihm ſein Schwager, der Staats- 
rath von Auerswald, nicht überweiſen laſſen. Er ſchreibt: ) 

ſ. d. 19. May 1813. 


E. Hochlöblichen Landeskomite gebe ich mir die Bet im Einſchluß Vor⸗ 
vid: das eine ſtellung unſeres Landräthl. Officiums an die Oſtpr. Regierung zu übermachen, um die 
er darin gemachten Anträge nach deſſen Verlangen bey diefer Behörde; — vielleicht auch: 
. Piandt. (betreffend die vom Ruſſiſchen Gouvernement zu erbittende Korn und Gerſtenfütterung 


auf den Marſch⸗Etappen⸗Plätzen) bey unſerm Kriegsgouvernement, kräftigſt zu unterſtützen. 


*) Aus den Papieren Schön's, Band VI. p. 203. 
*) ſiehe p. 4. 
) Lehmann: Kneſebeck und Schön, p. 240. 

+) Prov.⸗Archiv III 31, fol. 2 Abſchrift. 
+7) Prov.⸗Archiv II. 8. A. 3. 8. 
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Das Land ift nunmehr an Hafer und Heu völlig erſchöpft, und alſo ift der Antrag 
ganz nothwendig und zweckmäßig; wie auch der von mir in Anregung gebrachte Vor⸗ 
ſchlag: daß uns die Regierung ſtatt des verſprochenen Saathabers, der viel zu ſpäth 
kommt, und in qualitate et quantitate nicht anwendbar und hinreichend ſeyn dürfte, 
lieber die vom Staate dem Lande beſtimmten Vorſchuſſe, in die Marſchmagazine ſchaffen 
laſſen möge. Da es auch nun zur Organiſazion des Landſturms kommt, ſo halte ich 
es für ganz zweckwidrig und dem Landſturm nachtheilig wenn jezt noch die etwanigen 
Gewehre, Läufe, Piſtolen, und übrige Armaturſtücke, die der erſten (leider nur zu willig 
befolgten) Einforderung noch glücklich entgangen ſind, dem Landmann abgefordert werden. 
Vielmehr trägt der Mohrunger Kreis nochmals mit allem Ernſte darauf an: daß ihm 
feine nach Mohrungen abgelieferten franzöſiſchen Gewehre (für die die Intereſſenten [fo wie 
nach dem Frieden 1807 auch leider der Fall gewefen] die verſprochene Vergütung 
nicht erhalten haben) und die der Kriegsrath Leo eigen mächtiger weiſe bei ſeiner, 
ſonſt jo erwünſchten Entfernung, mitgenommen — wiedergegeben werden; da wir fie 
jezt zum Landſturm ſo nöthig gebrauchen. 

Unſer interimiſtiſcher Landrath Herr von Sydow hat darauf angetragen; aber keinen 
Beſcheid erhalten. Wir ſind indeſſen alle nicht der Meynung dieſe Waffen zu verlieren, 
und falls ſie ſchon erweislich zur Bewaffnung der Landwehr gebraucht werden, ſo gebührt 
den Intereſſenten ihr verſprochener Douceur aus den Staatskaſſen; ſonſt kommt gegebenes 
Wort von Staats wegen immer mehr in Mißkredit, welcher der ſchlimmſte Verluſt iſt 
für König und Vaterland! 

Die Eile erlaubt mir nicht dieſes an E. Hochverehrlichen Landeskomite gerichtete 
Anſchreiben von den übrigen Mitgliedern des Creiskomite unterſchreiben zu laſſen. Ihrer 
Beyſtimmung aber bin ich gewiß; und ſie iſt auch nach der Natur der Gegenſtände nicht 
zu bezweifeln. 

Gott ſey Dank für den Sieg über den Sieg gewohnten Feldherrn! Möge es 
immer ſo fortgehen, und alle Nazionen ſich zu der gerechten Sache mit allen Kräften 
mit bekennen! Aber dann auch der Miniſterial⸗Krieg“) mit unſerm Lande (ſo wie gottlob 
die Klemmen des Seehandels) aufhören; und ſtatt des Ausſauge-Syſtems, ein Erhaltungs⸗ 
und Erholungs⸗Syſtem eintreten!! 

Das Land ſpricht ſo laut ſeine Liebe für Vaterland und König in Kraft und Auf⸗ 
opferungen aus; daß es auf der andern Seite auch Schwäche oder tadelnswürdige 
Menſchenfurcht wäre, wenn man nicht auch gerade zu, und ganz laut und unbefangen, 
die Fehler und Mißgriffe der Staatsdiener rügen wollte; deren ſtete Abänderungen einen 
untrüglichen Beweis geben: daß ihre Maaßregeln nicht unverbeſſerlich ſind, noch ſeyn 
können; denn es mag allerdings kein leichtes ſeyn gute und überall paſſende Geſetze 
zu machen. 

Nur Einer ſitzt im Regimente, der alles machet wohl! Ihm allein Dank und Ehre! 


Schlodien d. 14. May 1813. 
Dohna. 


Schreiben Yorks vom 18. Februar 18183.) 


Ich habe das Schreiben der ſehr geehrten Stadtverordnetenverſammlung der 
Reſidenzſtadt Königsberg erhalten.“) Es durfte nur eine noch nicht genaue Kenntniß 
der Einrichtung der Landwehr die Beſorgniſſe und den Antrag der geehrten Stadt⸗ 
verordneten erzeugt haben, in dem in Hinſicht des wahren Patriotismus, der ſich 
nicht durch Worte, ſondern Thaten und mit dieſen gemeinhin verbundenen Opfern 
bethätigt, bei den Bürgern der erſten Stadt des Landes kein Zweifel obwalten kann. 


). Finanz⸗Syſtem Heydebreck vide Eingaben und Schöns Tagebuch. Dieſer Mahnruf an die Regierung 
nach Beſtätigung der Landtags. Beſchlüſſe durch den König erhält ein Gegenbild in dem Schreiben Porks an die 
Stadtverordneten Königsbergs vom 18. Februar, als Pork ſich rüſtet, unſere Stadt zu verlaſſen. 

br) Der: York 1. Ausgabe II. Band p. 320. 

%) Die Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Königsberg hatte in einer Eingabe vom 12. Februar unter 
Darlegung der Verhältniſſe der gewerbtreibenden Hauptſtadt der Provinz gebeten, „wenigſtens“ bis zur „Final⸗ 
entſcheidung“ der Ausführung der Landwehreinrichtung überhoben zu werden. 
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Wenn im Durchſchnitt nur die Geſtellung eines Landwehrmanns die 50. lebende 
Seele trifft, ſo dürfte das Opfer nicht ſo bedeutend ſein, um deshalb lieber den 
Beſitz der wichtigſten Güter jedes Bürgers, äußere Sicherheit, folglich auch innere 
und Sicherheit des Eigenthums, ferner noch zweifelhaft zu laſſen; und welches 
Gewerbe der Staatsbürger auch treibe, ſo kann der natürlichen Verpflichtung, dafür 
alles zu wagen, ihn ſo leicht nichts entbinden. 

Die Feſtſetzungen der Landwehr aber laſſen auch noch den Ausweg eines 
Stellvertreters und die Mittel hierzu ſind in einer großen Stadt am leichteſten. 

Nicht weniger iſt für Königsbergs Bürger die Erfüllung der Verpflichtungen, 
welche der Landwehr für jetzt obliegen, am wenigſtfühlbarſten, da die Uebungen zur 
Stelle vorgenommen werden und nur mitunter den Landwehrmann einige Stunden 
von ſeinem Gewerbe abrufen werden, während in den kleinen Städten und auf dem 
platten Lande die Vereinigung zur Uebung den Landwehrmann verpflichtet, nach dem 
entfernten Sammelplatz ſich zu begeben, und dadurch vielleicht einen ganzen Tag 
als Opfer für die gute Sache ſeinem Gewerbe zu entziehen. Eine geehrte Bürger⸗ 
ſchaft wird daher nach genauerer Kenntniß der Feſtſetzungen über Bildung der Land- 
wehr ſich nicht des Zutritts entziehen wollen, ſie, die allen übrigen Städten als 
Vorbild in Ergreifung alles Guten und Nützlichen aufzutreten die Verpflichtung 
hat. Zu ſehr überzeugt, daß die Bürgerſchaft der Reſidenz nicht ausſchließlich in 
der Geſchichte des Vaterlandes als unthätiger Theil zu deſſen Vertheidigung und 
der Begründung der allgemeinen Wohlfahrt ſich erwähnt zu ſehen ertragen könnte, 
überhebe ich mich hier, noch weitere Gründe zu erörtern, die das Gefühl der Liebe 
und Treue an Monarchie und Vaterland ſo vielfältig darbietet, und die Meinung 
zu widerlegen, daß der Bürger kleiner Städte ſein Gewerbe eher niederlegen, der 
Ackerbautreibende Landmann ſeinen Acker eher unbebaut und ſein Eigenthum eher 
verlaſſen könne, als der Bürger einer großen Stadt, deſſen bedeutender Erwerb ihm 
leichter Mittel an der Hand giebt, den zu fürchtenden Schaden von ſich abzuwenden. 

Einem Jeden iſt die Ruhe und Sicherheit des Vaterlandes das Wichtigſte, 
daher Jedem deſſen Vertheidigung, wenn die Umſtände es gebieten, ohne Unterſchied 
Pflicht, und ich verlaſſe dieſe Reſidenz in der feſten Ueberzeugung, daß die Bürger 
Königsbergs ſich entſchließen werden, ein erhabenes Beiſpiel des wahren Patriotis— 
mus aufzuſtellen, der Achtung, die ich für ſie hege, völlig entſprechend. 

Königsberg, den 18. Februar 1813. 

An (gez.) v. Pork. 
eine geehrte Stadtverordnetenverſammlung 
der Reſidenzſtadt Königsberg. 


Mit der Wiedergabe dieſes Schreibens iſt noch die Erinnerung an den Unterſchied 
der Auffaſſung des Ausſchuſſes des Landtags und des Clauſewitzſchen Entwurfs in Betreff 
der Militärpflicht nöthig, um zu verſtehen, wie ſich nach Friccius in Königsberg eine 
Geſellſchaft Wohlhabender bilden konnte, die dem Looſe unterworfen waren, und einen 
Stellvertreter für je 100 Thaler, ja ſchon für 30 bis 40 Thaler ſchaffte. Clauſewitz“) 
hatte einfache Aushebung mit unbedingter Verpflichtung gefordert, die jüngſte Mannſchaft 
des ganzen Landes, ohne Unterſchied des Ranges, ſollte zur Miliz gehören. Der Aus⸗ 
ſchuß führte das Prinzip der Freiwilligkeit ein, eximirte die Geiſtlichen und die Lehrer, 
geſtattete die Stellvertretung. „Es iſt — heißt es in § 2 der Feſtſetzungen — einem 
jeden erlaubt, einen Stellvertreter für ſich zu geſtellen.“ 

Der neue General-Gouverneur, Alexander Graf Dohna⸗Schlobitten, der frühere 
Miniſter ſchreibt von den Rüſtungen am 6. Auguſt 1813 an Schön: ) 

In Litthauen geht es unvergleichlich mit dem Landſturm — in Oſtpreußen 
ift der Geiſt womöglich noch beſſer. Viele Landräthe und Magiftrate in Oſtpreußen 


) Lehmann: Kneſebeck und Schön p. 223. 
% Einrichtung der Oſtpreuß. Landwehr p. 53. 
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haben dringend um den Befehl zur Errichtung des Landſturmes als um eine große 
Gnade gebeten, jetzt iſt Alles in beſtem Gange. Der oſtpreußiſche Landſturm wird 
gewiß der beſte von allen, wir werden in dieſem Gouvernement wohl über 130000 
Landſtürmer und darunter etwa 15 bis 20000 Kavallerie zuſammen bekommen. 
Der Geift der Nation im Ganzen wird immer kräftiger und herrlicher. Die Geld— 
menſchen, Kaufleute und gewiſſe Geſchäftsleute im Heydebreck— Scharnweber —Schuck⸗ 
mannſchen Geſchmack ſind die ſchlechteſten. 
Dohna. 


Aus dem Vefreiungskrieg. 


Da der Landtag ſeine Beſchlüſſe allein auf die Vertheidigung des Vaterlandes ge- 
richtet hatte, ſo darf eine Erinnerungsſchrift an die Mitglieder des Landtags nicht ohne 
Erinnerungsworte an die Oſtpreußiſchen Landwehr-Bataillone und das Oſtpreußiſche 
National⸗Cavallerie-Regiment abſchließen. 

Gerwien “) berechnet die überhaupt zur Linie und Landwehr bis zum Frieden 
von 1814 in Oſtpreußen unter die Waffen getretene Mannſchaft auf 34802 Mann. 

Die Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Bataillone waren an drei verſchiedenen Plätzen thätig, 
der größte Theil derjelben**) (neun) bei der ſchwierigen Belagerung Danzigs bis zum 
30. Dezember 1813 in dem anſtrengendſten Dienſte unter den ſchlimmſten ſanitären und 
Verpflegungs⸗Verhältniſſen, ſechs bei der Blockade von Cüſtin ***) bis zur Räumung der 
Feſtung am 30. März 1814, vier Oſtpreußiſche Landwehr⸗Bataillone marſchierten ins 
Feld zum Waffenkampf gegen den Feind zuerſt nach der Mark Brandenburg und dann 
nach Sachſen f). Das Oſtpreußiſche National-Cavallerie-Regiment, deſſen Herſtellung 
auch auf dem Landtage beſchloſſen wurde, und deſſen Stifter Graf Lehndorff-Steinort iſt, 
ebenſo zum Waffenkampf durch den öſtlichen Theil der Mark Brandenburg nach Schleſien 
und darauf nach Leipzig. Dies Regiment hatte noch den Vorzug, das Porkſche Corps 
nach Frankreich begleiten zu dürfen und bis unmittelbar vor dem 1. Pariſer Frieden ſeine 
Thätigkeit auf dem Schlachtfelde zu bezeugen. 

Die Landtagsabgeordneten, welche aus reinem Patriotismus für König und Vater⸗ 
land in den Kampf zogen, find je nach ihrer Thätigkeit in den Belagerungs⸗Corps oder 
im Waffenkampf gegen den Feind folgende: 

vor Danzig der Landrath des Seheſtener Kreiſes von Hippel, als Hauptmann, 
Graf zu Dohna-Brunau, als Inſpecteur reſp. Oberſtlieutenant und zu⸗ 
letzt Oberſt, 
Graf von Rittberg-Stangenberg als Hauptmann und Compagnie⸗Chef, 
vor Cüſtrin von Bardeleben-Rinau als Inſpecteur, 
in dem Bülowſchen Corps Graf von Klinkowſtröm-Korklack als Führer 
der vier Oſtpreußiſchen Landwehr-Bataillone, 
in dem National⸗Cavallerie-Regiment Graf von Lehndorff-Steinort als Com: 
mandeur, 
Graf Eulenburg-Praſſen als Rittmeiſter, 
5 von Zychlinski auf Ernſtwalde als Lieutenant, 
in dem Prinz Wilhelm⸗Dragoner⸗Regiment Landſchafts-Rath von Bolſchwing 
Br auf Genslack als Rittmeiſter, 
in einem Landwehr⸗Regiment Calculator Ziehe auf Drygallen. 


. 


) Aus den Papieren Schöns. Band 6 p. 199. 
4) Friceius: Geſchichte der Belagerungen Danzigs p. 205. 
) Friceius: Geſchichte der Blockade Cüſtrins 1813 und 1814 p. 28. 
+) Friccius: der Krieg 1813 und 1814 mit beſonderer Berückſichtigung des Königsberger Landwehrbataillons. 
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Diejenigen Landtags⸗Deputirten, deren Söhne ins Feld zogen, ſind: 

Inſpekteur von Bardeleben-Rinau: Um die Zeit, als er vor Cüſtrin fiel, 
kämpfte ſein Sohn in der Schlacht bei Dresden, 

Juſtizrath Leitner in Angerburg: zwei Söhne desſelben, Carl und Fritz, 
traten in das oſtpreußiſche National-Cavallerie-Regiment, 

Oberamtmann Bergau-Kopicken: ſein Sohn Ernſt trat auch in das National⸗ 
Cavallerie-Regiment und fiel in Frankreich, ; 

Präſident Schimmelfennig von der Oye auf Breitenſtein: drei Söhne 
a. 1813 und 14: 1. Friedrich Benjamin, 2. Wilhelm, tödtlich in der 
Schlacht bei Leipzig verwundet, 3. Otto, der 4. Sohn Guſtav Ferdinand 
trat vom Studium nach Napoleons Rückkehr von Elba zurück und 1815 
als Freiwilliger in die Armee ein, 

Graf zu Dohna-Schlodien: ſein Sohn Carl Graf zu Dohna. 

Max von Schenkendorf beſingt ihn in dem „Liede von den drei Grafen“: 

Wen meinen noch die Glocken? In Schlachten ſo verwegen, 

Dich mit den krauſen Locken, So treu im Krankenpflegen, 

Dich mit dem ſchlichten Muth, Ein Ritter vom Spital. 

Von altem Frankenadel, O heiliges Vermächtniß 

Dich ohne Furcht und Tadel Dem Freunde, dein Gedächtniß 

Mein Dohna, keuſch und fromm und gut. Zu preiſen in der Jahre Zahl. *) 


Die Belagerung Danzigs. 


Landrath von Hippel, bis nach dem Tilſiter Frieden in Suvalki, dann in gleicher 
Stellung im Seheſtener Kreiſe, ſeine Beſitzung war kl. Rhein — er erlebte hier die De⸗ 
tention, aber auch die Freilaſſung der beiden adligen Beſitzer, welche im Jahre 1810 als die 
erſten Kreisſtände die Steuerzahlung verweigert hatten,“) bis die Landesabgeordneten mit 
einer Zuſage auf Abhilfe ihrer Beſchwerden von Berlin heimgekehrt ſein würden. Dann 
1813 Deputirter in Königsberg, übernahm er bei Formation der Oſtpreußiſchen Landwehr die 
Formation ſeines Kreiſes, machte die Belagerung von Danzig als Hauptmann mit, war 
Adjutant des Inſpecteurs und Oberſten Ludwig Grafen zu Dohna-Brunau und ſtarb im 
Belagerungscorps an dem dort herrſchenden Nervenfieber den 24. Dezember 1813. 
Auch im Jahre 1813, und zwar im Kampf auf einer Schanze ſtarb ein Landwehr⸗ 
mann desſelben Namens, wie ein Landtags⸗Deputirter. Friccius in feiner Geſchichte der 
Jahre 1813 und 14 (p. 33) ſagt: 
Major von Bolſchwing, Commandeur des 10. oſtpreußiſchen Landwehr⸗ 
bataillons fand ſeinen Tod bei Erſtürmung einer Schanze vor Danzig. 

und in der Geſchichte der Belagerung Danzigs (p. 282): 
2. November: Der Major von Bolſchwing wurde durch eine Flintenkugel 
der Beſatzung einer Schanze auf dem Glacis getödtet. 

Schön ſchreibt den 6. November 9 

Der ſehr brave Major Landrath von Bolſchwing, Chef des 10. Landwehr⸗ 
Bataillons, iſt geblieben. 


Graf Ludwig zu Dohna-Brunau. 


Friccius ſagt von ihm: ) Häufig iſt die Wahl der höheren Landwehrſtellen ge⸗ 
tadelt. Die Wahl des Grafen Ludwig zu Dohna zum oberſten Führer, läßt indeſſen 


) Ausgabe der Gedichte von Max von Schenkendorf von Hagen 1871. p. 73 Anmerkung: Carl Graf 
zu Dohna, aus dem Hauſe Schlodien und Karwinden, im Oberlande, dem Dichter für die ihm nach dem Duell 
gewährte Krankenpflege beſonders verpflichtet, ſtand als Offizier bei dem zweiten weſtpreußiſchen Dragonerregiment 
und fiel bei Wittſtock 6. September 1813. a 

**) Nachtrag zum erſten Triennium des Comites der Oſtpreuß. und Littauiſchen Stände von Dr. Bujack 
pag. IX, ebenda auch die weiteren Nachweiſe. 
) Aus den Papieren Schöns, 6. Band pag. 236 No. 28. 
+) Geſchichte der Jahre 1813 und 14 p. 102. 
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jeden Mißgriff gern vergeſſen. Tiefer war Niemand von dem Berufe eines Landwehr⸗ 
mannes durchdrungen, und Keiner hat ihn ſchöner und treuer erfüllt. Er hatte im 
Jahre 1807 als Major den Kriegsdienſt verlafjen, und führte im Juni 1813 die Hälfte 
der preußiſchen Landwehr, an 9— 10 000 Mann, gegen Danzig. Nachdem er hier ſieben 
Monate lang mit kühnem Muthe ſich zahlloſen Gefahren und Beſchwerden hingegeben, 
mit großer Sebſtbeherrſchung und Ausdauer den Ruhm und die Ehre ſeiner Truppen 
gegen Freund und Feind unter den ſchwierigſten Umſtänden gegründet und behauptet, ge⸗ 
recht und menſchenfreundlich für alle Untergebenen geſorgt, im Kampfe mit dem Feinde 
zur Rettung des Einzelnen oft ſein Leben aufs Spiel geſetzt, und es unter den größten 
Auſtrengungen und Mühen glücklich verhindert hatte, daß Danzig nicht für Rußland beſetzt, 
und für eine ruſſiſche Eroberung erklärt wurde, raffte ihn eine tödtliche Krankheit hinweg, 
welche er ſich theils durch feine liebevolle Theilnahme für feine im Lazareth leidenden Ge— 
fährten zuzog, theils in den unaufhörlichen Zwiſtigkeiten mit dem commandirenden General 
der Ruſſen vor Danzig, dem Herzog Alexander von Würtemberg, ihren Grund hatte. 


Der Miniſter Graf Dohna ſchreibt an Schön: 


Königsberg den 6. Januar 1814.) 


Heute erfahre ich, daß die Ernennung meines Bruders zum Commandanten 
von Danzig durch einen engliſchen Oberſten, welcher die Belagerung mitgemacht hat, 
und durch einige gutgeſinnte Danziger im Hauptquartier in der beſten Abſicht an⸗ 
gezettelt worden iſt. — Nachdem das feindliche Feuer ihn in dieſem Augenblick 
nicht erreichen kann, läuft er Gefahr, ſich ein Gallenfieber mit dem unſinnigen Herzog 
an den Hals zu ärgern. Täglich hat mein Bruder mündlich und ſchriftlich ge- 
waltige Aufzüge mit ihn; mein Bruder hat zuletzt dem Herzog erklärt, daß er nicht 
mit gewaffneter Hand gegen Alliirte agiren könne, daß er aber durchaus weiter 
keine Befehle von ihm annähme, ſeine Ernennung zum Commandanten ſogleich dem 
Rath von Danzig und auch ſonſt allgemein bekannt machen werde, und ſofort dem 
Könige, ſeinem Herrn, das unerhörte Benehmen des Herzogs melden würde. Der 
Herzog hat meinen Bruder eingeladen, am 2. Januar mit der ruſſiſchen Generalität 
in feinen Gefolge den Einzug in Danzig zu halten. Dies hat mein Bruder ab- 
geſchlagen und iſt dagegen an der Spitze der preußiſchen Landwehr einmarſchirt, und 
vom Volke mit einem langen Hurrah begrüßt worden. Mein Bruder hat die Hoff- 
nung, nach ein paar Monaten mit ſeiner Landwehr vor den Feind zu rücken. 


Zum Andenken 
des 
Grafen Ludwig Moritz Achatius 
zu Dohna. 
Aus dem preußiſchen Correſpondenten. (Handſchriftlich zugeſetzt von Schleiermacher.) ““) 
Berlin 1814. In der Realſchulbuchhandlung. 


Es kann nicht unbelohnend ſeyn, noch einige Worte hinzuzufügen zu dem, was früher 
ſchon über dieſen ſehr allgemein bedauerten, und Vielen höchſt ſchmerzlich entriſſenen treff⸗ 
lichen Mann geſagt if. Sein Leben war fo muſterhaft, daß auch eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung deſſelben willkommen ſein würde, wie wir uns denn das Bild der Ausgezeich— 
neten, die für das Vaterland ſtarben, möglichſt gegenwärtig erhalten ſollen. Hier möchte 
ich nur einen Umriß deſſelben hinwerfen, an den jeder, der ihm irgend nahe war, ſeine 
theuern Erinnerungen leicht anknüpfen könne, an dem aber auch jeder Fremde erkennen 
müſſe, von wie hoher Liebenswürdigkeit der Entſchlafene war, und wie natürlich er allen 
Guten die reinſte Achtung abgewann. Sein ganzes Weſen war Frömmigkeit und Liebe; 


) Schön 6. Bd. p. 278 No. 51. 
**) Seinem Hauslehrer. Schlobitter Majorats⸗Bibliothek No. 10, 463. 
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und weil es ihm mit beiden tiefer Ernſt war, ſo wurde er in allen Verhältniſſen, was 
er ſeyn mußte. Strenge und Milde waren in ihm jede ſo rein und beide ſo innig ver⸗ 
bunden, wie man es nur bei den ſeltenen Gemüthern findet, deren ſittlicher Ausbildung 
keine Gewalt der Leidenſchaft und keine Unfähigkeit der Natur in den Weg tritt. Streng 
und ſein ganzes Uebergewicht zuſammennehmend gegen alles was ſich dem Guten und 
Rechten entgegenſtellte; wo es außer ſeinem Beruf lag dagegen aufzutreten — denn auch 
hiebei verließ ihn nicht ſeine hohe Beſcheidenheit und Anſpruchloſigkeit — da ehrte er 
ſein Gefühl durch kalte Entfernung. Streng hielt er in ſeinem ganzen Kreiſe auf die 
kleinſte Obliegenheit, ohne doch je ſich und andere in die peinliche Gewiſſenhaftigkeit eines 
bloß todten Buchſtaben hineinzubannen. Milde war er gegen alles was ihm als eine, 
wenn auch noch ſo fremdartige Eigenthümlichkeit entgegentrat, oder was ſein reiner Sinn 
nur für Schwachheit erkannte. Wer ihn nicht ganz durchſchaute oder nicht eben ſo rein 
fühlen konnte als er, mußte oft überraſcht werden, wenn ſtatt des gutmüthig ſich hin⸗ 
gebenden Menſchen plötzlich der unerſchrockene Streiter für das Rechte und Wahre ſich 
zu erkennen gab, oder ſtatt der erwarteten ſtrengen Beurtheilung die menſchenfreundlichſte 
Güte ſich entwickelte. Eine ruhige Heiterkeit, die auch Andere ſo zu ſtimmen ſuchte, war 
der Grundzug ſeiner Natur; hiemit und mit der einnehmendſten Freundlichkeit konnte es 
ihm nicht fehlen den Weg zu jedem Herzen zu finden. Er ſelbſt ſchloß ſich, ſehr vor- 
ſichtig, außer den geliebten Seinen, nur wenigen völlig auf. Zu vertrauten Augenblicken 
offenbarte ſich in ihm ein leiſer Zug von Wehmuth, ein tiefes Gefühl davon, wie wenig 
außerhalb des engſten Kreiſes der Liebe auf irgend etwas in der Welt Verlaß ſey, wie 
wenig man auch mit dem beſten Willen ausrichte, wie ſich überall das Schlechte ein- 
menge und hervordränge. Damit vereinte ſich in ihm auf die anmuthigſte Weiſe das 
Talent des gutmüthigſten ſpottenden Scherzes, den er aber nirgends ausließ, wo eine 
Mißdeutung auch nur von fern zu beſorgen war. Mit dem treffendſten darſtellenden 
Wiz der ihm zu Gebote ſtand, hat er gewiß nie jemanden weh gethan oder geſchadet. 
Ein Haus iſt gewiß von hohem Adel, in welchem ſolche Einzelnen aus Einem gemein- 
ſamen Familiengeiſt, wie es hier der Fall war, emporblühen. 

Er wurde geboren 1776 am 8. Sept. auf dem Schloſſe zu Schlobitten, und empfing 
ſeine Bildung im väterlichen Hauſe. Fern wie er war von allem perſönlichen und andern 
Ehrgeiz, mit dem Gedanken der ſich früh in ihm entwickelt hatte, daß die Krieger nicht 
in ſo ungeheuern Maſſen einen abgeſonderten Stand bilden ſollten, war es natürlich, daß 
er zu einer Zeit wo keine Ausſicht war, in einem nothwendigen Kriege dem Vaterland 
wahrhaft zu dienen und es zu verherrlichen, nicht eben mit entſchiedener Vorliebe in den 
Kriegsdienſt trat. Aber ſobald er ſich für dieſe Beſtimmung entſchieden hatte, machte 
er die Kriegskunſt zu ſeinem Studium. Auch überſah er den Einfluß nicht, den der 
Dienſt auf das Volk hat, und ſtrebte durch die ihm eigene Miſchung von Liebe und 
Strenge bei ſeinen Untergebenen Zucht und Ordnung aufrecht zu halten. 1791 ward 
er in der Suite des Gen. L. v. Uſedom angeſtellt; 1794 machte er als Adjudant des 
G. L. Gr. v. Schwerin den Feldzug in Polen mit, und zeichnete ſich bei der Belage⸗ 
rung von Warſchau aus. Im Jahr 1804 vermählte er ſich mit der Gräfin Amalia 
zu Dohna-Reichertswalde. Leider hat dieſe höchſt glückliche Verbindung nur 10 Jahre 
gewährt, und nicht ohne manchen herben Kummer; denn 4 Kinder entriß ein früher Tod 
den zärtlichen Eltern. Zwei Töchter ſind der tief betrübten Wittwe hinterblieben. Die 
Befriedigung, die der Graf in dieſem ſchönen ehelichen Leben fühlte, hinderte ihn nicht 
in dem Kriege von 1806 und 7 mit voller Begeiſterung Soldat zu ſeyn. Er focht in 
dem 13. Dragonerregiment bei dem Armeecorps des Gen. L. v. Rouquette, welches erſt 
vor den Feind kam, als Preußen der Schauplatz des Krieges wurde. Bald trat er auf 
als Anführer einiger Schwadronen Kavallerie und einiger Compagnien Jäger, mit denen 
er nicht nur im Januar 1807 ein ſehr rühmliches Gefecht bei Hagenau in der Gegend 
von Preußiſch⸗Holland gegen einen überlegenen Feind beſtand, den er warf und drei feind⸗ 
liche Officiere gefangen nahm; ſondern ſo lange das Rouquetteſche Corps zwiſchen der 
Paſſarge und Weichſel ſtand, führte er in dieſer Gegend, wo er geboren und erzogen 
war, mit feinem Corps einen dem Feinde höchſt beſchwerlichen kleinen Krieg, indem er 
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die überlegene franzöſiſche Armee bald hie bald da unaufhörlich beunruhigte. Hiebei kam 
ihm die innige Anhänglichkeit der Bewohner des Oberlandes vorzüglich zu ſtatten, welche 
er ſich durch ſein treffliches Benehmen ganz gewonnen hatte, und welche wol einſahen, 
wie ſehr dieſer kleine Krieg den Feind im Zaume hielt. Im Frühjahr 1807 wurde 
das Rouquetteſche Corps zur Vertheidigung von Danzig mit beordert. Der Graf zeich— 
nete ſich bei Ausfällen und bei der Vertheidigung rühmlichſt aus. Als bei dem letzten 
Bombardement ein mit Pulver gefüllter Thurm in Brand gerieth, war er es und der 
bei Lutzen gebliebene Graf Groeben welche mit einigen ihrer Untergebenen das Pulver 
eiligſt aus dem Thurm entfernten und Danzig aus einer großen Gefahr retteten. Sobald 
der Friede geſchloſſen war, hielt er es für ſeine Pflicht bei der Verringerung des Heeres 
denen Platz zu machen, die einer Anſtellung in demſelben mehr bedurften; er nahm ſeinen 
Abſchied und zog ſich auf das Land in den geliebten Familienkreis zurück. Der Feldzug 
hatte ſeinen Ruf begründet; die Ueberzeugung, daß was er unternähme recht ſeyn müſſe 
und daß es werde verſtändig geleitet und beſonnen ausgeführt werden, war ſo allgemein, 
und die Liebe und Achtung, die er genoß, ſo groß, daß er getroſt die Provinz zu den 
kühnſten und größten Unternehmungen gegen die feindlichen Truppen, die noch immer darin 
hauſeten, hätte auffordern können. 

Seine ländliche Ruhe wurde unterbrochen durch die Aufforderung, an der für unſer 
ganzes Vaterland höchſt merkwürdigen Verſammlung der preußiſchen Stände Theil zu 
nehmen. Wie viel er bei dieſer Zuſammenkunft wirkte iſt vielen bekannt, und erhellt 
ſchon daraus, daß man ihm übertrug nach Breslau zu reiſen und die Bitte der Stände 
um Genehmigung der Landwehr des Königs Majeſtät vorzutragen. Die Idee der Land— 
wehr hatte er in dem höchſten religiöfen und patriotiſchen Sinne aufgefaßt; dies beſtimmte 
auch wie von ſelbſt ſeine Stelle in derſelben, und er hat ſeine höchſte Idee in dem letzten 
Jahre ſeines Lebens in der herrlichſten Wirkſamkeit dargeſtellt, ja man kann ihn als einen 
vollendeten Repräſentanten derſelben anſehen. Hier entwickelte er ſich als echt chriſtlicher 
Kriegsmann voll Glauben und Milde, Stärke und Heldenmuth. Er theilte mit ſeiner 
Diviſion alle Beſchwerden und Gefahren in den Trancheen vor Danzig, mehrere ſeiner 
Briefe bezeugen, welch' ein ſchönes Gefühl er hatte von ſeinem Einfluß auf ſeine Land— 
wehrmänner, wie glücklich er ſich in dem Leben mit ihnen fühlte. Wie herzlich und 
väterlich ſeine Sorge für ſie war, wie innig ihre Verehrung, darüber iſt nur eine Stimme. 
Bei den für die Uebergabe von Danzig entſcheidenden Gefechten vom 10. und 11. Octbr. 
befehligte der Graf die preußiſchen und ruſſiſchen Truppen, die daran Theil hatten. All 
gemein bewundert wurde ſeine Geiſtesgegenwart in der dringendſten Gefahr, die Richtig— 
keit ſeines Blicks, die Kräftigkeit ſeines Befehls, die zauberiſche Liebenswürdigkeit ſeiner 
Zuſprache. Bei dem Einzug in Danzig blieb er an der Spitze ſeiner Landwehr und 
erndtete vorzüglich die Freudenbezeugungen der gutgeſinnten Einwohner. Aber auch den 
ehrenvollen und ausgezeichneten Poſten eines Commandanten von Danzig war er 
nur geſonnen ſo lange zu behalten, als auch ſeine Landwehr da bliebe; mit ihr wollte 
er wieder weiter ziehn. Auch fühlt dieſe Landwehr ſich wie verwaiſet, alle feine Kriegs- 
gefährten ſind tiefgetroffen von ſeinem Verluſt. Mehrere alte ruſſiſche Officiere baten 
dringend daß man ihnen noch die Leiche zeigen möchte und haben unter heißen Thränen 
dabei gebetet. 

Die heilige Pflicht des Befehlshabers ſich von dem Zuſtande der Kranken ſelbſt zu 
überzeugen hatte er bisher immer ohne Nachtheil beobachtet. In den letzten Tagen des 
Decembers hörte er von den Leiden der Landwehrmänner in einem von den Franzoſen 
eben übernommenen höchſt ſchlecht eingerichteten und verpeſteten Lazareth in Neufahrwaſſer. 
Er reitet in Begleitung eines Adjutanten und Stabschirurgus hin; ein blauer Dunſt be⸗ 
deckte die an den ſchrecklichſten Lazarethfiebern ſterbenden, der Stabschirurgus muß dennoch 
zu jedem einzelnen Kranken hintreten und ſich genau unterrichten, während auch der Graf 
troſtreich mit jedem Unglücklichen ſpricht. Der Stabschirurgus bekommt nach zwei Tagen 
die ſchwarzen Petechien, und iſt nur mit Mühe gerettet. Bei dem Grafen brach das 
eingeſogene Gift am 7. Januar aus und zeigte ſich am 9. als ein Fleckfieber mit heftiger 
Gehirnentzündung. Am 14. als ſchon der Arzt den Umſtehenden die Zeichen des nahen 
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Todes ankündigte, trat plötzlich eine anſcheinende Beſſerung ein. Der Arzt betheuerte, er 
habe nie einen ſo beſtimmt im Sterben liegenden Kranken ſich ſo erholen geſehen; die 
Natur arbeitete bis zum 17. zur Wiederkehr ins Leben hin. Leider verſchwanden eben 
ſo unbegreiflich am 18. alle guten Zeichen. Der Zuſtand verſchlimmerte ſich von Stunde 
zu Stunde und am 19. gegen 11 Uhr verſchied er. Die letzten vier Tage war er bei 
voller Beſinnung, und jedes Wort das er redete, trug das Gepräge ſeines liebevollen 
Weſens, ſeiner frommen Gemüthsruhe, ſeines echten Heldenmuthes. 

Die allgemeine Theilnahme zeigte ſich auf eine außerordentliche Weiſe bei ſeiner 
Beſtattung. Er ſollte nur vorläufig in Danzig ſtill beigeſetzt werden, es wurde aber 
durch die allgemeine Beeiferung das glänzendſte militäriſche Leichenbegängniß, dem auch 
der Senat und die angeſehenſten Kaufleute und Geiſtlichen folgten. Außer dem Landwehr⸗ 
prediger trat in der Pfarrkirche, als man nach der Gruft gehen wollte, noch ein aus⸗ 
gezeichneter Geiſtlicher aus der Gegend auf und hielt eine begeiſterte Rede. Ueberall auf 
dem Wege von Danzig nach Schlobitten ward die Leiche von den Behörden empfangen 
und begleitet. So geſtaltete ſich die Trauer um ſeinen Verluſt wie eine Landestrauer; 
und mit dieſem Eindruck, der auch die nochmalige Erwähnung des herrlichen Mannes in 
dieſen Blättern am beſten rechtfertigt, mögen dieſe Worte ſchließen; den tiefen Schmerz 
ſeiner Angehörigen ſollen ſie nur ſchweigend ehren. 


Schön ſchreibt an Dohna: Gumbinnen, d. 12. Febr. 14.) 


Ich ſchrieb Ew. Excellenz nicht früher, weil Sie meiner Theilnahme 
gewiß waren, und von mir wußten, welchen Werth ich auf den Verewigten ſetzte. 
Gott hat es ſo gewollt. Leſen Sie das Gebet am Schluß der Tiede'ſchen 
Siegespredigt. 


Graf von Rittberg-Stangenberg. 


Das Loos heimkehren zu können, hatte der Führer der 1. Compagnie des 19. Oſt⸗ 
preußiſchen Landwehrbataillons, Graf von Rittberg-Stangenberg, welcher Deputirter des 
damaligen Marienburgſchen Kreiſes mit Grafen von Sierakowski in Königsberg 1813 
geweſen war. Die perſönlichen Aufzeichnungen und hierhin gehörige andere Papiere, 
welche dem Provincialarchiv im Landeshauſe zu Königsberg von dem Sohne des Depu— 
tirten Herrn Grafen von Nittberg-Stangenberg, Vorſitzender des Landtags und der Synode 
der Provinz Weſtpreußen freundlichſt anvertraut wurden, folgen in wörtlichem Abdruck. 


Beilagen zur Penſionsnachweiſung des Landrathes Grafen von Rittberg. 


2 Lit. B. fol. 3. A bis incl. K. 
Nachrichten und Beläge 


über die Staatsdienſtzeit des Landrath Grafen von Rittberg in Stuhm. 


Ich bin am 16. May 1789 in Stangenberg geboren. 

Am 5. März 1803 wurde ich dem ehemaligen Infanterieregiment von Natzmer als 
Gefreite-Corporal eingeſtellt. 

Im Juny 1804 wurde ich Portd’epee Fähnrich und Fahnenjunker. 

Im July 1804 machte ich die Königs⸗Revue bei Mockerau mit. 

Am 10. September 1805 kam das Regiment von Natzmer auf Feld-Etat und 
marſchirte am 5. October 1805 von Graudenz aus, über Dt. Eylau, Allenſtein, Rößel 
nach Drengfurth, wo ein Armee-Corps unter dem Gen. Lieut. von Rüchel gegen Rußland 
gebildet wurde. Das Regiment ging am 27. October 1805 von dort in forcirten 
Märſchen über Thorn, Schneidemühl, Küſtrin nach Charlottenburg ꝛc. wo es Cantonne— 
ments bezog, während am 2. Dechr. 1805 die Schlacht bei Auſterlitz bereits geſchlagen war. 

Nach einer Dienſtzeit von 2 Jahr 11 Monaten wurde ich zum wirklichen Fähndrich 


(Officier) ernannt, laut Patent vom 30. Januar 1806. 


*) Schön 6. Bd. p. 280 No. 83. 
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Anfangs Februar 1806 marſchirte das Regiment in ſeine Garniſon zurück, traf 
Ende März dort ein, und wurde vom Feld-Etat geſetzt. Im Auguſt 1806 wurde es 
abermals mobil gemacht, und marſchirte ſofort über Berlin nach Halle, wo es dem 
Reſerve⸗Corps des Herzog Eugen von Würtemberg zugetheilt wurde, aber erſt am 16. Oc⸗ 
tober eintraf. Am 17. October 1806 wurde dieſes Corps vom Feinde angegriffen und 
nach mehrſtündigem Kampf in und bei der Stadt Halle geſchlagen, wobei das 1. Ba⸗ 
taillon des Regiments, welches in der Stadt focht, ſehr bedeutende Verluſte erlitt. Das 
Corps ging nach Magdeburg in geſchloſſenen Reihen zurück, nahm dort die Flüchtlinge 
von Jena ꝛc. auf, welche der Fürſt von Hohenlohe dort wieder ſammelte. Das Regiment 
von Natzmer wurde der Arier-Garde des Haupt⸗Corps unter Comando des Gen. Lieut. 
v. Blücher zugetheilt und ich machte in demſelben den Zug nach Lübeck, die Gefechte von 
Fürſtenberg, Waren, Kriewitz, Gadebuſch zum Theil als Ordonnanz⸗Officier bei dem Gen. 
Blücher mit. Am 5. Novbr. Abends wurde mir bei einem dienſtlichen Ritt mein Pferd 
verwundet; ich trat als Zugführer in mein Regiment ein, focht bei Vertheidigung der 
Stadt und wurde bei einer Bajonet-Attaque zur Wiedereroberung des Burgthors leicht 
verwundet und gefangen. 

Nach einer 6 wöchentlichen Heilung wurde ich als Gefangener abgeführt und nach 
dem Tilſiter Friedens-Abſchluß in die Heimath entlaſſen. ich wurde inactiv, und nachdem 
viele Bitten um Wiederanſtellung vergeblich geweſen, mein Vater in hohem Alter am 
31. May 1812 geſtorben und ich als Curator und Verwalter der von ihm hinterlaſſenen 


Stangenberg und Rodau'ſchen 10 Güter beſtellt worden war, bat ich um meinen Abſchied, 


welcher mir am 25. July 1812 von Sei. Majeſtät dem Könige bewilligt wurde. 

Von der Ritterſchaft des damaligen Marienburger Kreiſes wurden der verſtorbene 
Graf Sierakowski und ich zu Abgeordnete für den Landtag in Königsberg erwählt, welcher 
die Vertheidigung und Bewaffnung der Provinz in Bildung einer Landwehr vom 5. bis 
10. Februar 1813 unter Vorſitz des Miniſter Gr. zu Dohna-Schlobitten berieth und 
errichtete. ich zeichnete mich in offener Schrift nächſt vielen andern Deputirten als frei— 
willigen Landwehrmann ein, und wurde von der damaligen General-Commiſſion zum 
Capitain und Compagnie⸗Chef ernannt. 

Mein Patent iſt vom 12. Juny 1813. 

Am 27. Aprill 1813 trat ich in Marienburg in das 19. Oſtpreußiſche Landwehr⸗ 
battaillon, bildete dort die mir zugewieſene 1. Compagnie bis Ende May vollſtändig feld- 
dienſtfähig aus und marſchirte mit dem Bataillon ſofort zu dem Belagerungs⸗Corps von 
Danzig. Dort beſtand die Landwehr am 9. Juny das erſte blutige Gefecht und fo 
ferner ſeine Kriegsdienſte während der ganzen Belagerung bis zur Uebergabe von Danzig 
(am 2. Januar 1814) ganz ehrenvoll. Nach der Eroberung von Danzig wurde das 
19. Landwehr⸗Bataillon nach Graudenz disponirt, wo es als Reſerve-Bataillon blieb. 

ich wurde auf meinen Antrag am 6. May 1815 zu dem mobilen 5. Landwehr⸗ 
Regiment nach Danzig verſetzt, und ging mit meiner Compagnie am 9. May zum zweiten 
Feldzuge gegen Frankreich durch Pommern, die Mark ꝛc. bis in die Gegenden von Erfurt. 
Die Schlacht bei Belle-alliance war inzwiſchen geſchlagen, das Regiment ging in die 
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Provinz zurück, wurde in Elbing ꝛc. cantonnirt und am 16. Meerz 1816 in die Hei⸗ 


math entlaſſen. ich behielt das Commando der Compagnie im Stuhmer und Marienwerder 
Kreiſe, leitete die Schußübungen, Controll⸗Verſammlungen, machte im Früjahr 1817 eine 
Uebung des 1. Weſtpr. Landwehr-Regiments unter Maj. v. Tippelskirch und Obriſt 
v. Funk mit, commandirte und formirte im folgenden Jahr die Ehrenwache für Sein. 
Maj. den König auf Hochdeſſen Durchreiſe durch Marienwerder, und erhielt wegen Bruft- 
ſchwäche auf meine Bitte am 10. Auguſt 1819 meinen Militair-⸗Abſchied. 

Im Herbſt 1825 ernannten mich Sei. Majeſtät zum Landrath des Stuhmer Kreiſes 
und am 1. Januar 1826 wurde mir das Amt übergeben. 


Stangenberg bei Stuhm, den 1. May 1850. 
Gr. Rittberg, 


Königl. Landrath des Stuhmer Kreiſes. 
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(Ausgefülltes Formular.) 


Ew. Hochgeboren sind bereits davon unterrichtet, dass in der Preussischen 
Monarchie eine Landwehr errichtet werden soll. Wir übersenden Denselben 
anliegend die mittelst Verfügung des hiesigen Militair-Gouvernements vom 
27sten v. M. dieserhalb publizirten gesetzlichen Bestimmungen und machen ihnen 
bekannt, dass wir Sie bei Ihren patriotischen und kräftigen Gesinnungen zum 
Capit. u. Comp. Cheff erwählt haben, und dass diese Wahl des Königs Majestät 
durch das hiesige Militair-Gouvernement zur Bestimmung angezeigt worden ist. 

Die edlen Gesinnungen der Stände dieses Landes, welche Ew. Hochgeboren 
theilen, haben sich auf die schönste Weise für die grosse und unabwendbar 
nothwendige Maasregel der Landwehr ausgesprochen. Wir dürfen daher um 
so weniger zweifeln, dass Sie diese Ernennung annehmen werden, da nach den 
Intentionen des Königs Majestät während dieses Krieges ein Jeder die Stelle 
annehmen muss, zu der er berufen wird. 

Sie werden sich spätestens den 27ten d. M. an dem, Ihnen von der Sten 
Special⸗Commiſſion angewieſenen Orte einfinden und auf jeden Fall den Ihnen an- 
vertrauten Posten annehmen, selbst wenn Sie gegründete Einwendungen wegen 
fernerer Beibehaltung des Postens zu machen hätten, da dies späterhin erledigt 
werden kann, das erste Antreten des Postens aber unausweichlich nothwendig ist. 

Da wesentliche Gefahr im Verzuge ist, so erwarten wir um so mehr die 
pünktlichste und schleunigste Befolgung dieser Aufforderung. 


Königsberg den 6. April 1813. 


Die General-Commission für die Landwehr von Preussen. 
V. Massenbach. Dohna. 

An 
den Herrn Grafen Rittberg zu Stangenberg. 

(Heruntergeſchrieben:) 

25 Jahre waren um und den 17. Meerz 1838 wohnte ich einem herrlichen, er— 

hebenden Erinnerungsfeſt der Stiftung der Landwehr bei, welches in Marienburg unter 
Anordnung des H. maj. v. Chamier von 130 frohen Gäſten begangen wurde. 


Stuhm d. 18. Meerz 1838. 
G. Rittberg. 


Nachdem Seine Königliche Majeſtät von Preußen Unſer allergnädigſter König und 
Herr reſolvirt haben, den dimittirten Lieutenant vom aufgelöſeten Infanterie-Regiment 
Natzmer, Heinrich Grafen von Rittberg, wegen ſeiner guten Eigenſchafften und erlangten 
Kriegeskenntniſſe, zum Capitaine und Compagnie-Führer bei dem Fünften Oſtpreußiſchen 
Landwehr⸗Infanterie-Regiment in Gnaden zu ernennen und zu beſtellen: So thun Aller— 
höchſt Dieſelben ſolches auch hiermit und in Kraft dieſes Patents dergeſtalt: daß Seiner 
Königlichen Majeſtät und Dero Königlichem hohen Hauſe, derſelbe ferner getreu, hold 
und gehorfam ſeyn, Dero Nutzen und Beſtes überall ſuchen und befördern, Schaden und 
Nachtheil aber, verhüten, warnen und abwenden; Was ihm von feinem Vorgeſetzten an- 
befohlen wird, treulich und fleißig ſowohl bei Tage als bei Nacht ausführen, ſich davon 
durch nichts abhalten laſſen, der ihm anvertrauten Compagnie wohl vorſtehen, für der- 
ſelben Beſtes, Aufnahme und Conſervation ſorgen, ſolche ſtets in completten und untadel— 
haften Stande erhalten, den Leuten dasjenige was auf ſelbige aſſignirt und gezahlet wird, 
ohne unzuläffige Abzüge verabreichen, ſich auch übrigens bei allen vorfallenden Krieges— 
begebenheiten mit williger und ungeſcheuter Darſetzung ſeines Leibes und Lebens dergeſtalt 
verhalten und bezeigen ſolle, wie es einem getreuen Diener und rechtſchaffenen kriegs⸗ 
erfahrenen Officier eignet und gebühret, auch deſſelben Eidespflicht es gemäß iſt. Dagegen 
wollen Seine Königliche Majeftät Dero nunmehrigen Capitaine Grafen von Rittberg bei 
dieſer Charge und der ihm anvertrauten Compagnie nebſt allen demſelben daher zuſtehenden 
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Praerogativen und Gerechtſamen jederzeit in Gnaden ſchützen und mainteniren. Des zu 
Urkund haben Allerhöchſt Dieſelben dieſes Patent Eigenhändig unterſchrieben und mit Dero 
Inſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen und gegeben. Berlin den 12ten Juny 1813. 


1.8. Friedrich Wilhelm. 
Patent 
als Capitaine und Compagnie-Führer 
im Fünften Oſtpreußiſchen Landwehr: 
Jufanterie-Regiment für den Lieutenant 
Grafen von Rittberg. 


Blockade von Küſtrin. 


v. Bardeleben-Rinau. 

Den Landtagsabgeordneten des Schaakenſchen Kreiſes i. J. 1813, Rittergutsbeſitzer 
von Bardeleben, den Führer des kleineren Theils der Landwehr ohne alle Cavallerie, 
welcher ſich um die Organiſation derſelben große Verdienſte erworben hatte und zur Be— 
lagerung von Küſtrin aufgebrochen war, — ſchon im Jahre 1811 war er angeſtellter 
ſtändiſcher Repräſentant bei der Königsberger Regierung!) geweſen, v. Sydow⸗Kloben, der 
ſpötere Präſident des Landesökonomie⸗Collegiums, hatte ihn zum Landesdeputirten 1811, 
aber vergeblich empfohlen — traf zuerſt das Geſchick, im Kampf für den König und das 
Vaterland in einem Gefecht vor Küſtrin eine tötliche Wunde zu erhalten, „als er ſich 
an die Spitze ſeiner Truppen ſetzte, um dem unerwartet vorbrechenden Feinde entgegen zu 
gehn.“ Der Nachruf der 2ten Diviſion der Oſtpreußiſchen Landwehr (abgedruckt nach dem 
Original) hat folgenden Wortlaut: 


Königl. Preuß. Staats-, Krieges- und Friedens⸗Zeitung. 
Im Verlage der Hartungſchen Hof-Buchdruckerei. 
No. 108. Königsberg. Donnerſtag, den gten September 1813. p. 1144. 


Todesfall. 


Geſtern ſtarb zu Landsberg an der Warthe an den Folgen einer im Gefecht am 
22ten d. M. vor Küſtrin erhaltenen Kopfwunde, unſer würdiger Chef, der Inſpecteur der 
2ten Diviſion der Oſtpreuß. Landwehr, Herr Carl Alexander v Bardeleben auf 
Rienau. — Aus reinem Sinn für die gerechte Sache, und mit hoher Liebe für das 
Vaterland, unterzog ſich der Erblichene der Errichtung und Ausbildung dieſer Truppen⸗ 
Abtheilungen und entriß ſich beim Ausmarſch derſelben dem Kreiſe der zärtlichen Seinigen. 
Er ſah ſie nie wieder, denn er ward ein Opfer im heiligen Kampfe, als er uns zum 
erſtenmale gegen die Feinde unſeres Vaterlandes anführte. Er ſtarb in dem beneidens— 
werthen und beruhigendem Bewußtſein ſtets erfüllter Pflicht, als Held und Menſchenfreund, 
denn auch noch nach der erhaltenen tödtlichen Wunde konnte ſein nur für die große Sache 
thätiger Geiſt nicht Ruhe finden, und nur das dringendſte Zureden der ihn Umgebenden, 
und ganz erſchöpfte Kräfte, konnten ihn das Gefecht zu verlaſſen vermögen. Er befahl 
feinem erſten Inſpections-Adjudanten, für feine Perſon unbeſorgt, nur den Erfolg des 
Gefechts abzuwarten, und empfing von ihm mit gerührter Freude die ihn erhebende Nach— 
richt, daß die Unſrigen durch die unerſchrockenſte Tapferkeit ihren Poſten behauptet hätten. 

Im heftigſten Todesſchmerze gab er noch die Befehle, jedem der an dieſem Tage 
verwundeten Landwehrmännern eine Unterſtützung aus feinen Mitteln zu reichen, und be— 
währte es ſo, wie edel und groß ſein ſchönes Herz auch bis zum letzten Schlage fühlte. 

Tief fühlen wir den erlittenen Verluſt, und unſere Thränen weihen das Grab des 
für uns zu früh Entſchlafenen zum dauernden Denkmal der Liebe für König und Vaterland. 

Eingedenk unſerer heiligen Schuld eilen wir ihn zu rächen oder gleich ihm den 
Heldentod zu ſterben. 

Cantonirungsquartier Tamſel, den 26. Auguſt 1813. 


Das Offizier⸗Corps der 2ten Diviſion der Oſtpreuß. Landwehr. 


*) Das Commiſſorium der Landesdeputirten der Provinz Preußen und Littauen von Dr. Bujack. 
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Und dieſem Nachruf folge ein Beitrag“) zu einer Schilderung der Lebensumſtände 
des Inſpecteur v. Bardeleben, ebenfalls nach dem Original abgedruckt. 


Militair-Wochenblatt a. 1813. p. 143. 
Beilage 20 b. 
Beitrag zu einer Schilderung der Lebensumſtände des Inſpecteur 
v. Bardeleben. 


Carl Alexander v. Bardeleben, geboren am 21ten Dezember 1770 in Rieſen⸗ 
walde bei Rieſenburg, auf dem Stammgut ſeiner Voreltern, verlor, kaum 1 Jahr alt, 
ſeinen Vater, Ludwig Wichmann, welcher aus Begeiſterung für ſeinen großen König und 
deſſen heiligen Kampf einen Theil des ſiebenjährigen Krieges in einem ſehr jugendlichen 
Alter mitgemacht, und ſich dabei eine chroniſche Bruſtkrankheit zugezogen hatte, die ihn 
in der Blüthe ſeines Alters, vor ſeinem dreißigſten Jahre dahin raffte. Nachdem ſeine 
Mutter, geb. v. Maxen, eine zweite Ehe mit einem Hauptmann v. d. Marwitz auf Sedlinen 
eingegangen war, wurde auch Er dahin genommen. Kaum ſechs Jahre alt, machte B. 
eines Abends rüſtig und ſehr entſchloſſen Anſtalt, das Haus dieſes zweiten Vaters zu 
verlaſſen, indem Er die leidenſchaftliche Heftigkeit desſelben nicht ertragen könne. Da alle 
Vorſtellungen, ihn davon abzubringen, vergeblich blieben, wurde B. für die nächſten Jahre 
zu ſeiner damals noch lebenden Großmutter nach Rieſenwalde gegeben, kam aber von 
etwa 9 Jahren zu einem Baron v. Buddenbrock auf Powarben bei Königsberg, und 
wurde mit deſſen, mit ihm im gleichen Alter ſtehenden Sohne erzogen. 

Nach damaliger Sitte trat B. noch ſehr jung, von etwa 14— 15 Jahren, ins 
Militair, und zwar in das damalige Wertherſche Dragoner, jetzige Zte Küraſſier-Re⸗ 
giment ein. 

1794 verließ B. den Militairdienſt, verkaufte ſein ererbtes Stammgut zu Rieſen⸗ 
walde, kaufte dagegen die Rinauſchen Güter bei Königsberg, und vermählte ſich mit 
Dorothea geb. Prentzel, zweiten Tochter des in Königsberg angeſtellten Krieges- und Do— 
mainen-Raths Prentzel. 

Hier beſchäftigte ſich B. nicht blos aufs thätigſte und umſichtigſte mit der Ber: 
beſſerung ſeines Guts, ſondern auch bei ſeinem großen Drange nach geiſtiger Thätigkeit 
und wiſſenſchaftlicher Fortbildung mit dem Studium der Geſchichte, der militairiſchen 
Wiſſenſchaften und insbeſondere der franzöſiſchen Literatur, für welche er eine große Vor— 
liebe hatte. 

1804 unternahm B. mit ſeiner Familie, in Geſellſchaft zweier ihm befreundeten 
Familien, Gröben und Medem, eine Reiſe nach der Schweiz, die er im Herbſte desſelben 
Jahres nach Paris fortſetzte, hauptſächlich um den durch ſeine großen Siege und ſein 
ſchöpferiſches, adminiſtratives Genie ſchon damals ſo berühmt gewordenen Mann kennen 
zu lernen, und ſeiner Krönung als Kaiſer einer großen, noch kurze Zeit vorher für repu— 
blikaniſche Inſtitutionen ſchwärmenden Nation beizuwohnen. 

Hier in häufige Berührung gekommen mit den Notabilitäten der Umgebung Napoleons, 
entging ſeinem klaren, durch gründliches Studium der Geſchichte gebildeten Verſtande nicht, 
daß ein unbezähmbarer Ehrgeiz dieſen Mann ſehr bald zu neuen Eroberungen, neuen 
Unterdrückungen gegen Europa, wohl zuvörderſt gegen das deutſche Vaterland gerichtet, 
treiben würde. Nach der Schweiz zurückgekehrt, hörten ſeine Freunde ihn häufig dieſe 
prophetiſchen Worte mit dem Hinzufügen äußern, daß ſtehende Heere nicht mehr aus⸗ 
reichend ſeien, einer ſolchen Gewalt zu widerſtehen, daß ein großartiger Impuls dem 
ganzen Volk gegeben werden müſſe, daß nur eine allgemeine Volksbewaffnung neuen Er⸗ 
oberungen, neuen ſchmachvollen Unterdrückungen Schranken ſetzen könne. Nur zu bald be⸗ 
ſtätigte ſich dieſe Befürchtung. Der Krieg mit Oeſterreich brach aus; in wenigen Monden 
war dieſes mächtigſte Reich Deutſchlands in ununterbrochenem Siegeslauf erobert und 
ſchmachvoll gedemüthigt. 


Ebenfalls im Militair-Wochenblatt pro Januar bis ineluſive Oetober 1846 abgedruckt: Errichtung der 
Landwehr und des Landſturms. Der Verfaſſer des zuletzt genannten Aufſatzes Gerwien war Major im großen 
General⸗Stab. 
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B. wurde durch den ausgebrochenen Krieg veranlaßt, im Herbſte desſelben Jahres, 
früher wie es ſeine Abſicht geweſen war, in ſein Vaterland zurückzukehren. 

Der im folgenden Jahre mit Preußen ausgebrochene Krieg endigte nach manchem 
harten Kampfe nicht weniger ſchmachvoll, und ſchwächte dieſes Reich, ſtolz in der Er— 
innerung auf die unter dem großen Könige erfochtenen Siege, um die Hälfte ſeiner 
materiellen Macht; der Geiſt erſtarkte aber um ſo kräftiger, und befeſtigte auch bei B. 
um ſo lebendiger die Idee, daß nur in einer allgemeinen Volksbewaffnung das alleinige 
Heil für die Erhebung des theuren, durch einen übermüthigen Feind jo ſchmählich darnieder— 
gedrückten, Vaterlandes, zu finden ſei. 

Nach dem Frieden von Tilſit war B. nur ſelten auf ſeinem Gute, indem er durch 
das Vertrauen ſeiner Mitſtände zum Kreis-Deputirten ernannt, der damals ins Leben 
getretenen Beſtimmung gemäß den Sitzungen der Regierung beiwohnte, oder in ihrem Auf— 
trage in Lokal⸗Angelegenheiten außerhalb beſchäftigt war. 

Bei dem Durchmarſche der franzöſiſchen Armee 1812 nach Rußland begleitete B. 
als Königl. Civil⸗Commiſſarius mehrere franzöſiſche Armeekorps bis an die Grenze, wobei 
er namentlich mit Marſchall Ney harte Kämpfe wegen der von deſſen Truppen verübten 
unnöthigen Bedrückungen zu beſtehen hatte. 

Die erſten Nachrichten von dem Rückzuge der Franzoſen belebten Bes Hoffnung, 
den Druck und die ſchmähliche Despotie der Fremdherrſchaft durch eine allgemeine Volks- 
bewaffnung zu brechen, aufs Lebendigſte, und oft äußerte Er im Kreiſe ſeiner Familie, 
daß ein einziges Wort ſeines Königs hinreichen würde, die Trümmer der großen Armee 
noch auf dem rechten Weichſel-Ufer zu vernichten. 

Dem ſo berühmt und in ſeinen Folgen ſo bedeutend gewordenen Landtage wohnte 
auch B. als Deputirter bei. Wenn es auch keinem Zweifel unterliegt, daß jeder Theil— 
nehmer desſelben, dem ein patriotſches Herz im Buſen ſchlug, die Ueberzeugung und den 
guten Willen mitbrachte, daß Alles aufgeboten werden müſſe, um den erniedrigenden, 
unerträglich gewordenen Druck des übermüthigen Feindes auf ewig zu brechen, ſo war 
doch ſchwerlich bei Allen das einzige Mittel hierzu, die Idee einer allgemeinen Landes— 
bewaffnung ſo ausgebildet, ſo zur lebendigen Ueberzeugung geworden, wie bei B. Sein 
Einfluß auf die Entſchlüſſe der Verſammlung iſt deshalb an ſich klar, und wird am 
deutlichſten von der nachher erfolgten Wahl zum Mitgliede der General-Commiſſion für 
die Errichtung der Landwehr bezeugt. 

Die Einberufung eines Landtages darf den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß nur 
auf ausdrücklichen Allerhöchſten Befehl erfolgen; es verbreiteten ſich daher auch verſchiedene 
Gerüchte darüber, ob der Znſammentritt der Repräſentanten des Landes Allerhöchſten 
Orts gut geheißen werden würde, wenngleich die loyalſten und hingebenſten Geſinnungen 
für König und Vaterland ſich kundgegeben hatten. Inzwiſchen blieb der Landtag in 
ſeinen Berathungen über Formation einer Landwehr zuſammen, und beſchloß, in dem 
rechts der Weichſel belegenen Landestheil 20000 wehrhafte Männer auf Koſten der 
Provinz in möglichſt kurzer Zeit zu ſtellen. 

Das allgemeine Vertrauen der verſammelten Stände berief den Gr. Louis Dohna— 
Schlobitten und C. v. B. auf Rinau zu Inſpecteuren der zu bildenden beiden Diviſionen 
oſtpreußiſcher Landwehr. 

Gr. z. D. wurde mit den vom Landtage beſchloſſenen Entwürfen zur Errichtung 
der Landwehr, und den in Beziehung auf Beſetzung der höheren Offizier-Stellen getroffenen 
Wahlen zur Allerhöchſten Beſtätigung nach Breslau, wohin Se. Majeſtät Allerhöchſt 
Ihre Reſidenz einſtweilen verlegt hatten, abgeſandt. 

Das Geſchäft der Formation, Equipirung, Armirung dieſer bedeutenden Truppen- 
maſſe lag jetzt B. vorzugsweiſe allein ob. Es war äußerſt ſchwierig; bis in die kleinſten 
Details mußte Alles neu geſchaffen werden; es fehlte dabei faſt ganz an gedienten 
Militairs; außer einigen zur Kriegs⸗Reſerve entlaſſenen, jetzt wieder einberufenen Krümpern, 
die größten theils als Unteroffiziere angeſtellt wurden, gehörten faſt ſämmtliche Subaltern- 
Offiziere, ja einige Kompagnie- und Bataillons⸗Führer bis dahin einem andern als dem 
ihnen jetzt beſtimmten kriegeriſchen Berufe an. Bes ganze Thätigkeit wurde geiſtig und 
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körperlich in vollſtem Maaße in Anſpruch genommen; es bekundete ſich dabei ſeine 
praktiſche Befähigung zur Löſung einer ſo ſchwierigen Aufgabe recht eigentlich, aber auch, 
daß die im Volke zum edelſten Selbſtbewußtſein begeiſterte Idee, Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, Opfer zu bringen weiß, die durch keinen abſoluten Willen zu erlangen ſind; es 
beſtätigte ſich von neuem, daß die Throne die feſteſte Stütze, den ſicherſten Hort in der 
Liebe, in dem Vertrauen zum Volke finden, daß ſtehende Heere, ſelbſt unter Leitung der 
geſchickteſten Führer, dem Willen und der zur That bewußten Volkskraft zu widerſtehen 
außer Stande ſind. 

Wie in großen, das Wohl und Wehe des Vaterlandes berührenden Zeiten immer 
zu geſchehen pflegt, daß thatkräftige, patriotiſche Männer ſich näher treten, ihren wahren 
Werth näher und beſſer kennen lernen, jo kam auch B. damals mit den bedeutendſten 
Männern jener Zeit näher in Berührung, unter denen vor Allen nur der durch ſeinen 
glühenden Patriotismus allgemein hochgeachtete Miniſter Gr. zu Dohna -⸗Schlobitten, 
welcher in mehreren Briefen an B., deſſen Hingebung für König und Vaterland rühmend 
hervorhob, ihm auch bis zu ſeinem Tode ein treues Andenken bewahrte, genannt ſein mag. 

Die Formation der Landwehr ging bei der bis in die unterſten Schichten des 
Volks ſich kundgebenden Begeiſterung für die gute Sache, trotz der großen gewaltigen 
Verluſte, welche das Land durch die zweimal durchziehenden Heeres⸗Schaaren erlitten, trotz 
aller zu überwindenden Schwierigkeiten ſchnell von ſtatten, ſo daß B. ſchon am 15. Mai 
das von dem Landrath des Kreiſes, Major v. Bolſchwing, befehligte Bataillon, dem 
damaligen Militair⸗Gouverneur von Preußen, General-Lieutenant v. Maſſenbach, unweit 
Rinau völlig equipirt, armirt, das erſte Glied aber, aus Mangel an Gewehren, mit 
Piken bewaffnet vorführen konnte. 

Im Juni war die geſammte Landwehr völlig marſchfertig, und ging nun ihrer 
Beſtimmung entgegen. 

B. begab ſich nach Rieſenburg, um die täglich durchmarſchirenden Truppen, unter 
denen auch 2 ſchon berittene Kavallerie-Regimenter, von dem Major v. Buddenbrock, 
ſeinem Jugendfreunde, und dem Landrath, Major v. Czicielsky, befehligt, zu muſtern. 

Die Diviſion des Gr. zu D. hatte die Beſtimmung erhalten, das aus Ruſſen 
beſtehende Belagerungskorps von Danzig zu verſtärken, wogegen die 2. Diviſion unter 
B. das Belagerungskorps vor Cüſtrin ergänzen ſollte. Auf dem Marſche dahin traf der 
Befehl ein, daß das von dem Major Gr. Klinkowſtröm befehligte Infanterie-Negiment 
und das von dem Major v. Buddenbrock befehligte Kavallerie-Regiment zum Armeekorps 
des Generals v. Bülow ſtoßen ſollten. B. fand ſich hierdurch ſchmerzlich berührt, indem 
ihm dadurch faſt die Hälfte der, von ihm mit ganzer Hingebung organiſirten, und durch 
Allerhöchſte Beſtimmung ſeinem Befehl übergebenen, Diviſion genommen wurde. Auch 
war er zweifelhaft, über welchen Theil der Diviſion er ferner den Befehl zu führen habe. 
Auf eine desfallſige Anfrage verblieb ihm das Kommando über die zum Belagerungskorps 
vor Cüſtrin rückenden Landwehr-⸗Regimenter. 

Hier während des Waffenſtillſtandes eingetroffen, erhielt B. die Beſtimmung, mit 
feiner fo geſchwächten Diviſion den zwiſchen dem rechten Warthe- und rechten Oder-Ufer 
belegenen Landſtrich zu beſetzen, und beſonders darüber zu wachen, daß dem Feinde keine 
Lebensmittel von hier aus zugeführt würden, eine Aufgabe, die um ſo ſchwieriger in ihrem 
ganzen Umfange zu löſen war, als General Hinrichs, welcher das Belagerungskorps kom— 
mandirte, das B's Diviſion verbliebene Kavallerie-Regiment auf das linke Wartheufer zog. 
B's Vorſtellungen, daß, ganz ohne Kavallerie, er feine Aufgabe vollſtändig zu löſen, nicht 
im Stande ſei, daß bei wieder ausgebrochenen Feindſeligkeiten die Kavallerie gerade in 
dieſer flachen, offenen Gegend beſonders von Nutzen, und bei einem etwaigen Ausfalle dem 
Feinde großen Abbruch zu thun im Stande ſein würde, blieb ohne Erfolg. 

Die Zeit des Waffenſtillſtandes benutzte B., bei der nur geringen Geübtheit der 
Landwehr, dieſe in militäriſchen Exerzitien und Evolutionen, für ihren nahe bevorſtehenden 
Kampf mit alten geübten Truppen befähigt zu machen und beritt bei Tage und bei Nacht 
ſämmtliche Vorpoſten, um ſich ſelbſt zu überzeugen, ob jeder auf ſeinem Poſten ſei, und 
den ihm ertheilten Befehl pünktlich vollführe. 
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Am 22. Auguſt, alſo wenige Tage nach Kündigung des Waffenſtillſtandes, war B. 
Morgens gegen 5 Uhr von den Vorpoſten nach Tamſel, wo er fein Hauptquartier ge- 
nommen, zurückgekehrt, als ihm gemeldet wurde, daß ein heftiges Gewehrfeuer ſich von 
Cüſtrin aus hören laſſe. B. ſogleich zu Pferde, eilte, ohne auch nur ſeinen Adjutanten 
zu erwarten, in möglichſter Schnelligkeit auf den Kampfplatz. 

Zu ſeinem großen Kummer fand Er die Landwehr bereits an den Wald von Tamſel 
zurückgedrängt. Das Erſcheinen des geliebten Führers und wenige Worte der Ermuthigung 
reichten hin, die in dieſem Erſtlingsverſuch überraſchten Truppen, ſofort zu einem neuen 
und glücklichen Angriff zu befeuern. 

B's Abſicht und ganze Anſtrengung war dahin gerichtet, den zurückweichenden Feind 
von Cüſtrin abzuſchneiden, und wo möglich gefangen zu nehmen. Es mußte hierzu der 
linke Flügel vorzugsweiſe im Avanciren bleiben, weshalb ſich B. ſelbſt dahin begab. 
Seinen Truppen immer voran, der Einzige zu Pferde, war er faſt die Zielſcheibe aller 
feindlichen Geſchoſſe, — ſo traf ihn eine Musketenkugel in die rechte Schläfe. 

Durch den großen Blutverluſt gezwungen, den Kampfplatz zu verlaſſen, ließ er, zu 
Pferde bleibend, ſich in die unweit belegene Largam'ſche Mühle geleiten, um ſich daſelbſt 
verbinden zu laſſen. Auf die Aeußerung des dazu geeilten Chirurgus, daß B. wahr⸗ 
ſcheinlich nur einen Streifſchuß erhalten habe, hat B. ſofort fein Pferd zu beſteigen ver- 
langt, indem Er den Gedanken, wegen einer Streifwunde das Gefecht verlaſſen zu haben, 
nicht ertragen könne. Alle Bitten und Vorſtellungen des Chirurgus, davon abzuſtehen, 
indem die Wunde bedeutender ſei, und Er ſich den größten Schaden zuziehen könne, blieben 
unbeachtet; B. ließ ſich an fein Pferd führen; hier aber verſagten die Kräfte es zu be⸗ 
ſteigen; B. ließ uun einen Wagen herbeiholen, und fuhr auf demſelben bis in die Nähe 
des Kampfplatzes, um ſich von dem weitern Fortgange des Gefechts zu überzeugen, und 
erſt, nachdem der Rückzug der Franzoſen auf allen Punkten allgemein geworden, ließ er 
ſich nach Tamſel zurückbringen. Hier und erſt nach beendigtem Gefechte wurde feine 
Wunde durch den Stabs⸗Arzt, der bis dahin mit Verbinden der Bleſſirten auf dem 
Kampfplatze beſchäftigt geweſen war, genauer unterſucht und die ganze Gefahr erkannt. 

Am andern Tage ließ B. ſich nach Landsberg bringen, indem er bei einem nächſten 
Ausfalle in ſeinem jetzigen Zuſtande leicht hätte in die Hände der Feinde fallen können, 
ein Gedanke, den er, ſelbſt in ſeinen letzten Augenblicken, nicht zu ertragen vermochte. 

In Landsberg angekommen, empfing B. von den braven hochherzigen Bewohnern 
die vielſeitigſten, bethätigendften Beweiſe großer Theilnahme. Am 25. aber erlag B. den 
Folgen des feindlichen Schuſſes, der, wie es ſich erwies, in ſchandbarer Weiſe mit ge⸗ 
hacktem Blei erfolgt, ſeinem Leben unter den fürchterlichſten Leiden, ſchon in dem erſten 
Kampfe für König und Vaterland, ein Ziel ſetzte. 

Am 28. Auguſt, am Geburtstage ſeiner theuren geliebten Gattin, die an dieſem Tage 
noch keine Ahnung hatte von dem großen, unerſetzlichen Verluſt, den ſie erlitten, von dem 
ſchmerzlichen Opfer, welches auch ſie und ihre Kinder (von denen der älteſte Sohn, kaum 
17 Jahre alt, gleichfalls in die Reihen der Kämpfenden getreten war, und in dieſen 
Tagen die Schlachten bei Dresden und Culm mitmachte) für die große heilige Sache 
gebracht, wurde ſeine irdiſche Hülle unter militäriſcher Ehrenbezeugung, von vielen 
patriotiſch geſinnten Bürgern Landsberg gefolgt, beigeſetzt. Einer feiner Adjudanten, Lieu⸗ 
tenant Kahle, Bruder des jetzt noch in Königsberg lebenden, hochgeachteten Superinten⸗ 
denten Kahle, hielt als treuer Freund und großer Verehrer, dem Dahingeſchiedenen die 


d . 
NEE Am 28. Auguſt 1813. 
Mit Gott für König und Vaterland! 


Dieſer Aufruf vermochte Ihn, den Edlen, an deſſen Gruft wir weinen, ſich 
dem Kreiſe ſeiner Lieben zu entreißen, und hinzueilen in den heiligen Kampf für 


Freiheit. 
Carl Alexander v. Bardeleben, 


Inſpecteur der 2. Diviſion oſtpreußiſcher Landwehr, führte uns am 22. dieſes Mts. 
vor Cüſtrin zum erſten Mal gegen die Feinde des Vaterlandes. Wir zwangen ſie 
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zum Rückzuge —, aber theuer war unſer Opfer: denn wir verloren Ihn, den Mann, 
der zuerſt auf jenem, für Altpreußens Bewohner ewig denkwüdigem Landtage, den 
erhabenen Gedanken eines Volkskampfes zur Vertilgung unſerer Unterdrücker äußerte, 
dem wir unſern ſchönen Verein verdanken, den wir als Helden, als Vaterlandsfreund 
tief verehren, Er fiel, und Thränen, die den Augen der Tauſende, die Er befehligte, 
entfließen, weihen dieſe heilige Stätte, wo ſeine Hülle ruhen ſoll, zum dauernden 
Denkmal für König und Vaterland. Gerecht iſt unſer Schmerz; doch wir, wir 
kämpfen ja um Freiheit, und was iſt der Tod anders — als Uebergang zum Wohn: 
ſitze der Freiheit, — Schlummer zum ſeligen Erwachen auf himmliſcher Flur. 

Dank Ihnen, Bürger Landsbergs, die Sie Ihren Vaterlandsſinn bei jeder 
Gelegenheit bethätigten, und auch jetzt den Helden noch im Tode ehren. Mögen 
Ihre Söhne, Ihre Freunde, Ihnen durch ihre Thaten fürs Vaterland Lohn ge— 
währen für dieſe Anerkennung, für dieſe Würdigung des Verdienſtes. Und wir 
Kampfgenoſſen! auf zur Rache — hier am Grabe unſers ewig theuern Chefs er— 
neuern wir den Bund, uns und den Unſrigen Freiheit zu erringen, oder ihn zu 
ſterben, den ſchönen Tod fürs Vaterland! 


Dort winkt des Sieges Palme, 

Wo Freiheit ewig wohnt, 

Und wo nach tapferm Streite 

Gott ſelbſt die Kämpfer lohnt. 

Drum auf, wir weihen uns dem Streite, 
Denn unſer Lohn iſt Seligkeit. 


Auf! 
Mit Gott für König und Vaterland! 


Königl. privilegirte Berliniſche Zeitung von Staats und gelehrten Sachen.“) 
Voſſiſche Zeitungs⸗Expedition in der Niederlagsſtraße No. 2. 
118tes Stück. Sonnabend den 2ten Oktober 1813. 
Beilage. 


Allen meinen auswärtigen Freunden und Verwandten melde ich hiermit den traurigen 
Todesfall meines innig geliebten Sohnes, Inſpekteur der Oſtpreußiſchen Landwehr Carl 
von Bardeleben auf Rinau; er ſtarb zu Landsberg an den Folgen einer am 22ſten Auguſt 
bei Küſtrin erhaltenen tödtlichen Kopfwunde; groß und tief iſt mein gerechter Kummer, 
und nur die Ueberzeugung, daß dieſer große und gerechte Kampf ſo manches Opfer er⸗ 
fordert, und der Entſchlafene aus reinem Patriotismus für ſeinen vielgeliebten König und 
Vaterland ſeine jetzige gehabte Laufbahn antrat und mit Gewiſſenhaftigkeit erfüllte, können 
mich nur für dieſen großen Verluſt einigermaßen tröſten. Im Gefühl des tiefſten 
Schmerzes entledige ich mich der Pflicht allen denjenigen meinen gehorſamſten innigſten 
Dank abzuſtatten, ſo die freundſchaftliche Sorge ſeiner Pflege und Beerdigung übernommen 
gehabt haben, Namens ſein erſter Adjudant, Herr Hauptmann v. Rehbinder, der als 
wahrer Freund ihn in der Todesſtunde nicht verließ. Gott möge es ihm und allen den— 
jenigen vergelten, und ſie zum Glück ihrer Familien länger erhalten als es die Vorſehung 
mit dem Entſchlafenen beſchloſſen hatte. 


Verwitwete v. Marwitz, geborene v. Maxen 
auf Sedlin bei Marienwerder in Preußen. 


*) Die Wiederholung der von mir gefundenen Familien-Anzeige mag von Seiten der Angehörigen freundliche 
Aufnahme finden. „ l ER Bujad. 

Auch füge ich hier bei, daß Bardeleben auf dem Kiß ſchen Monument p. 30 einen Fuß auf Militär- Effekte 
ſetzend und ein Schwert darreichend, (vom Beſchauer aus) links vom Miniſter Grafen zu Dohna an dem ihn ehrenden 
Platz als Landtags⸗Abgeordneter und rüſtend zum Kriege dargeſtellt iſt. 
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Von dem Kampf mit den Waffen in der Mark Brandenburg und Sachſen im 
Bülow'ſchen (Bernadott'ſchen) Corps. ü 


Die vier oſtpreußiſchen Landwehr⸗Bataillone, welche zum Kampf mit den Waffen 
ins Feld zogen, führte das Mitglied des ſtändiſchen Comité und als ſolches der Landtags⸗ 
Deputirte Major Graf von Klinkowſtröm-Korklack, unter ihm ſtand, ebenfalls von 
der General⸗Commiſſion gewählt, der Oberlandes⸗Gerichtsrath Friccius als Chef des 
Königsberger Bataillons. Iſt er bereits ſchon als Märker aus Stendal, Student in 
Halle und College Heidemanns in Königsberg genannt, fo haben wir ihn in feiner Ber 
geiſterung für die allgemeine Wehrpflicht, die er durch die That ſchon im Jahre 1806 
bewies, ſelbſt ſprechen zu laſſen und zwar nicht nur in einem kurzen Abriß über ſein 
Leben bis 1813, ſondern auch in einzelnen Stücken ſeiner Berichte über ſeine Theilnahme 
an dem Waffenkampf bis zur Völkerſchlacht bei Leipzig. Das Pruſſia-Muſeum im König⸗ 
lichen Schloß zu Königsberg beſitzt nach Beſtimmung ſeiner zweiten ihn überlebt habenden 
Gemahlin ſeinen polniſch geformten Säbel, auf deſſen einer Seite die Waffengefährten 
Motherby, Wnorowski, Dulk, Groß, Röben, Tholen, Schelten, Le Brun“), und auf deſſen 
anderer Seite Paris 1815 unter der Krone mit F. W. verzeichnet ſind. Der Saal im 
Rathhauſe zu Königsberg wurde 1844 durch das Oelgemälde von Rechlin geſchmückt, 
welches das Königsberger Landwehr- Bataillon bei Erſtürmung des Grimmaer Thors 
und im Kampf nahe demſelben in Leipzig darſtellt.“) Die neben dem Bilde im Rath⸗ 
hauſe ſich befindenden vier Fahnen rühren aber von dem oſtpreußiſchen National-Cavallerie⸗ 
Regiment her, mit deſſen Organiſation Herr Graf Lehndorff-Steinort von Generallieute⸗ 
nant von York betraut wurde. 

Friccius erzählt nach folgenden Angaben über das Königsberger Landwehrbataillon 
von ſeiner militäriſchen Laufbahn ſeit 1806:***) 

„Königsberg hatte nach der Vertheilung 1175 Mann zu ſtellen. Hiervon wurden 
800 Mann zu einem Bataillon beſtimmt, welches die zwölfte Nummer unter den in Preußen zu 
errichtenden 20 Infanteriebataillonen erhielt und zu deſſen Chef ich am 6. April 1813 auf den 
Vorſchlag der ſtädtiſchen Landwehrcommiſſion des Magiſtrats von der Generalcommiſſion ge- 
wählt wurde. Die Veranlaſſung zu meiner Wahl war, daß ich im Jahre 1806 als Aſſeſſor bei 
der Regierung zu Kaliſch, wie damals das Landesjuſtizcollegium genannt wurde, Kriegsdienſte 
genommen und als Lieutenant und Adjutant des zweiten Neumärkiſchen Reſervebataillons 
unter v. Treskow, zu Gneiſenau's Brigade gehörig, in Fahrwaſſer und Weichſelmünde 
bei Danzig und auf der friſchen und kuriſchen Nehrung den Feldzug von 1807 mit⸗ 
gemacht hatte. Im Mittelſtande geboren (mein Vater war Bürgermeiſter in Stendal) 
und für die Juſtiz gebildet, konnte früher nie der Gedanke in mir entſtehen, mich dem 
Militärſtande, worin vorzüglich die Geburt entſchied, zu widmen. Als aber die Nach- 
richten von den Niederlagen bei Jena und Auerſtädt bis nach Kaliſch drangen, entwickelte 
ſich ſchnell und unwiderſtehlich in meiner Seele die Ueberzeugung, daß jeder waffenfähige 
Preuße die heilige und unerläßliche Pflicht habe, ohne alle Rückſicht auf perſönliche Ver⸗ 
hältniſſe ſeinen Arm zur Vertheidigung des Vaterlandes darzubieten. Unter unendlichen 
Schwierigkeiten und wie auf einer Flucht entfernte ich mich von Kaliſch, wo, wie in 
ganz Südpreußen, der Aufruhr ſchon ausgebrochen war und die Beamten mit argwöh⸗ 
niſchen Blicken betrachtet wurden, und ging unter tauſend Gefahren durch die polniſchen 
und franzöſiſchen Truppen über die Weichſel nach Königsberg, um meine Kriegsdienſte 
anzubieten. Ich bemühte mich elf Tage unabläſſig, mein Geſuch den Militärbehörden, 
beſonders dem General v. Rüchel, welcher den entſcheidendſten Einfluß hatte, vorzutragen, 
konnte aber kein Gehör finden und mußte im Vorzimmer ſelbſt höhnende Anſpielungen 
untergeordneter Officiere hören, die im Geiſte Rüchels von dem lächerlichen Dünkel eines 
Federhelden ſprachen, welcher das Vaterland retten wolle. So unwillkommen ich hier 
war, ſo ſtark und bitter wurde auch mein Entſchluß von meinen Genoſſen und Freunden 
getadelt. Sie konnten nicht begreifen, daß man ſich jetzt dem Militairſtande hingeben 


*) pag. 55 Anmerkung 1. **) pag. 55 Anmerkung 2. %) Friceius: Geſchichte der Jahre 1813 und 14, p. 237 ff. 
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wolle, welcher den allgemeinen Haß auf ſich geladen hatte. Sie erboten ſich zu allen 
Freundſchaftsdienſten, wenn ich von meinem Entſchluſſe abſtehen wolle, und ſagten ſich 
los von mir, als ich dabei beharrte. Nur das günſtige Zeugniß und die dringende 
Empfehlung meines Chefpräſidenten, des ehrwürdigen und allgemein hochgeachteten Grafen 
Dankelmann in Kaliſch, hielten zweidentige und mißtrauiſche Urtheile über mich zurück. 
Endlich war der Kanzler von Schrötter von Marienwerder in Königsberg angekommen, 
um die Geſchäfte des Juſtizminiſters in den vom Feinde noch nicht beſetzten Provinzen 
zu übernehmen. An ihn wandte ich mich, und als er den Zweck meiner Anweſenheit in 
Königsberg vernahm, erbot er ſich ſogleich, mein Geſuch dem Könige einzureichen, welcher 
es ſofort bewilligte und mich zum Lieutenant ernannte. 

Mehrere junge Männer, die mit mir ſich in ähnlichen Verhältniſſen befanden, hatten 
früher einen gleichen Vorſatz gehabt; fie gaben ihn aber auf, weil nach den täglich ein— 
gehenden Nachrichten von dem Zuſtande der Armee und den Fortſchritten des Feindes 
ſich ihrer die Ueberzeugung bemächtigte, daß Alles unnütz und vergeblich ſei, und nur 
ſehr Wenige entſchloſſen ſich zu einem gleichen Schritt. 

Aber ſo angenehm meine militäriſchen Dienſtverhältniſſe geweſen waren, ſo ſehr 
meine Freunde und Genoſſen, welche mich früher wegen meines Entſchluſſes bitter ge- 
tadelt hatten, jetzt riethen, Soldat zu bleiben, ſo günſtige Zuſicherungen mir für die mili⸗ 
täriſche Laufbahn gemacht wurden, — ich verließ ſie dennoch bald nach dem Tilſiter 
Frieden und kehrte zur Juſtiz zurück, um meinem eigenen Urtheile zu folgen. Denn die 
Hauptquelle des großen allgemeinen Unglücks ſchien mir die Trennung zu ſein, welche 
zwiſchen dem Volke und Heere entſtanden war; ich glaubte, daß es die Pflicht eines jeden 
Waffenfähigen ſei, den Krieger mit dem Bürger zu verbinden, und es wurde in mir vor⸗ 
herrſchende Lebensanſicht, Soldat, wenn es die Vertheidigung des Vaterlandes gilt, Bürger 
im Frieden zu ſein. Dieſe Anſicht hat meinem ganzen Leben die Richtung gegeben und 
wenn ich ihr auch viele glückliche Ereigniſſe verdanke, ſo iſt doch zugleich eine Menge 
von Kränkungen und Widerwärtigkeiten aller Art die Folge davon geweſen. 

Jeder ſoll indeſſen ſeiner, von den Verhältniſſen und Ereigniſſen der Zeit ihm vor⸗ 
gezeichneten und mit Ueberzeugung gewählten Bahn folgen, ſie als ſeinen Lebensberuf 
anſehen und darin leiſten und nützen, ſo viel er vermag. Auch durch dieſe im militäriſchen 
und bürgerlichen Sinne geſchriebene Geſchichte habe ich dieſem Berufe leben wollen. 

Meine Handlungsweiſe in jener Zeit hatte Aufmerkſamkeit erregt, und es war ſelbſt 
in öffentlichen Schriften (in den Zeiten von Voß, Junius 1808, S. 348, von dem 
Kammerdirector Neuke in Kaliſch, im politiſchen und literariſchen Anzeiger zu den Zeiten 
VI, 1808, CXIX von L. Wolfart, Regierungsrath in Warſchau) davon die Rede. Wie 
verſchieden aber auch darüber geurtheilt wurde, immer mehr billigte es die öffentliche 
Meinung, daß ich die Waffen ergriffen hatte, beſonders als man einſah, daß die Folgen 
des Krieges ſchrecklicher waren, als der Krieg ſelbſt, und Jeder wohlgethan hätte, Alles 
an Alles zur Bekämpfung des Feindes zu ſetzen. Viele junge Männer ſahen daher mit 
Sehnſucht der Zeit entgegen, wo ſie einen gleichen Entſchluß faſſen konnten. 

Hätte mein Beiſpiel zur ſchnellen Entwickelung und Verbreitung der ſpäteren all— 
gemeinen Ueberzeugung, daß jeder Waffenfähige ohne alle perſönliche Rückſicht ſich der 
Vertheidigung des Vaterlandes widmen müſſe, beigetragen, ſo wäre mir ein Glück zu Theil 
geworden, was durch kein Opfer hätte zu theuer erkauft werden können. 

Ich wurde bald nach dem Tilſiter Frieden zum Rath des Oberlandesgerichts in 
Königsberg berufen, und bekleidete noch dieſe Stelle, als die Landwehr errichtet wurde. 
Ich war ſeit Jahr und Tag Gatte der ſchönſten, über alles geliebten und edelſten Frau, 
Vater des lieblichſten Kindes, und fühlte mich höchſt glücklich im häuslichen und amtlichen Leben. 

Alles dies hätte verleiten können, die Wahl der Stände abzulehnen; aber die fromme 
Ermahnung der hochgeſinnten Lebensgefährtin, vor der Pflicht gegen ſie und unſer Kind, 
welche die Vorſehung nach einer ſo ſchweren Aufopferung nicht verlaſſen werde, die höhere 
und allgemeine Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen, deren Unterlaſſung mir bei meiner 
Denk- und Empfindungsweiſe ſpäter die Ruhe des Gemüths für immer rauben würde, und 
die Erklärung des würdigen Chefs und väterlichen Gönners, des Kanzlers v. Schrötter, 
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daß er die Wahl billige und darin Gottes Stimme erkenne, der man ſich nicht entziehen 
dürfe, halfen alle perſönlichen Wünſche und Rückſichten unterdrücken. 

Ich folgte dem Rufe, und wie nichts zu dem Entſchluſſe ſo entſcheidend wirkte, als 
der Beifall und der heilige Zuruf der Gattin, die nicht aufhörte, Alles zu thun und zu 
opfern, um zu beruhigen und den gethanen Schritt zu erleichtern, ſo hat ſpäter auf der 
gefahrvollen Laufbahn auch nichts jo geſtärkt und ermuthigt, als ihre Briefe. Sie ent⸗ 
halten vielleicht das Schönſte und Beſte, was eine hochgebildete tugendhafte Frau unter 
ſolchen Umſtänden empfinden, denken und äußern konnte. Ueberall, und auch im Lager 
und auf dem Schlachtfeld äußert die Ehe, als die heiligſte und innigſte Verbindung, ihre 
Wirkung, und den Frauen, die das Feuer der Vaterlandsliebe mit heiliger Hand nährten, 
gebührt ein großer Antheil an den Ereigniſſen jener Zeit. 

Es iſt nicht immer wahr, was der Dichter ſagt: 

„Das Weib und eine Habe 
Zieht uns vom Helikon herab;“ 


ein edles Weib zieht uns hinauf. Und war das Opfer der Frauen, was ſie dem be— 
drängten Vaterlande brachten, nicht größer als das unſrige? 


„Wir Männer können tapfer fechtend ſterben, 
Welch' Schickſal aber wird das Eure ſein?“ 


Die Zeit, wo die Frauen den Männern in die Schlacht folgten und ſie zur Tapferkeit 
anfeuerten, iſt vorüber, aber ihre Gebete und Opfer ſtärken die Ueberzeugung von der 
Heiligkeit der Sache, wofür gekämpft wird, und geben dem Muthe der Männer eine 
höhere Weihe. Das günſtigſte Vorzeichen eines rühmlichen Ausgangs des Kampfes war 
die Theilnahme und Reſignatiou der Frauen.“ 

Wenn Friccius auch in ſpäterer Zeit der Landwehr ein zu großes Gewicht beilegte, 
und als General-Auditeur in hohen Jahren mancher perſönlichen Kränkung ausgeſetzt war, 
ſo darf dies kein Grund ſein, die von ihm als Augenzeugen verfaßten Berichte über die 
Schlachten bei Gr. Beeren, bei Dennewitz und bei Leipzig nach den Hauptmomenten bei 
Seite zu laſſen, beſonders da er ſein Buch hierüber als eine Erinnerungs- und Widmungs⸗ 
ſchrift verfaßt hat. 


Anmerkung 1. 

Die drei erſtgenannten, Motherby, Wnorowski und Dulk, werden bei Gelegen— 
heit der Schlacht bei Leipzig genannt werden. Von den fünf zuletztgenannten habe ich 
die Angaben über Le Brun auch in Friccius hinterlaſſenen Schriften, herausgegeben von 
Beitzke, nicht auffinden können, wohl aber von den übrigen vier. Friccius war auf dem 
am 4. Dezember 1813 zu Leer auf dem Landtag in Oſtfriesland für Bildung einer oſt⸗ 
frieſiſchen Landwehr Königlicher Kommiſſar (p. 217), und hier waren zuerſt in dem 
Ausſchuß für den Bezirk Emden als Vertreter des zweiten Standes der Secretär Tholen 
aus Emden und der Ausmiener Schelten aus Leer thätig (p. 218). Als die Vor⸗ 
bereitungen zum Sturm auf Delfſyl, des Emden gegenüber in Holland gelegenen feſten 
Platzes, unternommen wurden, theilten die Bürgermeiſter von Leer und der umliegenden 
Gegend den Landſturm in Züge zu 50 Mann, und wurden von ihnen u. A. gewählt 
Röben und Schelten, das Ganze befehligte Groß, ein Schweizer von Geburt, der früher 
als Füſilier⸗Officier in der preußiſchen Armee am Rhein unter großer Auszeichnung ge⸗ 
dient hatte, wie fein Orden pour le mörite bewies, und ſchon ſeit langer Zeit in Oſt⸗ 
friesland ſich angeſiedelt hatte. Er ſtarb in der Schlacht von Liguy als Führer des 
erſten Bataillons des oſtfrieſiſchen Regiments einen heldenmüthigen Tod. (p. 266.) 


Anmerkung 2. 


Auf der Ausſtellung des Königsberger Kunſtvereins im Jahre 1843 erſchien das 
von dem ſpäter zum Profeſſor ernannten Maler Carl Rechlin in Berlin (geb. 1804, 
geſt. 1882) gemalte Bild „die Erſtürmung des äußeren Grimma'ſchen Thores in Leipzig 
durch das Königsberger Landwehrbataillon (Friccius) am 19. October 1813.“ 


Aus dem Befreiungskrieg. 


Auf Veranlaſſung der Stadträthe Degen und Bartiſius wurde daſſelbe durch Sub⸗ 
ſcription für die Stadt angekauft. Der Preis von 284 Thaler 10 Sgr. einſchließlich 
der Koſten wurde durch freiwillige Beiträge aufgebracht und das Gemälde der Stadt zur 
Aufſtellung im Rathhausſaale übergeben, wo es noch jetzt umgeben von den Fahnen des 
Königsberger National-Kavallerie-Regiments hängt. Es ſtellt den Moment dar, wo der 
Bataillonskommandeur, Major und Oberlandesgerichtsrath Friccius durch die von ihm 
eingeſtoßene Maueröffnung eindringt und der Hauptmann, Regierungsrath Motherby, von 
einer Kugel tödtlich getroffen in die Arme des Lieutenants Stempel ſinkt. Auch die 
übrigen Offiziere, der Prinz von Heſſen-Homburg, der das Bataillon während der Schlacht 
zum Thor beorderte, der Kapitän von Zieten, die Lieutenants Gaesbeck, Kaminski, Klebs I 
und Klebs II, ſind Porträts. 

Mittheilung des Vorſtandes des Königsberger Kunſtvereins Herrn Doctor Friedländer 
d. d. Königsberg 25. Februar 1890. 


Am 20. Auguſt 1844 theilen die Herren 
Bartiſius, 
Degen, 
Klebs, 
Becker, 
Lehmann, 
dem Magiſtrat mit, daß das Rechlin'ſche Gemälde aus freiwilligen Beiträgen angeſchafft 
ſei und daß die Mehrzahl der Theilnehmer an der Erwerbung des Gemäldes den Wunſch 
legten, dies Bild im Stadtverordneten-Sitzungs⸗Saal (Konferenz-Saal damals genannt) 
angebracht zu ſehen. 
Magiſtrat acceptirte dieſe Ausſchmückung am 23. Auguſt 1844. 


Mittheilung des Herrn Bürgermeiſters Hoffmann d. d. Königsberg 19. Februar 1890. 
Eine Photographie des Rechlin'ſchen Bildes im Pruſſia-Muſeum im Königlichen 
Schloß, Katalog V No. 33. 


Das Königsbergſche Landwehrbataillon.“) 


In keinem Bataillon waren ſo viele Stellvertreter als hier. Man zählte deren an 150, welche auf dieſe 
Weiſe ins Bataillon kamen. Nur auf ihre körperliche Beſchaffenheit und auf ihre Jahre wurde nothdürftig geſehen, 
ihre Aufführung und Lebensweiſe und ob fie In- oder Ausländer waren, kam wenig in Betracht. 
. Da viele, an welche die Landwehr theils keine Anſprüche machte, theils das Loos verſchont hatte, dennoch 
einzutreten entſchloſſen waren, ſo war an ſolchen, die ſich zur Stellvertretung erboten, kein Mangel, und der Preis, 
welchen ſie für ſich erhielten, war gering. Mancher wurde mit 30 bis 40 Thalern abgefunden, und 100 Thaler war 
ſchon eine hohe Summe. Es kam dies beſonders daher, daß eine Geſellſchaft Wohlhabender, die dem Looſe unter⸗ 
worfen waren, zuſammentrat und ſich unter einander Einer für Alle, und Alle für Einen zur Anſchaffung der nöthigen 
Stellvertreter verpflichtete. Die Sache wurde dadurch ein e Lieferungs- und Handelsgeſchäft, und natürlich 
war der wohlfeilſte Stellvertreter der Geſellſchaft der liebſte. So entſtehen Fehler auf Fehler, Widerſprüche auf 
Widerſprüche, wenn man ſich einmal von dem richtigen Wege ohne Noth entfernt, und auch jene ſchöne Zeit ſollte 
nicht frei bleiben von Verirrungen. Die Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes iſt eine allgemeine, die der 
Reiche nicht auf den Aermeren übertragen darf, ohne das Gefühl für Ehre, welches in unſeren Tagen zur Erhaltung 
der Mannszucht und Veredlung des Heeres nothwendig iſt, zu unterdrücken. Da nun aber die Stellvertretung zu⸗ 
gelaſſen war und nichts darin geändert werden konnte, ſo gebot Gerechtigkeit und Klugheit, um größere Nachtheile 
zu verhüten, die Stellvertreter völlig gleich mit jedem Andern zu behandeln, beſonders da ſich viele unter ihnen 
befanden, die feſt entſchloſſen waren, unter jeder Bedingung mitzugehen und nur das Geld annahmen, um dadurch 
für ihre zurückbleibende Familie ſorgen zu können. Es waren eigentliche Freiwillige und größtentheils ſolche, die 
ſchon im Kriegsdienſt geübt waren. So gab es alſo unter den Stellvertretern viele brave und würdige Männer, 
die dem Bataillon zur Ehre gereichten und ihm die erſprießlichſten Dienſte leiſteten. Viele von ihnen wurden zu 
Unteroffizieren, einer ſelbſt zum Feldwebel befördert. Da die Maunſchaft aus einer großen Stadt war, jo war fie 
mit den Genüſſen des Lebens bekannter und an Körper vielleicht ſchwächer,“) aber auch erfahrener und gewandter 
und mit größeren Anſprüchen auf Recht und Ehre erfüllt. Es war eine ſeltene Miſchung der verſchiedenſten Beſtand⸗ 
theile und aller Klaſſen des Alters. Neben dem graugewordenen Mann ſtand vielleicht ein ſiebzehnjühriger Jüngling, 
neben dem ehrwürdigen Familienvater, welcher im ſtillen Kreiſe ſeines bürgerlichen Gewerbes nie an die Ergreifung 
der Waffen gedacht hatte ein luſtiger Abenteurer, neben dem gebildeten jungen Mann, der ſich aus den glücklichſten 
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Verhältniſſen losgeriſſen hatte, um mit hohen Begriffen von Pflicht und Ehre für ſein Vaterland zu kämpfen, ein 
roher Burſche. — Die andern Bataillone der Provinz waren aus den Dörfern und kleinen Städten genommen, wo 
man mehr Gleichmäßigkeit im Alter, mehr Körperkraft, Genügſamkeit und Furcht vor den Oberen, aber weniger 
Erfahrung und Gelehrigkeit fand. 

Glücklicherweiſe“) belebte ein gleicher Sinn die herz welche größtentheils aus einer Anzahl gebildeter 
junger Männer beſtanden. Es gehörten dazu: Motherby, Regierungsrath; drei Gebrüder Klebs, Bergius, 
Wnorowsky, Tuckermann, ſämmtlich Oberlandesgerichts-Referendarien; Gäſebeck, Stumpf, Kaminsky, 
Candidaten; Dulk, Kaufmann; welche durch Anlagen, wiſſenſchaftliche Bildung und ernſten Willen ſich bald mit 
ihrem neuen Beruf vertraut machten. 

Die früher in Kriegsdienſten geſtandenen Offiziere, welche bei dem Bataillon“) eine Anſtellung erhielten, 
wurden theils bald verſetzt, theils durch Alter und Krankheit thätig zu ſein verhindert, theils entſprachen ſie den 
Erwartungen nicht; nur wenige blieben übrig, namentlich die Hauptleute v. Wolski, Wagner und v. Zieten, “““) 
die bei der Ausbildung des Bataillons weſentliche und treffliche Dienſte leiſteten. ; 

Von den Ständen) war mit Ueberreichung des Entwurfs zur Landwehr zugleich gebeten, die Gensdarmerie 
aufzulöſen. Dies wurde zwar nicht bewilligt, die Mannſchaft aber dazu beſtimmt, in der Uebung und Ausbildung 
der Landwehr behilflich zu ſein. Das Bataillon erhielt daher auch mehrere Gensdarmen zugetheilt, die zur Aus: 
führung polizeilicher und diseiplinariſcher Maßregeln anfangs gute Dienſte leiſteten und es möglich machten, die 
Ernennung der Unteroffiziere noch aufzuſchieben, indem man ſie deren Stelle vertreten ließ. Nichts iſt bei der For⸗ 
mation neuer Truppen. jo ſchwierig, als die jo wichtige Auswahl der Unteroffiziere. Die Formation ſelbſt macht die 
Ernennung nöthig, fie leidet alſo keinen Aufſchub, und doch lehrt ſpätere Erfahrung nur zu oft, welche Fehlgriffe 
gemacht worden. 

Mehrere von dieſen Gensdarmen, welche durch ihre Aufführung und ungegründete Anſprüche auf Vorzüge und 
Ausnahmen bald mehr ſchädlich als nützlich wurden, wie dies faſt immer bei den Mannſchaften, die von alten Truppen 
zur Errichtung neuer Truppen abgegeben werden, der Fall iſt, wurden in kurzer Zeit entlaſſen. Zwei aber, Tollu ſch 
und Holzhauſen, wurden wegen ihrer Vorzüge zu Offizieren befördert und bei unſerm Bataillon angeſtellt, in 
welchem ſie treffliche Dienſte leisteten. I 

Am 28. April 1813 wurden die erſten Mannſchaften geſtellt und am 17. Mai leiſtete das Bataillon in der 
neuen Kirche (Neu-Roßgärtner) zu Königsberg den Eid der Treue für König und Vaterland. Eine treffliche Rederr) 
des Biſchofs Borowsky erhöhte die Feierlichkeit. A 

Das Bataillon traf am 28. Juli e) in Berlin ein. Es ſtieß dort mit dem 8. (unter dem Major v. Strauß) 
dem 11. (unter Major v. Burgsdorf) und dem 20. (unter Major Grafen v. Finkenſtein) oſtpreußiſchen 
Landwehrbataillon zuſammen. Die bisherige Verbindung der Landwehrinfanterie und Cavallerie in eine Landwehr— 
brigade hörte auf, die vier Schwadronen wurden der Brigade Dobſchütz im Tauentzienſchen Corps 
als drittes oſtpreußiſches Landwehr-Kavallerieregiment zugetheilt, und aus den vier Bataillonen 
das dritte oſtpreußiſche Landwehr-Infanterieregiment unter dem Befehl des Majors Grafen 
von Klinkowſtröm gebildet. Das achte Bataillon wurde das erſte, das eilfte das zweite, das zwölfte das 
dritte und das 20. das vierte Bataillon des Regiments. Auch ein freiwilliges Jäger-Detachement, ungefähr 40 bis 
50 Mann ſtark, hatte ſich in Königsberg gebildet. Die Stadt rüſtete es größtentheils aus und wollte, daß es mit 
ihrem Bataillon verbunden bleibe. Eigenmächtig und willkührlich aber wurde es zum erſten Bataillon gezogen. 

Das Regiment “f) kam zur dritten Brigade unter dem Prinzen von Heſſen-Homburg, 
welche zu dem dritten Armeecorps unter dem General v. Bülow gehörte, und war die einzige oſtpreußiſche Land⸗ 
wehrinfanterie, welche im offenen Felde gebraucht wurde. Die übrigen 16 Bataillone blieben vor Danzig 
und Küſtrin. 

Der Angriff Bertrands et) auf Jähnsdorf, welchen man in Heinersdorf durch den Kanonendonner vernahm, 
erregte bei Bülow die Beſorgniß, daß Tauentzien abgeſchnitten werden könne, und bewog ihn, den Kronprinzen um 
die Exlaubniß zu bitten, Tauentzien zur Hülfe zu kommen. Gleichzeitig gab er ſeinem Corps, zu welchem unterdeß 
auch Borſtel mit ſeiner Brigade geſtoßen war, Befehl aufzubrechen. Der Kronprinz bewilligte dies zwar, aber nachdem ſich 
Bülow bereits in Marſch geſetzt hatte, ließ er, ohne daß Bülow es erfuhr, der Brigade Heſſen-Homburg befehlen, 
ſtehen zu bleiben. Als Bülow bei Kl.⸗Beeren angekommen war, ging die Nachricht ein, daß die Franzoſen den 
Aungeif 100 Jähnsdorf aufgegeben hätten, und das dritte Armeecorps erhielt Befehl, in das Lager bei Heinersdorf 
zurückzukehren. 


4. Schlacht von Groß-Beeren den 23. Auguſt. 


Zur beſſern Verbindung mit Tauentzien ließ Bülow die Brigade Borſtel bei Klein-Beeren, eine halbe Meile 
von Blankenfelde, zurück, welches ſpäter ſo großen Einfluß auf den glücklichen Ausgang der Schlacht hatte. Mit den 
übrigen Brigaden nahm Bülow im Lager die alte Stellung wieder ein. Die Brigade Heſſen-Homburg, ihr zur Seite 
links die Brigade Krafft und in fortgeſetzter Linie die Brigade Thümen. a ER 

Nachdem Groß⸗Beeren pin) verloren war, gab der Kronprinz von Schweden den Befehl, daß die Nordarmee 
ſich bis auf den Weinberg bei Berlin zurückziehen jolle, wo er, wie er erklärte, zur Rettung der Hauptſtadt noch eine 
Schlacht liefern würde. N N 

Bülow wurde durch dieſen Befehl tief erſchüttert. Er hielt deſſen Ausführung mit der Ehre der preußischen 
Waffen nicht vereinbar und ſah, wenn die Nordarmee noch weiter zurück ginge, die größte Gefahr für die Hauptſtadt 
und den ganzen preußiſchen Staadt voraus. nn 

„Die Gelegenheit zu einem Angriff war auch um jo günftiger, da Borſtel bei Klein-Beeren dem Feinde aljo 
a 1 . rechten Flanke ſtand und der feindliche linke Flügel auf einem Boden ſich befand, wo Reiterei mit Erfolg 
hätig ſein konnte. 

Bülow ertheilte auf der Stelle folgenden Befehl: „Es ſoll zuerſt der rechte Flügel des Feindes Pe) angegriffen, 
das Dorf Groß-⸗Beeren wieder erobert und indem der Feind auf dieſe Weiſe ins Defilee zurückgeworfen und ſein 
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Centrum durchbrochen wird, ſeine beiden Flügel zum Rückzug genöthigt werden. Zu dieſem Zweck formirt die dritte 
Brigade (Heſſen⸗-Homburg) den rechten, die ſechste Brigade (Krafft) den linken Flügel der Schlachtordnung; 
die vierte Brigade (Thümen) bildet die Reſerve und wird hinter dem linken Flügel folgen. x 

Ein jumpfiges ), nicht breites und nicht zu durchwatendes Fließ trennte Bülow von Borſtel, welche nun erſt 
in Groß⸗Beeren wieder einen Vereinigungspunkt finden konnten. Borſtels Brigade war noch durch die reitende 
Batterie No. 11 (Premierlieutenant Borchard) aus der Reſerveartillerie und durch das weſtpreußiſche Uhlanen⸗ 
regiment aus der Reſervecavallerie verſtärkt. 

Von der Brigade Heſſen-Homburg waren ſechs Bataillone in erſter Linie. In zweiter Linie waren das 
Füſilierbataillon des dritten oſtpreußiſchen Regiments auf dem rechten Flügel, neben ihm links die vier Bataillone des 
dritten oſtpreußiſchen Landwehrinfanterieregiments. 

Es iſt wahrſcheinlich ), daß die jungen franzöſiſchen Soldaten von der Furcht vor dem Kampf mit der Kolbe, 
welcher auch ihnen bevorſtand, fortgerifjen wurden. Die Kolbe war für fie eine neue Waffe, in welcher fie ſich ſchwach 
fühlten, und jede neue Waffe ſchreckt. 

Bülow hatte, nachdem Groß-Beeren erobert war, befohlen, daß die dritte Brigade ſchnell vorrücken ſolle. 
Prinz von Heſſen-Homburg ſetzte ſich an die Spitze des linken Flügelbataillons ſeiner Brigade. Da er dem 
Feinde gerade auf den Hals ging, ſo kam er ſehr weit rechts, wodurch ein großer Zwiſchenraum zwiſchen ihm und 
der Brigade Krafft entſtand. Um dieſen Raum auszufüllen, wurde das auf dem linken Flügel im zweiten Treffen 
gehende Bataillon (das vierte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments) ins erſte Treffen gezogen. 

Jetzt ging die Nachricht ein, daß von Sputendorf her ſich feindliche Cavallerie “““) zeige, wodurch alſo die 
Brigade Heſſen⸗Homburg in ihrer rechten Flanke bedroht wurde. 

Bitlow befahl, daß die dritte Brigade en öchelons (ſtaffel⸗ oder ſproſſenartig), der linke Flügel an der Spitze 
vorrücken ſolle. Hierdurch konnten die Bataillone, wenn ſie in der Flanke angegriffen wurden, ſich gegenſeitig nach 
allen Seiten hin decken, ſchnell die nöthige Stellung einnehmen und den Stoß beliebig nach mehreren Punkten führen. 
Auch dieſe nicht gewöhnliche Bewegung wurde wie alle übrigen von den Truppen wie auf dem Exercierplatze mit 
der größten Ruhe und Ordnung ausgeführt. 

Das Königsberger Landwehrbataillon, welches ich der Kürze wegen immer „unſer Bataillon“ nennen werde, 
hatte mit dem zweiten Bataillon des Regiments unter Burgsdorf die Nacht vor der Schlacht unter dem Gewehr in 
Saarmund zugebracht, um dieſen Ort gegen einen Ueberfall des Feindes zu decken, und nachdem beide dort von 
dem erſten Bataillon des Elbregiments abgelöſt waren, mußten ſie am Tage der Schlacht einen ſtarken Marſch bis 
nach dem Lager bei Heinersdorf machen, um ſich der Brigade wieder anzuſchließen. Unterwegs kam eine Menge 
flüchtiger Dorfbewohner mit ihren Habſeligkeiten auf uns zu mit der Nachricht, daß der Feind in großen Maſſen 
anrücke und kaum ) noch eine Viertelmeile entfernt ſei. Die Wahrheit war nicht zu bezweifeln, und nur durch die 
größte Anſtrengung vermieden wir, abgeſchnitten zu werden. Kaum waren wir im Lager angekommen, ſo wurde 
auch das Zeichen zur Schlacht gegeben. Die Mannſchaft war aber von der Nachtwache und dem eiligen Marſch 
ſo ermattet, daß ich noch zuvor den Proviantwagen herbeiholen ließ, um etwas Brod und Branntwein zu vertheilen. 
Um die Verantwortlichkeit, welche durch dieſen Zeitverluſt entſtehen konnte, abzuwenden, befleißigte ſich auf meine Er- 
mahnung Jeder bei der Vertheilung der höchſten Ordnung und Schnelligkeit. Heiter und geſtärkt wurde nun dem 
Feinde entgegengegangen, und dieſe Fürſorge noch lange im Bataillon dankbar anerkannt. Wer fühlte nicht den 
Ernſt und die Wichtigkeit dieſer Stunde! — Ob bei aller Sehnſucht nach ihr, bei dem feſten Entſchluſſe, alle Pflichten 
eines Vaterlandsvertheidigers treu zu erfüllen, in menſchlicher Schwäche, der Einzelne oder das ganze Bataillon die 
Feuerprobe beſtehen würde, blieb immer ungewiß, ſo lange es nicht geſchehen war, und nicht der Gedanke an die 
eigene Gefahr, ſondern daß in der Führung Mäng el und Fehler vorfallen möchten, die dem Einzelnen oder vielleicht 
gar dem Ganzen verderblich würden, beengte die Bruft auf einige Augenblicke; aber fie wurde bald leichter durch 
den ernſten Zuruf an das Bataillon, in dieſer entſcheidenden Stunde zu leiſten, was Beruf, Ehre und Gelübde, was 
die Rettung des Vaterlandes fordere, und durch die immer näher kommende Gefahr, welche alle Thätigkeit und Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch nahm. Es war nicht mehr Zeit, Beſorgniſſen Raum zu geben. Das Bataillon befand ſich 
auf dem rechten Flügel des Armeecorps im zweiten Treffen, neben ihm links das vierte Bataillon des Regiments 
unter Finkenſtein, welches ſpäter ins erſte Treffen gezogen wurde, neben ihm rechts das zweite Bataillon unter 
Burgsdorf. In der Linie, in welcher unſer Bataillon vorrücken mußte, ſtanden zwei hohe Tannen, welche in dem 
heftigen Regen dem feindlichen Geſchütze wahrſcheinlich zur Richtung dienten. Manche Kugel ſchlug in das Bataillon 
ein, was ruhig anſehen zu müſſen für junge, unerfahrene Landwehr vielleicht eine härtere Prüfung ) war, als 
wenn ſie Kolben und Bajonette hätten gebrauchen können. Glücklicherweiſe blieben wir faſt immer im Vorrücken. 
Aber weder dadurch, daß ſo Mancher ein Opfer wurde, noch durch die ſchauderhaften Anblicke der Todten und Ver⸗ 
wundeten, auf welche wir beim Vorrücken ſtießen, wurde Zaghaftigkeit und Unordnung ſichtbar. Die eingeriſſenen 
Lücken wurden ſchnell gefüllt, überall herrſchte Ruhe und Beſonnenheit, Jeder war aufmerkſam auf die Worte des 
Befehls, und alle a m des Bataillons waren genaue Anwendung und Wiederholung deſſen, was erſt einige 
Tage vorher auf der Haſenheide bei Berlin gelernt und geübt war. Zum Handgemenge mit dem Feinde kam unſer 
Bataillon ſo wenig wie ein anderes des Regiments; aber es war genug geſchehen, um ſeinen Werth zu erkennen. 
Ruhig, muthig und in großer Ordnung war es den Kanonenkugeln entgegen gegangen. Der größte Gewinn dieſes 
Tages für das Bataillon aber war das ſtärkere Vertrauen, was ein jeder zu ſich ſelbſt und zu ſeinen Gefährten 
höhern und niedern Ranges faßte, und die gegenſeitige Anhänglichkeit, Liebe und Achtung, welche nur gemeinſchaftlich 
und rühmlich überſtandene Gefahren erzeugen können. Deshalb iſt dieſer Tag der glücklichſte des Batail— 
lons, wenn es ſpäterhin auch noch ernſtere und größere Tage erlebte. Das Wichtigſte für mich war, 
mit eigenen Augen erkannt zu haben, welchen Einfluß der Führer auf den Geiſt ſeiner Untergebenen übt. Je hei⸗ 
terer, ruhiger und entſchloſſener er ſich zeigt, deſto mehr theilt ſich dieſe Stimmung dem ganzen Bataillon mit. Auf 
der Stirn ſeines Officiers lieſt der Soldat ſein und des Tages Schickſal. 

Das Bataillon hatte an dieſem Tage einen Verluſt von 13 Todten und Verwundeten; von dieſen blieb faſt 
keiner zum Dienſte brauchbar, da die Verwundung durch Kanonenkugeln geſchehen war. Unſer Compagnie⸗ 
chirurgus Falkenberg, ein ſchöner, hoffnungsvoller junger Mann, wurde, während er hinter unſerm Bataillon 
einen Verwundeten verband, von einer Kanonenkugel erſchlagen. 1 

Auf dem Rückmarſch von dem Lager bei Heinersdorf gingen wir durch einen Wald und verloren durch die 
Dunkelheit, durch die Täuſchung t) der im weiten Umkreiſe lodernden Nachtfeuer und durch falſche Bezeichnung den 
richtigen Weg. Nur wenigen Bataillonen glückte es, ihn ſogleich zu finden. Als wir aus dem Walde kamen, würden 
wir ganz nahe vor uns einen bedeutenden Trupp feindlicher Reiterei gewahr, welche, wie ſich nachher ergab, zu der 
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bei Neu⸗Beeren verſprengten Cavallerie gehörte. In der Beſtürzung hatten ſie den Weg nach Heinersdorf genommen, 
waren dort von der Bedeckung des Gepäcks und Fuhrwerks zurückgetrieben und verſuchten den Rückweg. Da ihre 
Stärke in der Dunkelheit nicht zu erkennen war und die Gewehre wegen des Regens verſagten, ſo rief ich, um ſie 
zu täuſchen, mit lauter Stimme: „Kanonen vor!“ worauf ſie ſchnell davon eilten. Ein hoher preußiſcher Officier, 
welcher in Heinersdorf den Befehl erhalten hatte, ſich nach Groß⸗Beeren zu begeben, war von ihnen zum Gefangenen 
gemacht und wurde durch uns befreit. — Auf der Fortſetzung des Weges kamen wir an einen Graben, in welchen 
mehrere dieſer Reiter auf der Flucht mit ihren Pferden geſtürzt waren und ſich in jämmerlichem Zuſtande befanden; 
ſie wurden herausgezogen und zu Gefangenen gemacht. In der Nacht war uns kaum eine Stunde Schlaf in naſſen 
Kleidern und auf naſſer Erde vergönnt, aber ich erinnere mich nicht, mich jemals geſtärkter und erquickter von meinem 
Lager erhoben zu haben. 

Als am Tage nach der Schlacht der Kronprinz von Schweden durch das preußiſche Lager ritt, hielt der in 
ſeinem Gefolge befindliche ſchwediſche General Löwenhielm bei uns an. Er äußerte, daß er die Schlacht in der 
Nähe beobachtet und die Landwehr bewundert, vorzüglich aber über die Fertigkeit und Ordnung unſeres Bataillons 
ſich gefreut habe. Später erfuhr ich, daß er es dem Kronprinzen beſonders empfohlen hatte. Er fügte hinzu, daß 
er bei der Nachricht, daß in Preußen eine Landwehr errichtet werde, an einem guten Fortgange der Sache mit der 
Infanterie nicht gezweifelt, aber von der Landwehrcavallerie, da er die Schwierigkeiten der Ausbildung der Reiterei 
aus eigener Erfahrung kenne, wenig erwartet habe. Doch auch hierin wären alle ſeine Erwartungen übertroffen, 
da ihm geſtern ein feindliches“) Cavallerieregiment (wahrſcheinlich die ſächſiſchen Ühlanen) gefangen vorbeigeführt 
worden, und auf ſeine Frage, wer es gefangen genommen, Landwehr (wahrſcheinlich das pommerſche Landwehr⸗ 
cavallerieregiment) zur Antwort erhalten habe. 

Am Tage nach der Schlacht wurden nicht allein die Lebensmittel, welche für die letzten drei Tage beſtimmt 
waren, nachgeliefert, ſondern die Bewohner Berlins eilten auch mit einer Menge Sachen zu unſerer Stärkung und 
Erquickung herbei, wodurch die Entbehrungen und Anſtrengungen der vergangenen Tage ſchnell vergeſſen wurden. 

Der Prinz von Hefien- Homburg ſagte in ſeinem Berichte über die Schlacht: „Ich kann es nicht 
unerwähnt laſſen, daß alle neu errichtete, ſowie auch die Landwehrbataillone ſo brav wie alle 
übrigen gefochten, und daß es den ſie eommandirenden Offieieren zur Ehre gereicht, in jo kurzer 
Zeit gute Soldaten gebildet zu haben;“ und in dem Tagesbefehle, welchen Bülow am folgenden Tage erließ, 
hieß es fo: „Eine rühmliche Erwähnung verdienen auch lämmtliche Tandwehrtruppen des Corps, die an dielem Tage 
zum erfien Male die Tiebe für König und Vaterland bewährten, welche ihnen ihre Entllehung gab. Bein höheres 
Tob konnten fie erwerben, als ihren älteren Rameraden es gleich gethan zu haben, und der commandirende General, 
fowie die älteren Regimenter haben ihnen dies ehrenvolle Jeugniß gern gegeben.“ 


VII. Schlacht von Dennewitz den 6. September 1813.“ 


General Bülow gab den Befehl, daß die links ſtehende Hälfte der Reſervebrigade Prinz von Heſſen⸗Homburg, 
welche hinter Nieder-Gersdorf und Wölmsdorf ſtand, ſich nach dem linken Flügel des Corps ziehen ſollte. Es waren 
dies die drei Bataillone des vierten Reſerveregiments und das zweite, dritte (unfer) und vierte Bataillon des dritten 
oſtpreußiſchen Landwehr-Infanterieregiments. Bald darauf befahl er, daß die Landwehrbataillone ſtehen bleiben und 
nur das vierte Reſerveregiment unter Uttenhoven die Brigade Thümen unterſtitzen ſolle. L 

Da der Ausgang ) des Kampfes immer zweifelhafter wurde, ſo ſchickte Bülow aufs Neue einen Offieier 
an den Oberfeldherrn, um Hülfe zu bitten und einen andern au Borſtel, um ſeinen Marſch zu beſchleunigen. Zu⸗ 
gleich befahl er dem Prinzen von Heſſen-Homburg, mit den vier rechts ſtehenden Bataillonen ſeiner Brigade (Ben⸗ 
kendorf f), Bülow, Gleiſſenberg und Machnigfi, welcher die Stelle des kranken Majors Strauß vertrat,) der Brigade 
Krafft zu Hilfe zu kommen und das Dorf Göhlsdorf, deſſen Beſitz beſonders wichtig war, zu beſetzen. Unterdeſſen 
kam Bülow mit ſeinem Gefolge von Dietrichs aus der Niederung auf die Höhe und überſah den gefährlichen Zu— 
ſtand der Dinge. Dies bewog ihn, feine letzte Reſerve gf) aus der Hand zu geben. Es waren dies die drei oſt 
preußiſchen Landwehrbataillone. 

Ich erzühle nun als Augenzeuge und bin genöthigt, da ich von den bekannten Erzählungen abweiche und von 
dem Antheile unſeres Bataillons die Rede iſt, nicht allein ausführlicher zu werden, ſondern auch noch zu erwähnen, 
was ſich kurz vorher bei uns ereignet hatte. 

Als das vierte Reſerveregiment vorgezogen wurde, folgten ihm die drei Landwehrbataillone bis hinter Nieder- 
Gersdorf. 

Wir (das dritte) holten das vierte Bataillon ſchon bei der Windmühle von Nieder-Gersdorf ein und gingen 
nun gemeinſchaftlich am Fuß der Anhöhe längs dem Wege von Nieder-Gersdorf nach Kaphan vor. Wir über⸗ 
schritten alſo den Kampfplatz, wo die Brigade Thümen zuerſt gefochten hatte, und ſtießen häufig auf Todte und Ver⸗ 
wundete. Unaufhörlich flogen Kanonenkugeln zu uns herüber und ſchlugen nahe bei uns ein, ohne jedoch zu treffen, 
ſodaß ſie zuletzt zu Scherzen Anlaß gaben. Dieſe heitere Stimmung erhöhte ſich durch die Nachricht von 
Blüchers Siege an der Katzbach, welche Bülow auf dem Schlachtfelde erhielt und auch uns mitgetheilt wurde. Fr) 
Es unſern Waffenbrüdern in Schleſien gleich zu thun, war die Loſung. Wir hörten beſtändig das heftige Feuer auf 
beiden Flügeln unſers Armeecorps, konnten aber von dem Schlachtfelde ſelbſt nichts ſehen. Ungefähr in der Gegend, 
wo die Wege von Jüterbogk nach Kaltenborn und von Kaphan nach Nieder-Gersdorf"F) ſich durchſchneiden, mußten 
wir wieder Halt machen. Wir konnten auch hier noch nichts vom Schlachtfelde ſehen. Da das kleine Gewehrfeuer 
= laden zunahm und der Schall uns immer näher kam, ſo war es klar, daß ſich das Gefecht zu unſerm Nach— 

heil wandte. 

Bei dem Geiſte, welcher das Bataillon beſeelte, war es nicht nöthig, ihm irgend eine bevorſtehende Gefahr 
zu verheimlichen. Ich äußerte, daß wir unfehlbar bald vorrücken würden, daß ein Flintenfeuer weit gefährlicher ſei, 
als ein Kanonenfeuer, und daß, um ſagen zu können, man habe den Krieg mitgemacht, man auch jenes rühmlich 
beſtanden haben müſſe. Es bezog ſich dies auf die Schlacht von Groß-⸗Beeren, wo wir nur dem Kanonendonner 
ausgeſetzt waren. Die Jagd auf die verſprengten polniſchen Ühlanen dauerte noch fort und auch in unſere Nähe 


) pag. 278. 
e) pag. 346. 
wi) pag. 348. 

+) pag. 349. 
rr) pag. 350 


" 350. 
rer) Der Graf Moltke, welcher aus Blüchers Hauptquartier nach dem großen Hauptquartier des Monarchen 
abgeſendet worden war, um die Votſchaft von dem Siege an der Katzbach (den 27. Auguſt) zu überbringen, ertrank, 
ehe er zu ſeiner Beſtimmung gelangte, wodurch der Sieg bei der böhmiſchen und der Nordarmee jo ſpät bekannt wurde. 
*) pag. 351. . 
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kamen einige, welche von Bülows Ordonnanzhuſaren verfolgt wurden. Wir hielten ſie Anfangs für Vorboten des 
ſiegenden Feindes, und mißmuthig über unſere Unthätigkeit und meines trefflichen Pferdes gewiß, vergaß ich mich 
und nahm Theil an der Jagd auf einen feindlichen Stabsoffizier, welcher auch zum Gefangenen gemacht wurde, 
kehrte aber ſchnell zum Bataillon zurück. Unmittelbar darauf kam der Major Weyrach, Bülows erſter Adjudant 
(1843 kommandirender General des dritten Armeecorps in Frankfurt a. d. O.) an mich herangeſprengt und fragte 
heftig, warum ich nicht vorrücke, der commandirende General habe es ja längſt befohlen und es ſei die höchſte Noth 
da. Der frühere Befehl war alſo nicht zu mir gelangt. Ich erwiederte ihm, daß ich dieſen Befehl längſt erwartet, 
bis jetzt aber nicht erhalten hätte und eilte mit dem Bataillon bergan. Weyrach eilte darauf nach dem vierten 
und zweiten Bataillon, um ihnen denſelben Befehl zu überbringen. Das vierte erhielt noch die beſondere Beſtim⸗ 
mung, das uns ganz links liegende Gehölz zu beſetzen. 

Welch ein wichtiger Augenblick! die letzte Reſerve in der höchſten Noth zu fein! Es mochte drei Uhr Nach- 
mittags ſein. ö 

, Als wir den Kamm“) der Anhöhe erreicht hatten, ſahen wir links auf dem Schlachtfelde eine Menge zerſtreuter 
Flüchtlinge vom Elbregiment. Zu unſerer Rechten ſtanden mehrere Bataillone der Brigade Thümen und die drei 
Bataillone des vierten Reſerveregiments gemiſcht und dicht neben- und hintereinander, noch weiter rechts ungefähr 
100—150 Schritt vorwärts hielt Bülow mit feinem Gefolge. Auf Thümens linkem Flügel hielt das ſchwarze 
Husarenregiment. Ungefähr 800 Schritt vor dieſer Linie ſtand ein Bataillon (Puttlitz) und ungefähr 200 Schritt 
hinter demſelben ein zweites (Bentheim.) Dieſes war ſchon im vollen Rückzuge, und Puttlitz fing an, ſich zurück⸗ 
zuziehen, machte aber oft Halt und Front. 

Von Dennewitz her kam ein ſtarkes feindliches Feuer, welches auch die Höhe von Nieder- Gersdorf erreichte 
und unſern Truppen dort in ihrer gedrängten Stellung großen Schaden that. Die Tirailleure des von Rohrbeck 
heranrückenden Feindes hatten ungefähr den Weg von Kaphan nach Dennewitz erreicht. Von Tauentziens Corps war 
nichts zu hören noch zu ſehen. Ei: 

Das zweite Bataillon unſeres Regiments (Burgsdorf) ſtieß bei ſeinem Vorrücken auf das vierte Reſerve⸗ 
regiment und ſchob ſich zwiſchen die Bataillone dieſes Regiments, wodurch deſſen Füſilierbataillon noch weiter links 
hinter eine Anhöhe geſchoben, und aus aller Verbindung mit ſeinem Regiment geſetzt wurde und die übrigen Bataillone 
noch dichter an einander kamen. 

Finkenſtein, welcher ſich mit dem vierten Bataillon unſeres Regiments links gewandt hatte, war durch das 
Gehölz unſerm Geſichte ſchon entſchwunden. 

Unſer Bataillon war alſo völlig iſolirt und ſich ſelbſt überlaſſen. Da der uns ertheilte Befehl, vorzurücken, 
ganz allgemein war, ſo beſchloß ich, in der Angriffscolonne, den feindlichen Tirailleuren, welche in der Richtung von 
Jüterbogk und Rohrbeck kamen, entgegen zu gehen, weil mir von dieſen die nächſte und größte Gefahr zu kommen 
ſchien. Ich hielt mich alſo mit unſerm Bataillone links: den Flüchtlingen auf welche wir ſtießen, gebot ich, ſich an 
uns anzuſchließen und rief ihnen ſtrenge und drohende Worte zu, fie aber erwiderten trotzig, es ſei Alles verloren?“) 
und eine Thorheit, heute der Uebermacht längern Widerſtand zu leiſten. Der Drang des Augenblicks erlaubte nicht, 
einen Offizier mit hinreichender Mannſchaft zu ernennen, um ſie aufzuhalten und zu ſammeln. Die Ordnung im 
Bataillon, welche zu erhalten jetzt die dringendſte Pflicht war, wäre dadurch in Gefahr geſetzt worden. Es konnte 
nichts weiter geſchehen, als unſer Bataillon zu erinnern, daß von ihm bis jetzt nur noch wenig gethan, nun aber 
die entſcheidende Stunde gekommen ſei. Ich fügte noch hinzu, daß ich es für unmöglich hielte, Aehnliches an unſerm 
Bataillon zu erleben. Mit jedem Augenblick wuchs die Gefahr. Rückten die von Rohrbeck kommenden Truppen 
Bertrands noch wenige Minuten vor, ſo hätten ihre Kugeln auch die dichten Truppenmaſſen auf der Nieder⸗Gers⸗ 
dorfer Höhe erreicht und Puttlitz und Bentheim, welche ſchon viel verloren hatten und überflügelt waren, hätten ſich 
ſchnell zurückziehen müſſen, um nicht völlig abgeſchnitten zu werden. Ich befahl den Schanzenmarſch zu ſchlagen, aber 
kein Tambour war beim Bataillon. Faſt ſämmtlich Knaben von 13 und 14 Jahren, hatten ſie die Anſtrengungen 
der letzten Tage und Nächte nicht ertragen und waren auf dem Marſche liegen geblieben. Ihre Kräfte reichten alſo 
für den Krieg nicht hin und ſie hätten ſo jung nicht eingeſtellt werden ſollen. 

Ich ermahnte unſer Bataillon, feſt an einander und geſchloſſen zu bleiben und ſo raſch als möglich auszu⸗ 
ſchreiten, was auch trefflich ausgeführt wurde. Muth und Selbſtgefühl zeigte ſich auf allen Geſichtern. Im ſchnellſten 
Schritt eilte es links bei dem ſchwarzen (Leib-) Huſarenregiment vorbei, den feindlichen Tirailleuren entgegen. Un⸗ 
geachtet wir gleichzeitig von Dennewitz und Rohrbeck her ein ſtarkes Kreuzfeuer erhielten, welches vorzugsweiſe auf 
uns gerichtet zu ſein ſchien, ſo unterſagte ich doch dem Bataillon alles Schießen, um unſer Vorrücken dadurch nicht 
aufzuhalten, und beſchloß es erſt dann anzufangen, wenn es mit ganzer und voller Wirkung würde geſchehen können. 
Die meiſte Gefahr ſchien auch durch unſern raſchen Schritt bei uns vorüberzugehen; die Kanonenkugeln flogen alle 
über uns weg und von den Flintenkugeln ““) trafen nur wenige. Die feindlichen Tirailleure ſtußten, bemerkten 
vielleicht auch Finkenſtein zu unſerer Linken, welchen wir nicht ſehen konnten, und fingen an ſich zurückzuziehen. 

Ich ließ nun unſer Bataillon die Richtung ganz rechts nehmen, um es Puttlitz näher zu bringen und ſprengte 
nach deſſen Bataillon hin, welches ſeinen Rückzug langſam fortſetzte, um ihm die nahe Hülfe zu verkündigen, indem 
ich auf unſer herbeieilendes Bataillon zeigte. N 

Puttlitz ließ wieder Front machen und ich ſtellte mich mit unſerm Bataillon neben ihm auf. Bentheim rückte 
auch wieder vor und in unſere Linie ein. Das verlorene Gefecht war jetzt wieder zum Stehen gebracht. In ſeiner 
Freude über die glückliche Wendung der Dinge ſprach Puttlitz zu den Seinen einige Worte zum Lobe unſers Bataillons 
und der Landwehr überhaupt, und wandte ſcch dann an uns, um uns zu danken. ) 


) pag. 352. ) pag. 353. ) pag. 354. j : 

+) Puttlitz (1842 Oberſtlieutenant a. D. in Greifenberg in Pommern) ſagt in ſeinem Bericht: „Und da 
das Bataillon nunmehr ganz vorn und von den Soutiens zu entfernt ſtand, ließ ich Kehrt machen und retirirte. Da 
jedoch das oſtpreußiſche Landwehrbataillon Friceius zu meiner Unterſtützung in meiner linken Flanke vorrückte, jo 
machte ich wieder Front, und nun begann das kleine Gewehrfeuer, welches über eine Stunde währte, jedoch den 
Feind zum Weichen brachte, welches hohe Zeit war; indem das Bataillon ſich auf wenige Patronen verſchoſſen hatte.“ 
Er ſuchte am folgenden Morgen unſer Bataillon im Lager bei Oehna auf und wiederholte ſeinen Dank. Die Kugeln 
hatten ihn auf eine wunderbare Weiſe verſchont, aber durch die gewaltigen Anſtrengungen und erſchütternden Gemüths⸗ 
bewegungen in der Schlacht verfiel der edle Mann noch an demſelben Tage in eine ſchwere Nervenkrankheit, woran 
er lange bewußt⸗ und hoffnungslos darnieder lag, und welche ihn ſeinem Bataillone entzog. Von ſeinen Verdienſten 
und den Thaten ſeines Bataillons in dieſer Schlacht und in der Schlacht bei Gr.⸗Beeren, ift in keiner bekannt ge⸗ 
wordenen Beſchreibung die Rede, und nirgends iſt ſeiner hier im Unglück und gegen Uebermacht bewieſenen würdigen 
Haltung gedacht. Dieſe ſetzt außer einem hohen Muthe, Ehre und Pflichtgefühl, Einſicht, Ruhe und Beſonnenheit 
des Führers und einen trefflichen Geiſt und Sinn im ganzen Bataillone, und zugleich die beſte Disciplin voraus, 
bedeutet alſo weit mehr, als ein bloßer kühner Angriff, welcher mit jedem Schritt vorwärts, neue Nahrung und 
neue Kraft erhält. Puttlitz Bataillon war außer den Tirailleuren, welche eine andere Beſtimmung erhalten hatten, 
nur elf Offiziere und ungefähr 500 Mann ſtark und der Verluſt deſſelben an Todten und Verwundeten betrug in 
der Schlacht bei Dennewitz ſechs Offiziere, 240 — 250 Mann. 
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Wir ſtanden“) nun ungefähr da, wo der Weg von Kaplan nach Dennewitz führt, die Windmühle zu unſerer 
Rechten, 800-1000 Schritt von ihr entfernt. Um dieſe Zeit wurde in unſerer Nähe rechts ein heftiges Feuer 
hörbar, ohne daß es geſehn werden konnte. Es war unten in der Niederung, wo Dietrichs den Windmühlenberg 
bei Dennewitz, welchen der Feind beſetzt hielt, ſtark beſchoß. Um ſich in und bei Dennewitz ſicherer zu behaupten, 
zog Reynier alle Truppen der Diviſion Durutte dahin, und ſein ganzes Corps ſtand nun auf der andern Seite des 
Agerbaches. 

; Der Angriff auf Dennewitz zog alſo einen Theil der Kräfte des Feindes von uns ab und erleichterte 
unſern Stand. a 1 

Was uns jetzt entgegenſtand, gehörte zu Bertrand, welcher ſo wenig gegen Tauentzien, wie Tauentzien gegen 
ihn etwas unternahm; nur hin und wieder fielen einige Schüſſe von beiden Seiten. 

Noch war von unſerm Bataillon kein Schuß gethan. Um ein ſtärkeres Feuer geben zu können, mußte es ſich 
aus der Colonne in Linie jegen**). 

Die Unteroffiziere, welche heraustreten mußten, um die Richtung anzugeben, ſprangen raſch, ſicher und ent⸗ 
ſchloſſen vor; der Unteroffizier Reinhardt von der dritten 3 ein Schweizer von Geburt, welcher als Stell⸗ 
vertreter eingetreten war, zeichnete ſich dabei beſonders aus. Sein Beiſpiel wirkte ſichtbar auf die andern Unteroffiziere 
und das ganze Bataillon. Auch der Einzelne, jo gering ſeine Stellung fein mag, kann auf dem Schlachtfelde zum 
glücklichen Erfolge beitragen. Als Reinhardt bald nach der Schlacht von Dennewitz eines von den dem Bataillon für 
die Schlacht von Groß-Beeren bewilligten eiſernen Kreuzen erhielt, war er ſo gerührt, daß er mit Thränen im 
Auge erklärte, er wiſſe nicht, wodurch er es verdient habe, er werde es aber verdienen, ſobald er Gelegenheit finde. 
Bei der Erſtürmung Leipzigs war er einer der Erſten, welche in die Stadt eindrangen. Kühn 
ſtürzte er ſich auf den Feind und fand bald durch einen Schuß in die Bruſt, dicht unter dem 
eiſernen Kreuze, welches zur Zielſcheibe gedient zu haben ſchien, ſeinen Tod. 

Nach einiger Zeit“) rückten Bentheim, Puttlitz und ich weiter vor, um den Feind noch mehr zurückzudrängen. 
Als wir faſt den Weg von Jüterbogk nach Dennewitz erreicht hatten, kam auch Finkenſtein mit dem vierten 
Bataillon unſeres Regiments aus dem links hinter uns liegenden Gehölz hervor. Da ihm befohlen war, es zu be⸗ 
ſetzen, ſo trug er Anfangs Bedenken, weiter vorzugehen, entſchloß ſich aber endlich auf unſere Bitte dazu, und ſtellte 
ſich neben uns auf, ſo daß nun wie beim erſten Aufmarſch der Brigade Thümen ein geordnetes Vordertreffen von 
vier Bataillonen, wenn auch ohne Deckung von Artillerie und Cavallerie daſtand. Dies war entſcheidend, da wir 
nur noch wenig vorrücken durften, um zwiſchen dem vierten und ſiebenten feindlichen Corps zu ſtehen, und der Feind, 
welcher aus unſerm raſchen Vorgehen ſchließen mochte, daß ihm die ganze Nordarmee gegenüberſtände, und uns eher 
für die Avantgarde, als die letzte Reſerve halten mochte, für ſeine Communication beſorgt wurde. Denn Ney iſt 
nach ſeinem Berichte dadurch bewogen worden, an Bertrand den Befehl zu erlaſſen, ſich unmerklich durch das Gehölz 
nach Rohrbeck zurückzuziehen. 

„Die Beſetzung der Höhe von Nieder⸗Gersdorf war der erſte, die Herſtellung eines Vordertreffens der zweite 
glückliche Moment in der Schlacht. { , 

Der Abzug des Bertrandſchen Corps nach Rohrbeck muß dem Tauentzienſchen Corps unbekannt geblieben ſein. 
Wäre es ſogleich nachgerückt, ſo wäre der Sieg zwei Stunden früher entſchieden geweſen und die Verfolgung hätte 
um ſo viel länger fortgeſetzt werden können. W 5 

Wir gingen bald darauf ungefähr 1000 Schritte gegen die Intervalle zwiſchen dem Gehölze und Rohrbeck vor, 
wo ſtarke feindliche Truppenmaſſen fortwährend nach dem Dorfe zogen. Es war, wie ſich jpäter ergab, Bertrands 
Corps. Da wir nicht wußten, was dies zu bedeuten hatte und nicht überſehen konnten, was in dem Gehölze und 
in dem Dorfe vorging, ſo machten wir ungefähr 1000 Schritte vor dem Intervalle Halt, um erſt den Feind weiter 
zu beobachten. Er zeigte ſich bald darauf auch vor dem Dorfe“), welches zu unſerer Rechten lag. Wir gaben Feuer 
auf ihn. Da ihm dies aber wenig Schaden zu thun ſchien und mehrere feindliche Offiziere mit abgenommenen Hüten 
ſich höhnend vor uns verneigten und uns zu ſich winkten, was ſie ſich vielleicht in der Hoffnung auf die nahe Ankunft 
des zwölften Corps erlauben mochten, ſo ließ ich, um ſie mit unſern Kugeln zu erreichen, das dritte Glied als 
Tirailleure vorgehen. 

Die Mannſchaft war jedoch nicht geübt genug, auf dieſe Art zu fechten. Gewohnt, Arm an Arm zu ſtehen, 
wußten ſie ſich nicht zu zügeln und Ordnung zu halten; nicht ohne Mühe wurden die Tirailleure in das Bataillon 
zurückgezogen. 

Der Kampf bei Dennewitz wurde jetzt immer heftiger. in: 1 

Da Clauſewitz (1843 Generallieutenant a. D. in Glogau) und Dietrichs unſer Vorrücken be⸗ 
merkten, ſo beſchloſſen ſie, obgleich ſie auf keine Unterſtützung rechnen konnten, auf den Feind loszugehen und ihn aus 
ſeiner Stellung zu vertreiben. 5 \ 10 l 

Mirbach mit dem erſten Bataillon ging rechts und griff den Berg unter dem heftigſten feindlichen Kartätſchen⸗ 
euer an. Er gab dem Feinde in der Nähe von 20 Schritt eine Salve, welche erwidert wurde. Hunderte ſeiner 
Mannſchaft wurden niedergeſchmettert, er ſelbſt dreimal verwundet und die Fahne des Bataillons zerſchoſſen. Ihre 
Ueberreſte ergriff der Hauptmann Hilfen (1843 Generalmajor a. D. in Berlin) und trug ſie voran. Das 
Bataillon ließ ſich nicht aufhalten und es kam zum heftigſten Kampf, Mann gegen Mann. 1 12 

| Das zweite Bataillon war links gegangen und da der Feind ſich von einem gleichen ungeſtümen Angriffe 
ſeiner rechten Flanke bedroht ſah, jo trat er feinen Rückzug durch das Dorf und um daſſelbe herum, an. Das erſte 
Bataillon folgte dem erſchütterten Feinde durch das Dorf auf dem Fuße nach, wodurch es zwar gelang, ihn ſchnell 
zu vertreiben, aber nicht ſeine neue Aufjtellung*) zu verhindern. Er bildete hinter dem Dorfe ein großes Quarrö, 
gedeckt von zwei Schwadronen, um ſich zu behaupten. Seine Artillerie war abgezogen, um ſich weiter rückwärts 
auf einer Anhöhe aufzuſtellen. N . 
f Clau ſewitz vereinigte ſchnell feine beiden Bataillone am Ausgange des Dorfes zu einem neuen gemein⸗ 
ſchaftlichen Angriff. Unterdeſſen war Dietrichs mit jeiner Batterie herangekommen und gab unerwartet in großer 
Nähe eine Salve mit Kartätſchen. Der Feind wurde nach allen Richtungen auseinander geſprengt und ſeine Cavallerie 
lag wie gemäht da. Clauſewitz ließ augenblicklich beide Bataillone mit gefälltem Bajonnette auf den beſtürzten Feind 
losgehen, welcher bald den Widerſtand aufgab und unter dem Schutz ſeiner Artillerie ſich ſchleunigſt zurückzog. Er 
kam nicht wieder zum Stehen. 

Da die Schützen des dritten oſtpreußiſchen Regiments unter Monſterberg (1843 Diviſionsgeneral in 
Münſter), welche früher zur Deckung der ruſſiſchen Batterie beſtimmt waren, in der Nähe geſtanden hatten, und 
ihr Regiment unterdeſſen dem rechten Flügel zur Hülfe geſandt war, ſo hatten ſie ſich dem zweiten Bataillon des 
vierten oſtpreußiſchen Regiments angeſchloſſen. Am Ausgange des Dorfes vereinigten ſich beide Bataillone und die 
Schützen des dritten Regiments und trieben den Feind, welcher ſich nach Rohrbeck zog, vor ſich her. 
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Wenn dieſer Angriff auf Dennewitz nicht gelungen wäre, ſo würde die Gefahr ſehr groß geworden ſein, da es 
an aller Reſerve fehlte. 

Die Eroberung von Dennewitz war der dritte glückliche Moment. Es war Nachmittag vier Uhr. 
Bülow hatte ſich bis jetzt mit ſeinem Gefolge 4 bis 500 Schritt hinter uns auf dem Kamm der Anhöhe, von welchem 
man nach Dennewitz und in die Niederung hinabſteigt, aufgehalten, da er von hier nicht allein überſehen konnte, was 
bei uns, ſondern auch was bei Clauſewitz und Dietrichs vorging. Als aber Dennewitz erobert war, eilte er nach 
ſeinem rechten Flügel. Durch unſer Vorrücken bis vor Rohrbeck“) hatten wir den Feind in Dennewitz überflügelt, 
was vielleicht dazu beigetragen hat, daß er das Dorf ſchneller verließ und wodurch wir, wenn es ſich ſo verhält, 
unſere Schuld an Clauſewitz, welcher durch feinen Angriff auf Dennewitz den Feind von uns abzog, abgetragen haben. 

So günſtig aber die Sache jetzt auf Bülows linkem Flügel ſtand, eine ſo ungünſtige Wendung hatte ſie auf 
dem rechten genommen. Von den vier Bataillonen der Reſervebrigade, welche der Prinz von Heſſen-Homburg der 
Brigade Krafft ſelbſt zuführte, war das Füſilierbataillon des dritten oſtpreußiſchen Infanterieregiments (Gleißenberg) 
vorangegangen, um Göhlsdorf zu nehmen; aber Reynier, welcher die Wichtigkeit dieſes Punktes ebenfalls erkannt 
hatte, ſandte gleichzeitig die Brigade Mellenthin von der erſten ſächſiſchen Divijton dahin. Gleißenberg begegnete ihr 
im Dorf, wo ein heftiger Kampf entſtand. Die Preußen mußten der Uebermacht weichen, drangen aber aufs Neue 
ein. So wurde das Dorf dreimal erobert und dreimal verloren. Göhlsdorf war im Beſitz des Feindes geblieben 
und links vom Dorfe auf dem Windmühlenberge ſtand Brauſe mit der andern Brigade der erſten ſüchſiſchen Diviſion, 
unterſtützt von einer zwölfpfünder ſächſiſchen und einer berittenen franzöſiſchen Batterie. 

Noch weiter links auf einer andern Anhöhe war eine ſächſiſche Batterie aufgeſtellt. 

Das letzte Geſchütz von Holzendorffs Reſerveartillerie war bereits ins Gefecht gezogen. 

Der Prinz von Heſſen⸗Homburg war aufs Neue mit dem oſtpreußiſchen Grenadierbataillon (Benkendorff), dem 
erſten Bataillon des drikten oſtpreußiſchen Regiments (Major Bülow, 1843 Oberſt a D. in Berlin) und dem 
erſten Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments unter Hauptmann Machnitzki vorgerückt. Benkendorff 
und Bülow griffen Göhlsdorf an, das erſte und dritte Bataillon des Kolbergſchen Regiments folgten ihnen zur 
Unterſtützung. Es kam zu einem fürchterlichen Handgemenge und das Dorf wurde endlich genommen, wobei Major 
Bülow ſchwer verwundet wurde. 

Die Windmühlenhöhe**) wurde vom zweiten Kolbergſchen Bataillon, dem erſten des neumärkiſchen Landwehr⸗ 
regiments und dem erſten des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregimefits angegriffen; die beiden erſten voran, das 
letzte, an deſſen Spitze ſich der Prinz von Heſſen Homburg geſtellt hatte, folgte. Sie gingen gerade auf den Wind⸗ 
mühlenberg los und vertrieben den Feind, jedoch unter großem Verluſt. Machnitzki fiel durch eine Kartätſchen⸗ 
kugel an der Seite des Prinzen von Hejjen-Homburg. Gegen die andere Anhöhe rückten das erſte und 
zweite Bataillon des neunten Reſerveregiments und vertrieben den Feind, welcher, um ſeine Rückzugslinie nach 
Wittenberg nicht zu verlieren, aufs Neue alle Kräfte ſammelte. Göhlsdorf ging wiederum verloren, und aller 
Tapferkeit und Anſtrengung ungeachtet mußten die Preußen auf allen Punkten der Uebermacht weichen. — Gleißen⸗ 
berg, welcher ſein Bataillon wiederum geordnet hatte, deckte den Rückzug (“ v. Vagenski erzählt in ſeiner Geſchichte 
des Kolbergſchen Regiments, Kolberg 1842, von dieſem Gefechte S. 150 Folgendes: „Der Muth und die Erbitterung, 
womit in dem brennenden Dorfe gekämpft wurde, überſteigt alle Beſchreibung, ſogar in der Kirche und an den 
Stufen des Altars wurde gekämpft. Und dennoch gab es hier einen Punkt, wo für einen Augenblick aller Haß und 
alle Feindſchaft vergeſſen wurde. Mitten im Dorfe, im wirkſamſten Bereich des feindlichen Kartätſchenfeuers befand 
ſich nämlich ein Brunnen, zu welchem der durch das Wetter und die Anſtrengung erzeugte entſetzliche Durſt Freund 
und Feind trieb; viele Hunderte umlagerten ihn. Bataillone, welche der Gegner nicht zu erſchüttern vermochte, löſten 
ſich hier theilweiſe auf und die Leute waren weder durch Güte, noch durch Gewalt von dieſer Stelle zu bringen, bis 
entweder ihr glühender Durſt gelöscht, oder fie ſelbſt durch das feindliche Kartätſchenfeuer ein Opfer dieſes phyſiſchen 
Bedürfniſſes geworden waren.“) 

Beide Theile waren ermattet und erſchöpft. Der Feind rechnete auf Oudinots, die Preußen auf Borſtels 
Ankunft und es trat von ſelbſt ein Stillſtand in den Bewegungen und mit dieſem eine Art Waffenruhe ein. 


Borſtels Ankunft und Eroberung Göhlsdorfs. 


Der Oberfeldherr hatte ſich erſt um elf Uhr mit den Schweden und Ruſſen von Lobeſſen in Bewegung geſetzt 
und bis dahin *) auch Borſtel in feiner Stellung bei Kropſtädt und Köppenig zurückgehalten. Jener nahm die 
Richtung nach Eckmannsdorf, dieſer nach Dalichow, wo ſie gegen zwei Uhr ankamen. Der Kronprinz blieb bei 
Eckmannsdorf, über eine ſtarke Meile vom Schlachtfelde entfernt, ſtehen und ertheilte Borſtel den Befehl, ſich hierher 
zurückzuziehen, um ſich mit den Schweden und Ruſſen zu vereinigen. Da aber Borſtel durch die ihm von Bülow 
entgegen geſandten Boten vom Gange der Schlacht unterrichtet war, ſo ließ er zurückſagen: „daß es ſeine Pflicht ſei, 
zu Bülow zu eilen, welcher ohne ſeine Hülfe ſich nicht länger halten könne.“ Die Lage der Dinge und die große 
dringende Gefahr rechtfertigten Borſtels Verfahren, welcher ſich dadurch ein hohes bleibendes Verdienſt um das Vater⸗ 
land erworben hat. 

Der Offizier, welchen Bülow an den Kronprinzen mit der Bitte um Hülfe abgeſandt hatte, erhielt zur Ant⸗ 
wort: „daß Bülow ſich nach Eckmannsdorf zurückziehen und ſich hinter den Ruſſen und Schweden aufſtellen ſolle.“ 
Bülow konnte alſo von dem Kronprinzen erſt Hülfe erwarten, wenn er eine Meile weit das Feld geräumt hatte und 
vollſtändig geſchlagen war. Borſtel hatte den Chef ſeines Generalſtabes, Major Rüchel, (1843 General- 
lieutenank und Gouverneur von Danzig) vorausgeſchickt, um zu erfahren, wohin er ſeine Richtung nehmen 
ſolle. Da Boyen, welchen er zuerſt antraf, ihm eröffnete, daß die Hülfe bei Göhlsdorf am dringendſten ſei, ſo nahm 
Borſtel im größten Eilmarſch ſeine Richtung dahin, und kam Nachmittags vier Uhr dort an. Er fand Bülow ſelbſt 
vor, welcher ihm ſogleich den Angriff des Dorfes befahl. Borſtel war Anfangs, um ſeine Ankunft zu beſchleunigen 
und ſchnell jede Stellung annehmen zu können, in zwei Colonnen neben einander marſchirt. Die Artillerie in der 
Mitte, die Cavallerie an der Spitze; als er aber dem Schlachtfelde näher kam, ließ er zwei Treffen formiren; im 
erſten ſtanden das erſte und zweite Bataillon des zweiten kurmärkiſchen Landwehrregiments, dann die Brigadeartillerie, 
verſtärkt durch die halbe Batterie No. 19 von der Reſerveartillerie, und das erſte und zweite Bataillon des zweiten 
Reſerveregiments. Im zweiten Treffen) das erſte pommerſche Grenadierbataillon, das erſte Bataillon des pommer⸗ 
ſchen Regiments, das vierte Bataillon des zweiten kurmärkiſchen Landwehrregiments und das dritte Bataillon des 
zweiten Reſerveregiments. 

Drei Escadronen weſtpreußiſcher Uhlanen aus der Reſervecavallerie und die pommerſchen Huſaren deckten mit 
zwei Kanonen von der reitenden Artillerie die rechte Flanke. 
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Borſtel griff Göhlsdorf an. Der Angriff gelang vollſtändig. Unaufhaltſam ging die Infanterie in dicht ge⸗ 
ſchloſſenen Maſſen und unbekümmert um die feindliche Artillerie, welche fürchterlich in ihren Reihen wüthete, immer 
gerade auf den Feind los und nahm das Dorf. 5 . 

Die Fahne des erſten Bataillons des erſten pommerſchen Regiments wurde hier zerſchmettert, die daneben⸗ 
stehende Mannſchaft theils getödtet, theils verwundet. Das Jägerdetachement des Bataillons erbot ſich, die Fahnen⸗ 
rotte zu erſetzen. Die Soldaten aber baten ungeſtüm und unwillig, ihre Fahne ſelbſt ſchüten zu dürfen, worauf der 

+ Bataillonscommandeur Major von Podewils die Ueberreſte der Fahne ergriff und ſich an die Spitze ſtellte. 

Unterdeß kam das zwölfte feindliche Corps heran. Mit deſſen Avantgarde, welche aus ungefähr drei Ba⸗ 
taillonen Baiern beſtand, ſetzte ſich die erſte ſtächſiſche Diviſion unter Anwendung aller vorhandenen Mittel und 
Kräfte noch einmal in den Beſitz des Dorfes. Als aber das zwölfte Corps ſich eben aufgeſtellt hatte, befahl ihm 

ey, ſich nach Rohrbeck zurückzuziehen, um dem vierten Corps, welches ſich ſchon bis dahin zurückgezogen hatte, zu 
Hülfe zu kommen. Reyniers Gegenvorſtellungen und Bitten blieben fruchtlos. Oudinot zog ab nach Rohrbeck. 
Vorſtel ordnete einen neuen Angriff an, und machte jetzt das Hintertreffen zum Vordertreffen. 

Das dritte Bataillon des Kolbergſchen Regiments und das erſte Bataillon des erſten neumärkiſchen Land⸗ 
wehrregiments von Kraffts und das erſte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments von Heſſen-Homburgs 
Brigade ſchloſſen ſich ihm an. 1 , h 

Dem General Oppen*) befahl Bülow, den neuen Angriff mit der ganzen Reſervecavallerie zu unterſtützen, 
und ſich deßhalb auf den äußerſten rechten Flügel zu ſtellen. 

Die Artillerie wurde noch durch die reitende Batterie Neindorff und Steinwehr von der Reſervecavallerie 
verſtärkt. 

f Dieſem neuen Angriff konnten die Sachſen nicht widerſtehen; ſie waren nach einem ſo langen angeſtrengten 
Kampfe zu ermattet und wichen zurück. 

In „Sachſen und ſeine Krieger“ heißt es S. 177: „Wie ausgezeichnet tapfer man gegenſeitig auf dieſem 
Flügel gefochten, möge der Umſtand beweiſen, daß die feindliche preußiſche Infanterie im Kartätſchenhagel bis auf 
60 Schritte von der ſächſiſchen zwölfpfiindigen Batterie auf der Anhöhe bei Göhlsdorf vordrang und dieſe Batterie 
nöthigte, ſich durch das dahinter ſtehende erſte Bataillon des Regiments Prinz Anton zurückzuziehen. Dieſes erwartete 
dagegen die andringenden Stürmer feſten Fußes, bis ſolche auf weniger als Schußweite naheten. Dann gaben ſich 
beide Theile, die Sachſen zuerſt, die Preußen augenblicklich nachher, eine volle Salve, welche den Sachſen 90 Mann 
niederſchmetterte. Nun überließ die Brigade Mellenthin Nachmittag gegen fünf Uhr das Dorf Göhlsdorf nach einem 
blutigen Widerſtande den Preußen. 

Als der Feind aus Göhlsdorf vertrieben war, kamen zwei ſchwediſche Batterien unter Oberſt von Cardel, 
gedeckt von zwei Escadronen ſchwediſcher Huſaren, an und ſtellten ſich neben Borſtel und Krafft auf. Ihnen folgten 
zwei ruſſiſche Cavallerieregimenter und zwei ruſſiſche Jägerbataillone. Sie ſchienen auf die Nachricht, daß Borſtel 
ſich mit Bülow vereinigt habe, von Eckmannsdorf abgejandt zu ſein. Der dicke ſchwarze Staub, welcher vom Winde 
emporgetrieben wurde, verhinderte die ſchwediſche Artillerie, die gen i Stellung zu überſehen, und ihrem Ge⸗ 
ſchütze die gehörige Richtung zu geben, welches dadurch den Preußen im Anfange verderblich wurde. Der Pre⸗ 
mierlieutenank von Kawaeczinski (1843 General und Commandant von Silberberg), Adjudant des 
Brigadecommandeurs von Sieholm **), ſtürzte ſich ihr augenblicklich entgegen und bezeichnete ihr den wahren Stand 
der Dinge. Das erneuerte und verſtärkte Feuer fügte dem Feinde, deſſen linke Flanke nun durch das Dragoner⸗ 
regiment Königin von Oppens Reſervecavallerie und durch die eben angekommene ruſſiſche Cavallerie und Infanterie 
vollends umgangen war, noch vielen Schaden zu und beſchleunigten ſeinen Rückzug. 

Die Eroberung Göhlsdorfs war der vierte glückliche und endlich entſcheidende Moment in der Schlacht. 
Keiner dieſer Momente durfte fehlen; alle ſtehen im unzertrennlichen Zuſammenhange. 


Vertreibung des Feindes aus Rohrbeck und Anfang feines Nückzuges. 


Nach dieſem glücklichen Erfolge auf dem rechten Flügel kehrte Bülow nach dem linken Flügel zurück. Unſer 
Bataillon und das ganze Vordertreffen hatten unterdeſſen das kleine Gewehrfeuer gegen den Feind, welcher ſich vor 
. und gegen Rohrbeck zeigte, fortgeſetzt, aber nur ſchwach. Es war auch hier eine Art Waffenruhe eingetreten. Un⸗ 
gefähr um fünf Uhr bemerkten wir in der Intervalle zwiſchen dem Gehölze und dem Dorfe viele Bewegungen. Es 
waren, wie ſich nachher ergab, Anſtalten zum Rückzuge. Ohne die Bedeutung zu errathen, ſchien in jedem Falle ein 
neuer Angriff zweckmäßig zu ſein, um den Feind in ſeinen Vorbereitungen zu unterbrechen, und da jetzt der Stand 
viel günftiger für uns war, als vor einer Stunde, jo beſchloß ich, dem Wunſche unſeres Bataillons gemäß, mit dem 
Bajonnet auf den Feind loszugehen. Ich ließ die Angriffscolonne formieren, und traf Verabredungen mit den rechts 
und links neben uns ſtehenden Bataillonen. Bülow aber, welcher hinter uns in unſerer Nähe hielt und vielleicht 
Anſtalten zum Vorrücken bemerkte, ſandte mir durch den Premierlieutenant Borſtel (zuletzt Oberſt und Commandant 
von Silberberg, wo er geſtorben ist), Adjudanten des Prinzen von Heſſen⸗Homburg, den Befehl *), ſtehen zu bleiben 
und die ruſſiſchen Batterien, welche ſchon im Anzuge wären, zu decken. Sie kamen auch bald darauf an, und nachdem 
ich mit dem Oberſt Dietrichs über die Aufſtellung Rückſprache genommen hatte, ſtellte ſich unſer Bataillon zur Rechten, 
Finkenſtein zur Linken der Batterie auf. R 5 

Aͤls ich an Dietrichs, welcher unſer Bataillon beobachtet hatte, hinanritt, empfing er mich mit Glückwünſchen. 
Möglich iſt es, daß wegen des freundſchaftlichen Verhältniſſes, welches hier unter uns Beiden entſtand und im Haupt⸗ 
quartiere nicht unbekannt blieb, unſer Bataillon auch bei mehreren Gelegenheiten zur Deckung der ruſſiſchen Batterien 
beſtimmt wurde. 

h Im Jahre 1822 beſuchte ich das Schlachtfeld und konnte mich im Anfange nicht zurecht finden, weil ich ein 
kleines Gebüſch vermißte, erfuhr aber von meinem Führer, dem Oberſchulzen von Rohrbeck, einem ſehr verſtändigen 
und unterrichteten Mann, daß es vor einigen Jahren abgeholzt ſei. 

Der Führer wußte ſogleich unſeren Standpunkt genau anzugeben, als ich ihm ſagte, daß ich neben der 
ruſſiſchen Artillerie geſtanden habe. Denn er war gezwungen, an Ney's Seite die Schlacht als Wegweiſer mitzu⸗ 
machen, und hatte „die grünen Kanonen“ beſonders im Gedächtmiß behalten. Er erzählte noch, daß der Vater einer 
zahlreichen Familie in Rohrbeck, als das Gefecht immer näher gekommen, mit ſeiner hoch ſchwangern Frau aus dem 
Dorfe geflüchtet ſei und in einer Vertiefung Schutz geſucht habe. Hier habe ſich gerade das heftigſte Gefecht zwiſchen 
Cavallerie entſponnen; die Frau ſei niedergekommen; Beide, der Mann und die Frau, ſeien in Folge des Entſetzens 
und der Angſt bald geſtorben, und jümmtliche Kinder, wenn ich nicht irre, ſechs an der Zahl, in kurzer Zeit ihren 
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Eltern ins Grab gefolgt. Nur das auf dem Schlachtfelde geborene Kind ſei noch am Leben und von der ganzen 
Familie übrig geblieben. — Ein Heines Bild von den Nachwehen des Krieges. Die, welche durch Feuer und Schwert 
fallen, ſind nur der kleinſte Theil ſeiner Opfer. N 

Da nun Bertrand“) und Durutte ſich aufs Neue von beiden Seiten des Agerbaches angegriffen ſahen, fie 
auch das Nachrücken des Tauentzienſchen Corps jeden Augenblick erwarten mußten, und die Ankunft des zwölften 
Corps, welches ſich nur langſam durch die Parke durcharbeiten konnte, ſich immer länger verzögerte, ſo traten ſie 
ihren weitern Rückzug an, ohne Oudinot abzuwarten; Bertrand nach Langen⸗Lipsdorf, und Durutte, wahrſcheinlich 
in der 3 ſich mit dem zwölften Corps zu vereinigen, nach Oehna. Der Rückzug wurde bald eine wilde 
ügelloſe Flucht. 
je Das zwölfte Corps kam gar nicht zum Aufmarſch und wurde bald mit fortgeriſſen. Die franzöſiſche Cavallerie 
vergaß ganz ihre Beſtimmung. Noch ſchlechter, als ſich die zweite Cavalleriedivifion unter Lorge im Gefecht gegen 
Tauentzien gezeigt hatte, verhielten ſich hier die erſte und dritte Diviſion unter Fournier und de France. Statt den 
Rückzug zu decken, flohen fie völlig aufgelöſt zuerſt davon und ritten ihre eigene Infanterie nieder. Alle Waffenarten, 
Menſchen und Pferde, Geſchütz und Geſchirr jeder Art, geriethen bunt unter einander, Schrecken und Verwirrung 
verbreitete ſich überall und an eine Herſtellung der Ordnung war nicht zu denken. 


Wir ſtanden noch vor Rohrbeck, als ſich der flüchtige Feind ſchon auf der Anhöhe hinter Rohrbeck zeigte. 


Dietrichs Geſchütz gab ihm das Geleit und ſchmetterte ganze Reihen von Flüchtlingen nieder, es war ungefähr ſechs Uhr. 


Verfolgung des Feindes von ſechs Ahr Abends bis in die Nacht. 


Unſer Sieg war nun entſchieden und Bülows Truppen rückten von allen Seiten zur Verfolgung vor. 

Ney hatte befohlen, um dem Willen Napoleons nachzukommen, den Rückzug nach Dahme zu nehmen; aber 
es gelang ihm nur, dem vierten Corps,“) nach Torgau zu kommen. Der Weg nach Wittenberg war ihnen genommen. 

Als Ney ſah, daß die Schlacht verloren war, ſchrieb er an den Commandanten von Wittenberg, General 
Lapoype, in einem aufgefangenen Briefe: „Ich bin nicht mehr Herr der Armee, ſie verſagt mir den Gehorſam und 
hat ſich in ſich ſelbſt aufgelöſt. Nehmen Sie, Herr Commandant, danach Ihre Maßregeln.“ 

Bülow ſandte unſerm Bataillon den Befehl zu, die Avantgarde bei der Verfolgung des Feindes zu machen. Um 
ſo ſchnell als möglich den Feind zu erreichen, ging die Mannſchaft nicht durch Rohrbeck, ſondern rechts vorbei, wo 
es auf den Agerbach und die daran liegenden durchbrüchigen Wieſen ſtieß. Unſere Maunſchaft wadete zum Theil 
bis über die Mitte des Leibes durch, fand aber einen erquickenden Trunk, wodurch das höchſte Bedürfniß in dieſem 
Augenblick befriedigt wurde. Zu Pferde war es nicht möglich, durchzukommen; ich mußte alſo mit dem Adjutanten 
Gäſebeck durch das brennende Dorf reiten, an deſſen Ausgang wir das Bataillon wiederfanden. Die andern 
Bataillone wählten den Weg durch das Dorf. Wir trafen hinter Rohrbeck mit Clauſewitz und Monſterberg zu⸗ 
ſammen. Sie folgten der Divifion Durutte, welche fie nun vertrieben hatten, und da dieſe ſich nach Oehna wandten, 
um ſich mit den beiden ſüchſiſchen Diviſionen und dem zwölften Corps zu vereinigen, ſo nahmen wir auch unſere 
Richtung dahin. Den Rückzug des ſiebenten feindlichen Corps deckte die Infanterie der erſten ſſchſiſchen Diviſion und 
die drei baieriſchen Bataillone vom zwölften Corps, welche den letzten Angriff der Sachſen auf Göhlsdorf unterſtützt 
hatten. Prinz von Heſſen Homburg mit ſeinen Bataillonen auf dem rechten Flügel, Borſtel und Krafft mit ihren 
Brigaden, Oppen mit der Reſervecavallerie und Holzendorf in der Reſerveartillerie, nahmen auch ihren Marſch 
nach Oehna. 

Die von Eckmannsdorf angekommenen ruſſiſchen Cavallerieregimenter, welchen noch einige folgten, hatten ge⸗ 
wünſcht, daß ihnen die Verfolgung des Feindes überlaſſen werde und eilten voran. Dies muß der Grund ſein, 
warum Bülows Cavallerie zurückblieb *). Um die Ruſſen aufzuhalten, machten die Sachſen und Baiern vor Dehna 
gegen fie Front und gaben ihnen eine Salve. Ihre Verfolgung hörte nun auf und ſie nahmen auch ihr Lager bei 

ehna. Der Feind erreichte den Wald hinter Oehna und zog unter deſſen Schutz ungeſtört weiter. 

Die bald einbrechende Dämmerung und ein dicker Staub, welcher überall emporgetrieben wurde, machten 
öfters die nüchſten Gegenſtände völlig unſichtbar und es war auf unſerm Wege nicht zu vermeiden, über eine Menge 
Leichname, die auf der Flucht durch unſer Geſchütz niedergeſchmettert waren, hinweg zu ſchreiten. Ueberall hörte 
man das Stöhnen und Aechzen der Sterbenden, das Wehklagen der Verwundeten, und im Schimmer des Mondes 
erblickte man ſchauerliche Geſtalten, welche mit halbem Leibe wie aus dem Grabe ſich emporrichteten, mit der Hand 
vergeblich in der Luft einen Haltepunkt juchten und dann ohnmächtig zurückſanken. 

Auch der abgehärtetſte Soldat konnte ſich einer wehmüthigen Empfindung nicht erwehren und Jeder ging ſtill 
und in ſich gekehrt ſeines Weges. ; 

Das Hintertreffen des linken Flügels auf der Nieder-Gersdorfer Höhe und Tauentziens Corps hatten ſich, 
als Dietrichs Artillerie Rohrbeck zu beſchießen anfing, ebenfalls in Bewegung geſetzt. Tauentzien zog ſich vom Wein⸗ 
berg ganz links nach Rohrbeck. Thümen ging mit dem Hintertreffen geradeaus auf Rohrbeck vor. Das vierte Ba⸗ 
taillon des fünften Regiments folgte ihm rechts. Auf ſeinem Wege traf es ein Detachement von 50 Landwehrreitern 
unter Lieutenant Span von Tauentziens Corps, welche vorangeeilt waren, und ſich ihm anſchloſſen. Da ſich 
neben dem Gehölze links auf der Seite nach Jüterbogk eine feindliche Artillerie f) zeigte, jo nahm das Füſilier⸗ 
bataillon ſeine Richtung dahin und erhielt eine Salve, welche aber wenig ſchadete. Die Batterie zog hierauf ſchnell 
ab und das Bataillon ſolgte neben und durch das Gehölz. Es war nur von einigen Schützen beſetzt, welche ſich ſogleich 
zurückzogen. Erſt hinter dem Gehölz ſtanden zwei Bataillone aufmarſchirt, hinter welchen ſich die Batterie auf⸗ 
geſtellt hatte. Es war das zweite württembergſche Infanterieregiment Herzog Wilhelm unter Oberſt Bauer, welches 
mit einem hinter Rohrbeck ſtehenden Cavallerieregiment die Beſtimmung hatte, den Abzug des vierten Corps zu masliren. 
Die Württemberger wollten ſchnell nach Rohrbeck abziehen, wurden aber durch die Attaquen des Lieutenant Span 
zum Stehen gebracht. Sie richteten einige Schüſſe auf das Füſilierbataillon, welches, da es auf die Unterſtützung 
des vierten Bataillons des fünften Reſerveregiments und des heranrückenden ſchon ſichtbaren Tauentzienſchen Corps 
rechnen konnte, nun mit gefülltem Bajonnet darauf losging. Ruhig blieben die Württemberger, Gewehr beim Fuß, 
ſtehen, ohne irgend die Abſicht einer Gegenwehr zu zeigen. Dies machte auf die Preußen einen ſolchen Eindruck, 
daß fie Halt machten, das Bajonnet zurücknahmen, ſich in eine Tirailleurlinie auflöſten und die Württemberger um⸗ 
zingelten. Alles ohne Commandowork. Von dem Füſilierbataillon ſtürzten Einige, und namentlich der Lieutenant 
Schwenſipl und der Feldwebel Agte, auf den Fahnenträger los und entriſſen ihm die Fahne. Der Oberſt 
Bauer wollte dies verhindern und hieb nach dem Agte, welcher ihn darauf niederſchoß. Dies war für die Württem⸗ 
berger das Signal, das Gewehr zu ſtrecken und ſich zu ergeben. 


*) pag. 366. 
*) pag. 367. 
*) pag. 368. 
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Einer der württembergiſchen Offiziere fiel dem Hauptmann Horſt vom Polczynskiſchen Bataillon in die Arme. 
Beide waren Freunde und Gefährten im ſpaniſchen Kriege geweſen und fanden ſich hier unerwartet wieder. Ihre 
Wehmuth und Freude über dieſes Zuſammentreffen und ihre Klage, daß Deutſche gegen Deutſche kämpfen müßten, 
brachten eine tiefe, ernſte Stille hervor. 

Horſt erhielt den Befehl über die Kriegsgefangenen, welche ſchnell abgeführt und gut behandelt wurden. Es 
waren 7 bis 800 Mann.“) Nach den meiſten Beſchreibungen iſt der größte Theil der Württemberger mit dem 
Bajonnet niedergeſtochen worden. Tauentzien“) kam unterdeſſen heran; er ging links, die beiden Bataillone von Bülows 
Corps rechts, nach Rohrbeck, wo Thümen mit den Bataillonen ſeiner Brigade und den beiden andern Bataillonen 
des vierten Reſerveregiments angekommen war, jo daß nun die Vereinigung Tauentziens mit Bülows Corps ſtattfand. 

Thümen folgte mit ſeiner Brigade und dem vierten Reſerveregimente dem vierten feindlichen Corps nach 
Langen⸗Lipsdorf, bis wohin auch Vorſtel und ein Theil der Brigade Heſſen-Homburg vorgingen. 

Tauentziens Avantgarde wurde durch die zweite und dritte Escadron des dritten oſtpreußiſchen Landwehr⸗ 
Cavallerieregiments gebildet. Nachdem dieſe Rohrbeck paſſirt hatten, wandten ſie ſich links und ſtießen auf das oben 
erwähnte württembergiſche Cavallerieregiment (Chevauxlegers). Die beiden Escadronen griffen den Feind ſeiner 
größern Zahl ungeachtet ſogleich mit Ungeſtüm an, warfen ihn vollſtändig und machten viele davon zu Gefangenen. 
Die beiden Rittmeiſter Auer und Sacken, der Lieutenant und Adjutant Ferdinand Meier und der Lieutenant Fried⸗ 
länder zeichneten ſich dabei beſonders aus. 0 

Da der Feind auf dem Wege nach Langen⸗Lipsdorf ſchon von Thümen verfolgt wurde, ſo nahm Tauentzien 
die Maine nach Bocho. Er fand keine feindlichen Truppen weiter auf ſeinem Wege und ſchlug in der Nacht jein 
Lager bei Bocho auf. 

Bülow ſetzte die Verfolgung bis zum Einbruch der Nacht fort. Da aber ſein Heer länger als 24 Stunden 
in beſtändiger Anſpannung ohne Schlaf und Nahrung zugebracht hatte und die Kräfte erſchöpft waren, ſo ließ er es 
nun ruhen; Thümen und Borſtel blieben bei Langen-Lipsdorf, die übrigen Truppen bei Oehna. 


Fortſetzung der Nachrichten vom Königsbergſchen Vataillon.) 


Der Verluſt unſeres Bataillons beſtand in 47 Todten und Verwundeten. Wir verloren weniger, als viele 
andere unſerer Brigade, die hinter uns im Hintertreffen geſtanden hatten. Zu unſern Verwundeten gehörte 
der Capitän Wagner, der Lieutenant Wichert und der Lieutenant von Makulski vom vierten 
Reſerveregiment, welcher unſerm Bataillon wegen Mangels an Offizieren zur Dienſtleiſtung beigegeben war. (Er 
lebte 1843 als Major a. D. in Düſſeldorf.) 

Den neu errichteten Bataillonen war verheißen, daß ihnen, wie den alten Truppen, eine Fahne zu Theil 
werden ſolle, wenn ſie ſich auszeichnen würden. Der Wunſch, dieſes höchſte militäriſche Ehrenzeichen zu erhalten, 
überſtieg alle übrigen. Durch die Ereigniſſe dieſes Tages wurde die ſtille Hoffnung genährt, dieſen Wunſch erfüllt 
zu ſehen. Um die Mannſchaften des Bataillons beim Appell, im Lager und auf den Märſchen ſchnell zu unter⸗ 
ſcheiden und zu ordnen, war von mir bei Errichtung des Bataillons jeder Compagnie ein kleines Fähnchen von ver⸗ 
schiedenen Farben und Inſchriften gegeben worden, welche der Flügelunteroffizier an einem Stocke im Gewehrlauf trug. 

Die erſte Compagnie weiß: „Mit Gott,“ die zweite gelb: „Mit Muth und Treue,“ die dritte blau: „Zum 
heiligen Kampfe,“ die vierte roth: „Für König und Vaterland.“ A 5 : 

Es iſt unglaublich), wie werth und lieb der Mannſchaft dieſe Zeichen wurden, welche ſie als einen kleinen 
Erſatz für die Entbehrung einer Fahne anſahen. Der Gebrauch wurde bald unterſagt, aber noch lange ließ jede 
Compagnie das Fähnchen als ein Heiligthum auf dem Torniſter des Flügelunteroffiziers zuſammengerollt tragen. 

Bei Anbruch des Tages nach der Schlacht kam der Prinz von Heſſen-Homburg zu unſerm Bataillon 
und forderte einen Offizier, nebſt einiger Mannſchaft, welchem er ſeinen Weinvorrath überwies, um damit nach dem 
Schlachtfelde zurückzukehren, und den Verwundeten ohne Unterſchied, ob Freund oder Feind, einen Labetrunk zu 
reichen. Es war damals eine große unſchätzbare Gabe. n 

Die Vertheilung wurde dem Lieutenant Stumpf übertragen, welcher ſich des Auftrags zur großen Zu⸗ 
friedenheit des Gebers entledigte. Für den edlen Krieger giebt es nach dem Feinde keine Feinde mehr, nur Menſchen. 

Der Graf Klinkowſtröm “), der Landtagsabgeordnete, hielt ſich durch den Beſchluß des Königs, welcher die 
Landwehrbrigaden durch Trennung der Cavallerie von der Infanterie auflöſte, die vier Bataillone zu einem Regimente 
Infanterie, die vier Schwadronen zu einem Regimente Cavallerie vereinigte und dem Brigadier nur das Commando 
über das Infanterieregiment mit dem Range eines Majors ließ, beleidigt und verletzt. Wenige Tage nach der Schlacht, 
am 10. September, als die vier Bataillone bei Waltersdorf zum Abmarſche aufmarſchirt waren, befahl er ſämmtlichen 
Ofſiziercorps vorzutreten und zeigte uns an: „Daß, da wir ſämmtlich, er aber am meiſten gekränkt und zurückgeſetzt 
ſei, er ſich krank melden laſſen und nach Berlin abreiſen werde, um dort den Beſcheid Sr. Majeſtät des Königs auf 
die von ihm eingereichte Beſchwerde abzuwarten.“ Wir entfernten uns von tiefem Unwillen erfüllt und waren der 
Meinung, daß, wenn er wirklich abreiſe, ihm die Rückkehr nicht geſtattet werden könne. Er reiſte noch an demſelben 
Tage ab und blieb fünf Monate in Berlin. Im Februar 1814, als Bülows Corps fr) in Holland und unſer Re⸗ 
Ba vor Gorkum ſtand, kehrte er zurück und übernahm wieder das Regimentscommando. Er hatte unterdeſſen 
as eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe für Groß-⸗Beeren und das der erſten Klaſſe für Dennewitz erhalten. 

Uttenhoven war derjanige Stabsoffizier, welcher für die Schlacht von Dennewitz am meiſten ausgezeichnet 
wurde, er wurde außer der Reihe zum Oberſtlieutenant befördert und erhielt das eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. 


Zur Schlacht bei Leipzig den 19. October. 


5 Als wir die Dörfer ) hinter uns hatten, wurden zuerſt die Tirailleure unſers Bataillons dem ſich zurück⸗ 
ziehenden Feinde nachgeſchickt. Sie verfolgten ihn mit der größten Kühnheit bis an die Mauer des Boſeiſchen jetzt 
Reinek ſchen Gartens und nöthigten ihn, zwei von franzöſiſchen Huſaren begleitete Kanonen im Stiche zu laſſen. Um 
and die feindlichen Kanonen geſichert zu ſein, drückten ſie ſich mit dem Rücken hart an die Mauer, und ſobald ein 
eindliches Gewehr aus der Schießſcharte zum Vorſchein kam, ergriffen ſie es, um es den feindlichen Händen zu 
entreißen oder unbrauchbar zu machen. Ein ſeltſamer Kampf, welcher aber zu nichts führen konntet). 

Benningſen nannte ſie in ſeinem Memoire die tollkühnen preußiſchen Tirailleurs, und ihre Tapferkeit über⸗ 
mäßig und hartnäckig. 


*) pag. 370. 
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66 Aus dem Befreiungskrieg. 


Dem Lieutenant Dulf*) einem jungen gebildeten Kaufmann und Rechnungsführer' des Bataillons, war 
auf ſeinen Wunſch ein Zug dieſer Tirailleure übergeben. Er erhielt dabei einen Schuß ins Knie, welcher nach einigen 
Wochen den Tod zur Folge hatte. Sein Muth, ſeine Ordnungsliebe, ſeine Kenntniſſe, die Feſtigkeit ſeines Charakters 
5 70 5 Milde machten ihn allgemein lieb und werth. Das Bataillon erlitt durch ihn einen ſchmerzlichen bleibenden 
Verluſt. 

Unſer Bataillon“) zog ſich ſchnell in beſter Ordnung und Haltung bei Müllenheim und Gleiſſenberg rechts 
heraus, hart beim Hochgericht vorbei, nach der Chauſſee, um an die Spitze zu kommen. Bei dieſer Bewegung erhielten 
wir noch einen Kanonenſchuß, welcher dem Lieutenant Stumpf durch den Luftzug, ohne ihn zu berühren, die Mütze 
vom Kopfe nahm, ſodaß er nun die Schlacht ohne Kopfbedeckung mitmachen mußte. Sonſt that die Kugel keinen Schaden. 

— Es war ungefähr 10 Uhr Vormittags. — 

Das Thor (Grimmaer)***) war ſtark verrammelt, von neuen ſtarken Planken gezimmert. — Zum Sturme war 
nichts vorbereitet. Wir hatten keine Leiter, keine Axt, keine Brechſtange. — Immer ſtärker ) wurde aus der Stadt, 
aus allen Fenſtern, von allen Dächern, ſelbſt vom Johanniskirchthurme herab, welcher zur Warthe zu dienen ſchien, 
auf uns geſchoſſen. In jeder Minute traf ein Schuß. Mein Pferd erhielt eine Kugel in die Kinnlade und war 
nicht mehr zu bändigen; ich mußte es verlaſſen. In ſeinem tiefen Schmerz bäumte ſich das mächtige und ſchöne Thier 
unaufhörlich und wurde noch eine Zeit lang von einem Landwehrmann ſeſtgehalten, riß dieſen aber bald mit ſich fort, 
ſprengte die Zügel und ſtürzte im wilden Laufe davon; ich mußte nun den Dienſt zu Fuß verrichten. Indeſſen 
nützt es in einem Straßengefecht dem Stabsoffizier nichts, beritten zu ſein, und ſetzt ihn nur größerer Gefahr aus. 
Die vielen in Leipzig gebliebenen und verwundeten Stabsoffiziere beweiſen dies. Vielleicht habe ich dem Verluſte 
meines Pferdes meine Erhaltung zu danken. 

Vorwärts zu kommen war nicht möglich, Stehenbleiben unfehlbares Verderben, und dem Ziele jo nahe, zog 
jeder den Tod einem Rückzuge vor. Die Noth wuchs mit jedem Augenblicke. Endlich entdeckte Gäſebeck eine ſchwache 
Stelle in der Mauer, rechts zwiſchen den Poſten des Thors und dem Armenhauſe. Ich ergriff das Gewehr des 
nächſten Landwehrmannes und ſtieß mit der Kolbe die dünne Mauer ein. Sie ſtürzte ſchnell zuſammen, da mehrere 
Landwehrmänner kräftig dabei halfen. Als die Oeffnung groß genug war, ſprang ich durch die ſelbſt gelegte Breſche 
und rief den Meinigen zu: „Ihr werdet mich nicht verlaſſen!“ 

Vor mir war ſchon ein kleiner behender Landwehrmann, Gottlieb Maluga, mir unter den Händen durchgeſchlüpft. 
Er erhielt dabei durch einen Bajonnetſtich eine heftig blutende Wunde im Geſicht. 

Da wir in Colonne gegen das Thor vorgerückt waren, ſo befanden ſich die Offiziere der zweiten Compagnie, 
Hauptmann Zieten und Lieutenant Klebs und die der dritten Compagnie, Hauptmann Miotherbyrr) und Lieutenant 
Stumpf, vorn und in meiner Nähe. Auf meinen Zuruf ſprang Motherby vor und rief den Säbel hochhaltend: 
„Kameraden folgt mir!“ 

Er wurde aber ſogleich dicht hinter mir, als er die Breſche beſteigen wollte, von einer Kugel in den Kopf 
getroffen und ſank ſeinem Freunde Stumpf todt in die Arme. Jeder fühlte den Schuß mit. Er war die Zierde 
der Bataillons und niemand kam ihm an Adel und Reinheit der Geſinnungen gleich. Er war das Muſter eines 
Landwehrmannes, der friedlichſte und genügſamſte Bürger, der gewiſſenhafteſte Geſchäftsmann, der treueſte und liebens⸗ 
würdigſte Gefährte, der entſchloſſenſte Soldat. Unbemerkt und unbewußt zog er alle Gemüther an ſich und verbreitete 
durch ſein Beiſpiel die ſegensreichſten Folgen. Er hat gelebt für alle Zeiten. 

Stumpf küßte unter Thränen die erblaßte Wange, drückte ſie an ſein Herz und eilte mir mit vielen Andern 
nach, um ſich an die Spitze der verwaiſten Compagnie zu ſtellen, welche den Verluſt des ſeltenen und edlen Mannes 
am tiefften und ſchwerſten empfand. Jeder wollte den geliebten Führer rächen, es ihm gleich thun im Leben und 
im Tode. Wer nur irgend konnte, machte ſich Bahn durch alle Hinderniſſe, Niemand wollte zurückbleiben, Jeder der 
Vorderſte ſein. Fr) 

Das Innerer) des Thores war mit Wagen, Laffetten und Palliſaden verſetzt, um das Eindringen zu erſchweren. 
Wenige Mann an der kleinen Oeffnung hätten uns auch mit Kolbe und Bajonnet lange zurückhalten können; der kleine 
Maluga aber hatte die ganze Beſatzung verſcheucht und der ihm zugefügte Bajonnetſtich war ihre einzige Gegenwehr 
geweſen. Sie war ſogleich 30 bis 40 Schritte zurückgelaufen und hatte dann wieder Front gegen uns gemacht, um 
den perſönlichen Kampf gegen uns zu vermeiden und ihn in der Ferne durch Kugeln zu erſetzen. Sie feuerten un⸗ 
aufhörlich auf uns und die Oeffnung; viele wurden ein Opfer und Mancher mußte über den Leichnam ſeiner Kameraden 
hinwegſchreiten, um zu uns zu kommen. Da für uns ein Rückzug unmöglich war“ jo ſammelten wir uns jchnell 
in einem dichten Haufen und ſtürzten uns mit gefälltem Bajonnet auf den Feind. Er ergriff eiligſt die Flucht und 
wir, die wir kaum ſo ſtark waren, trieben viele Hunderte vor uns her. Die Flüchtlinge liefen gerade aus, der Kirche 
vorbei, nach der Allee vor dem innern Grimmaer Thore, und der Grimmaer Steinweg (jo heißt die Straße von dem 
äußern nach dem innern Thore) war weit über den Platz vor dem Eingang nach dem Johanniskirchhofe vom Feinde 
gereinigt. Da aus mehreren Häuſern in unſerm Rücken fortwährend auf uns geſchoſſen wurde, ſo war es nicht zu 
hindern, daß einzelne Trupps don uns in die Häuſer eindrangen, wo ſich der furchtbarſte Kampf entſpann. Einige 
Franzoſen wurden hoch aus den Fenſtern geworfen. 

Nachdem) wir uns mit Mühe dankenden und bittenden Händen vieler Einwohner, welche aus den Häuſern 
Gaßße inne enzogen hatten, drangen wir dem erhaltenen Befehle gemäß in die Todtengaſſe ein, weil ſie die erſte 
Gaſſe links iſt. 

Es wird nichts dagegen erinnert werden können, daß wir bisher in ſo geringer Anzahl vorgegangen waren, 
da wir nur die Wahl zwiſchen einem gewiſſen Tode und der möglichen Rettung hatten. Aber es iſt getadelt worden, 
daß ich, ohne nicht mehr Mannſchaft abzuwarten und zu ſammeln, noch weiter ging. Nur als eine Recognoscirung 
hat man es gut heißen wollen. Ohne mich auf den glücklichen Erfolg zu beziehen, welcher im Kriege immer die 
beſte N iſt, gereichen viele Umſtände zu meiner Entſchuldigung. Die Beſtürzung des Feindes mußte 
benutzt werden. Napoleon war nach allen Anzeichen noch in der Stadt, unſer Vordringen konnte alſo die wichtigſten 
Folgen haben; dem fliehenden Feinde nachzueilen, iſt eine faſt unwillkürliche Handlung, und mit Grund konnte ich 
ſowohl auf das er der Ruſſen .. den Boſeſchen Garten oder das Spitalthor, als auch auf Müllenheims 
und Gleiſſenbergs ſchnelle Ankunft hoffen. Leider wurden dieſe Hoffnungen nicht erfüllt. — 


) pag. 513. Bruder des Apothekers und Profeſſors Dulk in Königsberg, welcher Schwiegervater des 
Kaufmanns C. B. Ehlers war. Lieutenant Dulk war verlobt. In Rückſicht hierauf wollte er ſch nicht das Bein 
abnehmen laſſen und ſtarb noch in Leipzig. 
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N Vergl. pag. 577. Das äußere Grimmaer Thor wurde ungefähr um 11 Uhr genommen. 


Ii) pag. 524. 


Schlacht bei Leipzig. 67 


Weder in der Todtengafje*) noch in der darauf folgenden Johannisgaſſe ſtießen wir auf einen Feind und 
ohne Hinderniſſe gelangten wir durch die Johannisgaſſe auf den Platz vor dem innern Grimmaer Thor. Hier und 
auf dem daranſtoßenden Roſſplatze war, ſoweit man ſehen konnte, links und rechts Alles mit Truppen angefüllt, 
welche regelmäßig aufgeſtellt waren, und das Gewehr beim Fuß hatten. Was man überſehen konnte, war 25 bis 
30000 Mann. Als ſie unſern kleinen Haufen anſichtig wurden, ſprangen einige feindliche Soldaten aus dem Gliede 
und legten auf uns an. Sie wurden aber von ihren Offizieren mit Gewalt auf ihren Platz zurückgebracht. Ohne 
Zweifel waren es die Corps welche nicht zur Vertheidigung der Stadt bejtimmt waren, aber wegen der verſtopften 
Wege ihren Abmarſch aus Leipzig noch nicht antreten konnten. Die Offiziere wollten alſo ihre Mannſchaft beiſammen 
halten, und ſich in kein Gefecht einlaſſen. Uns blieb nichts übrig als uns zurück zu ziehen. Doch wurde noch hinter 
uns hergeſchoſſen und einige meiner Gefährten an meiner Seite todt niedergeſtreckt. 

Als wir wiederum“) den Platz vor dem Johannisthore erreicht hatten, wo uns die Einwohner Leipzigs vor 
wenigen Minuten ſo herzlich begrüßten, vereinigten ſich mit uns die Landwehrmänner unſers Bataillons,“ “) welche 
ſeitdem durch die Oeffnung am Thore nach und nach durchgedrungen waren und ſich dort geſammelt hatten. 

Gleichzeitig aber drang der Feind von der Esplanade mit großer Uebermacht gegen uns vor und wollte uns 
in die Todtengaſſe zurücktreiben, wo wir ohne Rettung verloren geweſen wären. Es entſtand nun hier ein entſetzliches 
Gemetzel, ein wahres Schlachten. Wie das Gewehr handgerecht war, wurde es gebraucht, dem nächſten Franzoſen, 
wenn er gegenüber ſtand, das Bajonnet durch den Leib gejagt und einen Augenblick ſpäter dem andern, welcher ſeit⸗ 
wärts ſtand, der Schädel mit der Kolbe zerſchmettert. 2 

Auf dem kleinen Raume des Kampfplatzes lagen an mehreren Stellen im buchſtäblichen Sinne die Todten 
fünf bis ſechs Mann hoch gehäuft. Einer der ſtärkſten und furchtbarſten Kämpfer, Johann Tiedtke, den Schorn⸗ 
ſteinfeger, fragte ich nachher, wie viel er hier niedergemacht habe? Zwölf, weiß ich, war die Antwort. 

Durch unſere forgeſetzten heftigen Angriffe verbreitete ſich zuletzt unter den feindlichen Truppen ein ſolcher 
Schrecken, daß ſie wie erſtarrt, ſtehen blieben und keine Gegenwehr mehr leiſteten. Plötzlich ſtürzten uns zur Rechten 
ein Haufen Franzoſen, acht bis zehn Offiziere an der Spitze, durch das Kirchhofsthor hervor. Es mochten zwei 
ſchwache Compagnien ſein. Aufs neue ſchienen wir verloren. Aber ſie hatten durch das Gitter den entſetzlichen Kampf 
geſehen, der Schrecken hatte ſich auch über ſie verbreitet und ſtatt uns anzugreifen, überreichten mir die Offiziere ihre 
Degen. Eine ſeltſame Scene! Wir triumphirten, wo wir von der Uebermacht der Feinde augenblicklich hätten erdrückt 
werden können. Die Mannſchaft des Kirchhofs lief zu den andern feindlichen Truppen nach der Esplanade hin, 
und dieſes Laufen war auch für die, welche uns bisher ſtarr gegenüberſtanden, das Zeichen was zu thun ſei. Alle 
ergriffen die eiligſte Flucht nach dem innern Grimmaer Thore zu und die Offiziere, welche ſich mir vor wenigen Augen⸗ 
blicken ergeben hatten, liefen ihnen ohne ihre Degen nach. 

Gleich darauf kam der franzöſiſche General Pirety) aus einer Quergaſſe hervor und fiel dem Landwehrmann 
Leng in die Hände. Ungeachtet dem Bataillon befohlen war, ſich mit Gefangennehmungen nicht aufzuhalten, ſo 
geboten doch der Rang und die ſchon erfolgte Verwundung des Generals, eine Ausnahme zu machen. Er wurde 
als Gefangener abgeführt. 

Da ſich noch Franzoſen auf dem Kirchhof zeigten, ſo begab ſich ein Theil unſerer Mannſchaft dahin, und 
es entſtand dort ein neues wüthendes Gefecht. Der ganze feindliche Haufe wurde theils niedergemacht, theils gefangen 

enommen. Der Landwehrmann Schwartz von der zweiten Compagnie wurde dort von zahlreichen Feinden umringt, 
chlug aber wüthend um ſich und erlegte allein ſieben ſeiner Gegner. 585 

Das Nöthigfterr) war jetzt, Ordnung und ein rangirtes Gefecht hinzuſtellen. Es iſt dies in einem Straßen⸗ 
gefecht immer höchſt ſchwierig, hier aber wurde es aus Mangel an Kräften unmöglich. Nach einer ſo übermäßigen 
Anſtrengung trat bei Vielen eine unbeſiegbare Ermattung ein und Mehrere ſanken ohnmächtig nieder. Da aber das 
Bataillon an die Spitze geſtellt war, ſo ſtand der Entſchluß feſt, ſtets voran zu bleiben. Der Feind rückte bald 
wieder von dem innern Grimmaer Thor in ſtarken Maſſen und ſelbſt mit Geſchütz gegen uns vor und nöthigte uns, 
urückzugehen. 

s fir waren in Gefahr, aus Mangel an Unterſtützung alle errungenen Vortheile zu verlieren. 

Unterdeſſen war es, beſonders durch die Bemühungen unſers eifrigen Gäſebecks und des würdigen Majors 
Müllenheim gelungen, den Durchgang durch das Thor frei zu machen. Sobald der Prinz von Heſſen⸗-Hom⸗ 
burg und Gäſebeck mit ihren Pferden durchkommen konnten, eilten fie zu uns. ee) Wir ſtanden an der Mauer des 
Prinz Emilſchen Gartens. Nach wenigen Minuten aber traf den Prinzen ſchon ein gefährlicher Schuß zwiſchen Bruſt 
und Schulter und er mußte, da von ſeinem Gefolge Niemand gegenwärtig war, von unſern Landwehrmännern fort⸗ 
getragen werden. Ein Offizier wollte ihn begleiten; er unterſagte es aber, weil deſſen Gegenwart hier nothwendiger 
ſei. Sein letzter Zuruf an das Bataillon war: „Kinder, haltet Euch ferner brav!“ 

Sobald er zu Deſſau angekommen war, wo er bei ſeiner Schweſter, der Erbprinzeſſin, ſein Krankenlager 
hielt, eilte er an Bülow zu ſchreiben, um ihm unſer Bataillon noch beſonders zu empfehlen: „weil es ſich durch einen 
unerſchrockenen lebhaften Angriff auf die Leipziger Vorſtadt ganz vorzüglich ausgezeichnet habe“. 

Der Befehl“) (nach des Prinzen von Heſſen-Homburg Verwundung) über die vorgeſchickten preußiſchen 
Truppen ging auf Borſtel über. 8 0 } Kg 

Da unterdeſſen Müllenheim mit feinem Bataillon bei uns angekommen war, jo rückten wir mit ihm bis 
zur nächſten Quergaſſe wieder vor, mußten aber wegen der Uebermacht des Feindes, welcher immer mehr Truppen 
gegen uns vorrücken ließ und unſere Schwäche überſah, aufs Neue weichen. Da jedoch von dem Bataillon Gleiſſen⸗ 
berg, welches den Feind nach heftiger Gegenwehr aus den nüchſten uns rechts liegenden Gärten vertrieben hatte, 
Mannſchaften aus der Quergaſſe hervorkamen und unſere Gegner in die linke Seite ſchoſſen, ſo drangen wir bis 
dahin wieder vor, und der Feind wich zurück. 

Müllenheim und Gleiſſenberg erhielten in dieſem Gefecht ſchwere Wunden, welche bald ihren Tod zur 
Folgen sst) hatten. Müllenheim ſtarb noch an demſelben Tage. Beide waren in allen Verhältniſſen als Menſchen und 
Soldaten gleich würdig und ſchätzbar und von ihren Vorgeſetzten und Untergebenen ebenſo geliebt als geehrt. Es 
war ein allgemeiner Verlust 

Der Hauptmann Schlichting übernahm für Gleiſſenberg und der Premierlieutenant Cebrow, da der 
Capitän Drigalski geblieben, der Capitän Brauſe ſchwer verwundet und kein Capitän weiter gegenwärtig war, 
für Müllenheim das Commando. 


*) pag. 525. 
**) pag. 526. 
wer) pag. 527. 

+) pag. 528. 
rr) pag. 529. 
tt) bag. 530. 
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Die neuen Verſtärkungen, die von hinten und von der rechten Seite herbeikamen, bewogen uns, über die 
Quergaſſe hinaus vorzudringen und dem Feinde dicht auf den Leib zu rücken. Es entſtand aufs Neue ein mörderiſches 
Handgemenge. Unſer Lieutenant Wnorowski erhielt eine Menge Bajonnetſtiche und andere ſchwere Verletzungen, 
woran er am folgenden Tage ſtarb. Seine Ruheſtätte erhielt er an Motherbys Seite. Er war Oberlandesgerichts⸗ 
Referendarius in Königsberg und ein trefflicher junger Mann von Geiſt und Herz. Mit unendlichen Schwierigkeiten 
hatte er zu kämpfen gehabt, um in die Landwehr eintreten zu können; nachdem er fie alle bejeitigt hatte, eilte er 
dem Bataillon nach, kam kurz vor der Schlacht bei Großbeeren an, und wurde täglich mehr der Gegenſtand allge⸗ 
meiner Liebe und Achtung. 

Feldwebel Monek ſprang in dieſem Handgemenge auf einen feindlichen Fahnenträger los, erlegte ihn und 
brachte die Fahne glücklich zum Hauptmann Wagner, durch deſſen bald darauf erfolgte Verwundung im Unterleib 
am Rückgrat ſie aber wieder verloren gegangen iſt. 

Borſtel“), welcher ſich überall dahin begab, wo der Kampf am heftigſten war, überzeugte ſich, daß, wenn ein 
glücklicher Ausgang ſchnell herbeigeführt werden ſollte, der Angriff links vom äußern Grimmaer Thore kräftiger ge⸗ 
führt werden müſſe. Auf ſeinen Antrag ließ daher der Kronprinz von Schweden mehrere ruſſiſche Bataillone vom 
Corps Woronzoff durch den Boſeſchen Garten, wo ſich die von den Sappeuren der ruſſiſch⸗polniſchen Armee gemachte 
Oeffnung befand, eindringen **). 

Der Schluß von Bülows * Schlachtbericht lautet: 

„Die Wachtfeuer des Feindes brannten die ganze Nacht hindurch; erſt am Morgen, nachdem ſich der Nebel 
verlor, entdeckte man den durch einzelne Trupps gedeckten Rückzug des Feindes“. 

„Nach einer Kanonade von ungefähr einer Stunde befahl der Kronprinz, daß die Brigade Prinz von Heſſen⸗ 
Homburg die vor ihr liegenden Städte angreifen ſollte. Dieſes einzelne Vorgehen, da die übrigen Angriffe nicht gleich⸗ 
zeitig erfolgen konnten, koſtete der Brigade Heſſen⸗Homburg eine Menge Menſchen. Um dieſes ungleiche Gefecht, 
welches leicht für unſere Truppen ſehr nachtheilig werden konnte, wieder herzuſtellen 5), ließ ich noch die Brigade Borſtel 
von der andern Seite einen Angriff unternehmen, welcher auch die glücklichſten Folgen für die Eroberung der Vor— 
ſtädte hatte. Endlich kam auch das verſprochene Soutien der ſchwediſchen Truppen und die Unterſtützung von den 
Generalen Benningſen und Winzingerode heran. Bei dem vereinzelten Gange eines Straßengefechts wage ich es nicht 
anzugeben, welchen Einfluß dieſe verſchiedenen Attaken auf das Ganze hatten, und kann nur beſtimmen, daß die 
Brigade des Prinzen Heſſen⸗Homburg FF) zuerſt und eine geraume geit das Gefecht ganz allein ahr) gegen ein 
feindliches Armeecorps aushalten mußte, und daß die Brigade Borſtel “) den Feind zuerſt völlig warf.“ 

„Dieſe einfache Erzählung wird Ew. königliche Majeſtät überzeugen, daß die beiden Brigaden unter den an⸗ 
geführten Umſtänden recht viel geleiſtet haben.“ 


Reudnitz, den 20. October 1813. 
(gez.) „Bülow.“ 
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Als in der Grimmaſchen Vorſtadt die Waffen ruhten, fing unſer Bataillon an, ſich zu ſammeln und zu 
ordnen. Mit fragendem Blick, mit Thränen im Auge, erkannte Jeder ſeinen Verluſt und ſchien ſeinen Platz in den 
lichten Reihen nicht finden zu können. Schweigend drückte er dem wiedergefundenen Bruder die Hand und ſchauete 
in Demuth und Ergebung nach oben. Ein kleiner Haufen war erſt zuſammengebracht, als Bülow an uns herankam. 
Mit fünſtehalb Hundert, ſagte ich ihm, ging ich in die Schlacht, dies ſind die übrig Gebliebenen. Er beruhigte mich, 
ſagte, daß ſich gewiß noch Viele wiederfinden würden und erkannte an, was das Bataillon geleiſtet habe. 

Seine Vorherſagung war richtig. Viele hatten ſich zerſtreut und ungefähr die Hälfte des Bataillons war 
noch in kampffähigem Zuſtande. 

Aus der geringen Zahl, die noch beiſammen war, konnte vielleicht auf einen Mangel an Disciplin im Ba⸗ 
taillon geſchloſſen werden. Der Augenzeuge aber wird deshalb keinen Vorwurf erheben. Vom erſten Augenblicke an 
brachte es ſowohl der Drang der Umſtände, als die Natur der Verhältniſſe mit ſich, daß das Bataillon, als das 
vorderſte, ſich zerſtreuen mußte. Darum heißt es auch in dem Brigadebericht: „daß das Landwehrbataillon, welches 
an der Tete war, den Befehl gehabt habe, ſich in der Vorſtadt auszubreiten.“ Nicht allein auf den Straßen, 
ſondern auch in den Häuſern, auf dem Kirchhofe, rückwärts und ſeitwärts, mußte es in einzelnen Trupps fechten, 
und da das zahlreiche feindliche Geſchütz auf der Esplanade, was lange gar nicht, und zuletzt nur durch zwei ſchwediſche 
Kanonen erwidert wurde, Alles niederſchmetterte, was auf der Mitte des Steinweges ſich befand, ſo drängten ſich 
die Truppen aller Bataillone zu beiden Seiten dicht an die Häuſer, wo ſie auf den ſchmalen Bürgerſteigen bunt durch⸗ 
einander ſtanden. Es war alſo gar kein Platz vorhanden, ſich zu ordnen und zu rangiren. Wenn man der Wahr⸗ 
heit treu bleibt, ſo wird auch von Niemandem behauptet werden, daß irgend ein Bataillon auf dem Grimma ſchen 
Steinwege mitten im Gefecht beiſammen und geordnet geblieben ſei t). Es giebt für die Ehre eines Bataillons 
und deſſen Commandeurs keine ſchwierigere und gefährlichere Aufgabe, als ein Straßengefecht. Da faſt jeder ſich 
ſelbſt überlaſſen bleiben muß, ſo löſen ſich auch die beſten Truppen ſchnell auf. An 1 des Rückens und der 
Seiten iſt wenig zu denken, und Alles, was geſchehen kann, um über den Angriff nicht die Vertheidigung und über 
die Vertheidigung nicht den Angriff zu vergeſſen, iſt, daß der Commandeur einen Trupp als Stamm und Stab bei 
ſich behält. Dieſe Regel iſt auch von uns beobachtet. Vielleicht wäre es uns leichter geweſen, wenn wir uns um 
das heilige Panier einer Fahne hätten verſammeln können. Die Liebe und die Anhänglichkeit der Landwehrmänner 
unter ſich und ihr Vertrauen zu den Officieren waren indeſſen die beſten Vereinigungspunkte und Leitſterne. 

Als mir nach beendigtem Kampfe der Befehl überbracht wurde, die Stadt zu verlaſſen und uns neben der 
Chauſſee vor dem äußeren Grimmaer Thore aufzuſtellen, um den Garden, mit welchen die Monarchen ihren Einzu 
halten würden, Platz zu ſchaffen, bemerkte der lieberbringer meinen Schreck über den Befehl des Zurückgehens 150 
ſuchte mich zu beruhigen. 

Weniger ſchmerzhaft wäre es geweſen, uns, wenn wir nicht in der Stadt bleiben konnten, ſtatt zurück, vor⸗ 
wärts zu ſchicken. Gehorſam verließen wir die Stadt und nicht die geringſte Klage der Einwohner über die Land⸗ 
wehr, die von allen übrigen Truppen ſo leicht zu unterſcheiden und zu erkennen war, iſt uns gefolgt. Da Plün⸗ 


*) pag. 533. 
*) pag. 534. 
kn) pag. 545. 
+) pag. 546. 
+7) Eigentlich nur vier Bataillone. 
+rr) Eigentlich nur unſer Bataillon. 
*+) Eigentlich nur ſieben Bataillone. 
* pag. 555. 
K) pag. 556. 
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derungen und Ausſchweifungen mit der Erſtürmung einer Stadt faſt immer verbunden jind und die Kriegsgebräuche 
fie deßhalb faſt ſtillſchweigend geſtattet haben, jo bleibt die Menſchlichkeit und Ordnung, welche die preußiſchen 
Krieger überall in Leipzig beobachtet haben, eines der ſchönſten Zeichen jener Zeit. 

Die ſeltene Gunſt des Schickſals, am letzten Tage der großen Schlacht an der Spitze der ganzen Nordarmee 
gefochten, die gefährlichſte Bahn glücklich gebrochen, die geſammte Landwehr vertreten und in ſchwacher Kraft Großes 
bewirkt zu haben, ſoll uns für alles Mißgeſchick des ganzen Lebens entſchädigen.“) Denn wohl iſt es erlaubt zu 
glauben, daß wir durch unſer ſchnelles und unerwartetes Eindringen in Leipzig Furcht und Schrecken über den Feind 
verbreitet, wahrſcheinlich die Flucht Napoleons beſchleunigt, die Unordnung und Verwirrung in ſeiner Armee vermehrt 
und durch Alles dies, da nach der Schlacht keine nachdrückliche Verfolgung ſtattfand, die ſpäteren ſchweren Kämpfe 
erleichtert, und zum endlichen Siege weſentlich beigetragen haben. Ob wir unſerer 50 oder 5000 waren, die zuerſt 
ſich zeigten und bis zum Roßplatze vorgingen, war gleich; der pſychiſche Eindruck auf die franzöſiſche Armee war 
derſelbe, wenn der größte Theil von ihr mit eigenen Augen ſah, daß preußiſche Landwehr durch alle Hinderniſſe und 
Vordertruppen ſchon in der erſten Viertelſtunde ſich bis dahin durchgeſchlagen hatte. 

Es gab Wenige unſeres Bataillons, welche ſich nicht ausgezeichnet hatten, ſich nicht einer beſonderen Waffen- 
that rühmen konnten. Gewiß kann es jeder, der in der erſten halben Stunde durch die Oeffnung am Thore durchdrang, 
denn fortwährend wurden die feindlichen Gewehre von den Dächern und aus den Fenſtern auf dieſen Punkt gerichtet 
und ohne Verantwortung konnte jeder leicht zurückbleiben. Nach allen Richtungen, wo geſtern und heute von uns 
gefochten war gingen kleine Trupps ab, um unſere Todten und Verwundeten auszuſuchen, und wir ermittelten am 
folgenden Tage unſern Verluſt dahin aus: 

Zwei Offiziere, Hauptmann Mother by und Lieutenant Wnorowski, waren todt; Hauptmann Wagner 
und die Lieutenants Dulk, Tolluſch und Holzhauſen waren ſchwer verwundet. Dulk ſtarb, wie ſchon bemerkt, 
an ſeinen Wunden; die andern Drei wurden invalide. Von den übrigen anweſenden Offizieren blieben der Haupt⸗ 
mann Zieten, die Lieutenants Heinburg, Stumpf, Klebs J, und II., Bergius,“) Gäſebeck, Kaminski 
und der Berichterſtatter (Friceius) übrig, um den Dienſt fortjegen zu können; unſere Kleider waren von Kugeln durch⸗ 
löchert und zerriſſen. 

Zu den Todten gehörten auch der Feldwebel Freytag und die Unteroffiziere Reinhard und Schwark, 
welche vorzüglich würdige Männer waren. Von 23 Landwehrmännern wußten wir *), daß fie auf der Stelle geblieben 
waren, 47 wurden nicht mehr aufgefunden, ſie müſſen den Todten zugezählt werden und gehörten wahrſcheinlich zu 
den Maſſen von Leichen, welche in Leipzig aufgehäuft und ſchnell fortgeſchafft wurden. Neun Unteroffiziere und 
95 Landwehrmänner wurden verwundet, von welchen 30 bald an ihren Wunden ſtarben. 

Der ganze Verluſt betrug alſo 183 Mann und von den 450, welche in die Schlacht gingen, blieben nur 
267 Kampffähige übrig. 


Das Rechlin'ſche Bild im Rathhauſe zu Königsberg ſtellt den Augenblick des Kampfes 
nach Erſtürmung des Grimma'ſchen Thores nach 11 Uhr Vormittags den 19. October 
dar, als der Prinz von Heſſen-Homburg (Porträt No. 8) zur Hülfe erſcheint und 
dem Kampf noch unverwundet beiwohnt. Vgl. Friccius pag. 530 über die Verwundung 
die Ermahnung deſſelben an die Mannſchaft und deſſen Bericht vom Krankenlager aus 
an Bülow. Friccius fügt an der genannten Stelle hinzu: Ein edler jüngerer Bruder des 
Prinzen hatte wenige Monate zuvor in der Schlacht bei Groß-Görſchen den Heldentod 
gefunden, und der ältere Bruder, der Erbprinz und commandirende öſterreichiſche General, 
hatte am Tage zuvor eine ſchwere Wunde bei Dölitz erhalten. Kein anderes Fürſtenge⸗ 
ſchlecht hat in dieſem großen Kampfe ſo viel für Recht und Vaterland geblutet. 

Von andern Offizieren ſind als Portraits aufgenommen: 


Hauptmann John Motherby. ) 


(Porträt No. 6.) 


Am folgenden Tage, den 20. October, wurde Motherby auf dem Leipziger Kirchhofe, 
in der Nähe von Gellerts Grabe zur Erde beſtattet; Stumpf, jetzt Rector in Kolberg, 
in welchem das ganze Bataillon gleichſam ſeinen Seelſorger ehrte und liebte, hielt die 
Grabrede. Die Regierung in Königsberg, bei welcher Motherby Rath war, ließ eine be— 
ſondere Gedächtnißſchrift in das Amtsblatt der oſtpreußiſchen Regierung einrücken. Der 
Verfaſſer iſt der Regierungsrath, jetzt Profeſſor in Bonn, Ferdinand Delbrück. Auf 
Motherbys Grabe iſt ein Kreuz errichtet, an welchem eine weiße Marmortafel mit folgender 


Inſchrift befeſtigt iſt: 


John Motherby, 


geboren in Königsberg in Preußen den 16. September 1784, fiel beim ſiegreichen Sturm 

auf Leipzig am 19. October 1813 im freiwillig gewählten Kampfe für Recht und Vaterland, 
gleich kühn zum Tode, wie im Leben mild. 

Der Stadt Leipzig ſei dieſes kleine Denkmal zur Obhut und Fürſorge hiermit empfohlen. 


*) pag. 557. ) Heinrich Bergius, Sohn des Geh. Juſtiz⸗ und Kammergerichts-Raths, geb. 1786 in 
Berlin, ging als Botaniker nach der Capſtadt, dort F 1875. ***) pag. 558. f) Friecius pag. 521. 
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Max Schenkendorfs ſchöne Elegie auf ſeinen Tod mag hier eine Stelle finden, und 
wird zum Verſtändniß noch bemerkt, daß ſein Vater ein Engländer von Geburt war,“) 
welcher ſich in Königsberg als Kaufmann niedergelaſſen hatte, und ein allgemein hoch⸗ 
geachteter Mann, auch ein naher genauer Freund Kants war. 


Auf den Tod von John Motherby, 
königlicher Regierungsrath und Hauptmann der Königsbergiſchen Landwehr 1813. 


Ach es iſt ein Mann geſunken, Vaterhaus und Vaterſitte 
Einer aus der treuen Schaar, Und die Freiheit war dir wert; 
Den mit hellen Himmelsfunken Alſo hat ein freier Britte, 
Jüngſt entzündet dieſes Jahr. Hat dein Vater dich gelehrt. 
Wie ein Held auf ſeinem Schilde Und die Kraft war dir gewachſen 
Liegt er hier an Leipzigs Thor, In der Freiheit Morgenroth. 
Auf dem deutſchen Luſtgefilde, In dem ſchönen Lande Sachſen ( 
Das zur Wahlſtadt Gott erfor. Lohnte dich der Freiheit Tod. 
Sollen wir ſobald dich miſſen? Wandeln wird die Heldenkunde 
Hauptmann, deine Kompagnie Nach der mütterlichen Stadt, 
Will von Keinem andern wiſſen, Die mit Gott und Recht im Bunde 
Und vergißt dich nun und nie. Unſere Schaar gerüſtet hat. 


Hier im deutſchen Boden ſenken 
Neben Gellert wir dich ein. 
Möchte Gott uns allen ſchenken, 
Deines Todes wert zu ſein. . 


Aufzeichnungen, entnommen der Gedächtnißſchrift auf John Motherby, von Neg.Nath Delbrück. ’ 


Am 19. October 1813 bei dem ſiegreichen Sturme auf Leipzig fand den Tod der Regierungsrath John 
Motherby, Hauptmann bei dem Königsberger Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehr-Regimentes. 

Ein rühmlicher Tod giebt dem Leben, welches er endet, in den Augen ſehr Vieler, eine Bedeutſamkeit, die es 
ohne dies nur für die nächſten Angehörigen gehabt hätte. Daher wird es den Beſtimmungen des Amtsblattes nicht 
entgegen ſcheinen, von ſeinem Leben und ſeiner Gemüthsart den folgenden Umriß aufzunehmen, wovon die Züge 
theils aus eigenhändigen Aufſſtzen und Briefen des Verewigten, theils aus mündlichen Mittheilungen ſeiner Brüder, 
nächſten Freunde und Amtsgenoſſen geſammelt find, jo daß ſie für zuverläſſig gelten können. 

John Motherby, geboren in Königsberg Oſtpr., den 16. September 1784, als das elfte und letzte Kind, 
deren außer ihm noch acht am Leben waren. „Meinen allererſten Unterricht“ ſagte er 1805 in einem eigenhändig 
geſchriebenen Aufſatze, „erhielt ich von einer älteren Schweſter, nachher von einem Hauslehrer, dem jetzigen Direktor 
Jachmann, der damals Candidat war. Als dieſer 1794 nach Marienburg zum Prediger gewählt wurde, gab mein 
Vater mich ihm zur Erziehung, theils, da er viel Zutrauen zu ſeiner pädagogiſchen Fähigkeit hatte, theils aber, um 
mich nicht länger im elterlichen Hauſe zu behalten, ſondern mich an einem 5 Orte und unter fremde Menſchen 
zu ſchicken und mich in fremde und verſchiedenartige Charactere fügen zu lernen. Ich beſuchte hier die öffentliche 
Schule und arbeitete zu Hauſe unter Jachmanns Leitung. Außer ihm hatte ich noch das Glück, einen anderen 
vortrefflichen Lehrer zu haben, den jetzigen Prediger Häbler, der ein enthuſiaſtiſcher Schulmann und ein wahrer 
Jugendfreund war. Ich bin ihm ſehr dankbar, da ſeine Unterrichtsmethode mir fortwährend Luſt zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſchäftigungen machte.“ — Nach Marienburg war John mit ſeinem Bruder Robert zuſammen hingekommen, 
kehrte aber im Jahre 1796 nach Königsberg zurück. John blieb dort, bis er zur Univerſität ging, Oſtern 1800. 
Seine lateiniſche Rede beim Abſchiede „Ueber den Verfall des weſtrömiſchen Reiches“ bekundete die großen Fähig⸗ 
kteiten des erſt 16jährigen Jünglings. Doch wurde die erſte Hoffnung durch langwierige Krankheit und Tod ſeines 
Vaters getäuſcht. Er ſtudirte Jura, verläßt aber, ſeiner großen Neigung wegen zur; Landwirthſchaft 1803 Königs⸗ 
berg, um ſich zu ſeinem Schwager zu begeben, der Verwalter der Babenzſſchen Güter, dem Kammerpräſidenken 
von Auerswald gehörig, war. Obgleich ihm auch in der Hauptſache die Landwirthſchaft gefiel, ſo ſehr war doch eine 
Hauptſache ihm zuwider, nämlich die Behandlung der Arbeitsleute, die, wie es wohl kaum ein preußiſcher Landwirth 
abſtreiten kann, einer ziemlichen Strenge bedarf und eine beſtändige Wachſamkeit auf alle ihre Kniffe. „Eine Zeit 
lang hielt mich eine gewiſſe Schaam zurück, meine übereilte Wahl einzugeſtehen. Eine ökonomiſche Arbeit, die ich 
eines Tages unternahm, machte mich krank, beſchädigte meine Lunge und machte mich zum Landwirth untauglich. 
Ich verließ im Herbſt 1804 das Land, ging nach Königsberg, um mich anſtellen zu laſſen.“ 

Nach rühmlichen Prüfungen erfolgte feine Anſtellung an der Kammer, jetzigen Regierung, als Neferendarius 
1805, als Aſſeſſor im Auguſt 1808. Gleich darnach nahm er Urlaub zu einer Reiſe ins Ausland und machte die⸗ 
ſelbe mit zwei Freunden, Be Schulz, der ſich ſchon in Berlin von ihm trennte und Herrn Klebs, der ihn weiter 1 
begleitete. Sie wurde ganz zu Fuß gemacht, ging durch das weſtliche und ſüdliche Deutſchland nach der Schweiz; 
von da nach Paris, dann wieder durch die Schweiz nach Italien bis Genua. Von dort über Wien nach Preußen 
zurück. Nächſt ſeinem Berufe zog ihn die Natur ſehr an auf Reiſen, weniger der Verkehr mit Menſchen, ſowie es 
ſeine Brüder wünſchten und dringend anriethen. Noch während ſeiner Abweſenheit 1809 wurde er zum Regierungs⸗ 
rath ernannt. Er trat dieſe Stelle ſogleich nach ſeiner Rückkehr an und zwar als Mitglied der Polizeideputation 
für die Gegenſtände, die ſich beziehen auf allgemeine Polizei, Polizeibeamte, ihre Anſtellung verbunden mit der Auf⸗ 
ſicht über die Dienſtverwaltung, auf Armenſachen und Hoſpitäler, auf Gefängniß und Strafanſtalten. Zuerſt fielen 
ihm die Arbeiten recht ſchwer, bald aber, als er ſich eingearbeitet hatte, arbeitete er mit Leichtigkeit. Faſt mit gleichen 


„) Robert Motherby, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts aus nu nach Königsberg übergeſiedelt. 
Vergl. die Gedächtnißrede von Auguſt Hagen auf den Bruder des in der Schlacht 
Preuß. Provinzialblätter 1847. Bd. III. S. 131 ff. 


ei Leipzig gefallenen John Motherby 
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Schwierigkeiten, wie bei der erſten Anſtellung hatte er zu kämpfen, als er 1811 aus der Polizei⸗Deputation zur 
Abgaben⸗Deputation überging, da er jetzt die Domainen⸗Aemter derſelben Provinz und die Erhebung der königlichen 
Gefälle derſelben hatte. EP el 

Im mündlichen Vortrage war Motherby gründlich, genau und bündig; in Behauptung und Vertheidigung 
ſeiner Meinung feſtſinnig aber gelaſſen und ohne Leidenſchaft, im Entwerfen der Dekrete ſehr ausführlich, in För⸗ 
derung der Geſchäfte immer raſch. In welchem Maaße er das Vertrauen des königlichen Regierungspräſidiums beſaß, 
beweiſt, daß ihm daſſelbe nicht ſelten außerordentliche Commiſſionen übertrug. Er arbeitete mit Luſt und Liebe; nie 
klagte er über zu viel Arbeit, obgleich der Dienſt faſt ſeine ganze Zeit in Anſpruch nahm. Spiel, Tanz, Muſik, 
Theater, die Freuden der Tafel und Geſellſchaft, nichts von dem Allen hatte etwas eigentlich Anziehendes für ihn, 
daß er es mit beſonderem Ergötzen ſollte genoſſen haben, wenn es ſich ihm darbot oder vermißt, wenn es ihm fehlte. 
Er liebte ſehr das Familienleben; trotzdem, daß er unverheirathet war, hatte er vielen Umgang mit erwählten Freunden 
und ſeiner Familie. Er war lange Zeit Tiſchgaſt ſeines Bruders Robert. Durch ſein ſtilles Leben bekam ſein 
Weſen etwas Stilles und Zurückhaltendes. Gewöhnlich trug er den Kopf etwas geſenkt; ſeine Stimme war leiſe, 
aber vernehmlich, ſein 5 55 ohne ſchleichend zu ſein, langſam. Sein wohlgebauter Körper war nicht ſchwächlich und 
ſtark genug, einer heftigen zungenentzündung zu trotzen im Herbſte 1810. Die dunkle Farbe ſeiner Haare, Haut 
und Augen gab ihm einen Anſtrich von Kräftigkeit, wozu ſelbſt die Blatternarben beitrugen, die ſein Geſicht nicht 
entſtellten. In der Kleidung nicht geſucht, aber ſorgfältig. Er machte einen angenehmen Eindruck, beſonders durch 
den milden Ernſt, der über ſein ganzes Weſen verbreitet lag. Er war völlig gleichgiltig gegen die politiſchen Welt⸗ 

jändel. Das Spiel, welches auf dem Schauplatze des öffentlichen Lebens vorgeſtellt wird, war ihm unverſtändlich 
und ſo lange Nichts dabei für ihn zu thun war, fand er nicht der Mühe werth, es näher kennen zu lernen. Seine 
Freunde und Brüder ſetzte es in Erſtaunen, daß ſelbſt die bewegten Zeiten keinen Einfluß auf ihn übten. Denn 
als das Gerücht von der Verbrennung Moskaus zuerſt dumpf erſcholl, dann das weitere Vorwärtsdrängen eine 
lichtere Zukunft erhoffen ließ, ſich faſt Aller ein müchtiger Taumel bemächtigte, blieb Motherby ruhig, gelaſſen, 
arbeitete von früh bis ſpät; war in Geſellſchaft verlegen, weil er zu den Geſprächen des Tages Nichts beitragen 
konnte. Kaum las er die Zeitungen. Doch auch er ſollte erwachen. 

Durch eine Bekanntmachung vom 3. Februar rief der König die geſammte Jugend zu den Waffen. Sechs 
Wochen darauf erfolgte die Kriegserklärung; am ſelbigen Tage die königliche Verordnung über die Organiſation der 
Landwehr. Motherby faßte ſeine Verhältniſſe in's Auge und prüfte ſeine Kraft. Unerwartet läßt er eines Tages 
ſeinen Bruder, der Arzt war, aus einer Geſellſchaft rufen und erklärt ihm, er hätte den Entſchluß gefaßt, als 
Freiwilliger Dienſte bei der Landwehr zu nehmen, ob er ihm ſeine ärztliche Zuſtimmung gebe. Dieſer muntert ihn 
auf ſeine Kraft zu verſuchen. Er macht nun große Spaziergänge und ſtählt dadurch ſeine Kraft. 

Dieſer plötzliche Entſchluß war theils dadurch bewirkt, daß er in das Hauptquartier des Fürſten Kutuſow kam 
und ſich hier das Leben des ſiegreichen Heeres anſah. Er kam mit vornehmen ruſſiſchen Offizieren zuſammen und 
hatte ſelbſt die Ehre Seiner Majeſtät dem Kaiſer von Rußland aufzuwarten und wurde vom Monarchen zum 
Zeichen ſeiner Allerhöchſten Zufriedenheit mit einem koſtbaren Ringe beſchenkt, über die Verrichtung ſeiner Geſchäfte. 
Nach der Rückkehr war er ſichtbar aufgeweckter und theilnehmender. Dieſes iſt nicht der alleinige Grund, ſondern 
er wollte für ſein Vatertand jetzt einſtehen und im Falle die Landwehr lange unthätig bliebe, um Verſetzung in die 
Feldtruppen bitten. Die Vorſtellung der Pflicht ſiegte über Alles in Motherby's edlem Charakter. Die Sache ſelbſt 
war ihm jetzt wahrer Ernſt. Den 19. April erfolgte die Genehmigung zu ſeinem Eintritte. Die Zeit, die ihm von 
ſeinen anſtrengenden Waffenübungen blieb, nahmen die ökonomiſchen en in Anſpruch. 

Am 24. Mai verließ er Königsberg. In Elbing wurde das Bataillon noch ordentlich ausgerüſtet. Am 
22. Auguſt befand er ſich vor dem Feinde in den Verſchanzungen bei Saarmund. Dieſe wurden den folgenden Tag 
verlaſſen und es kam zum Treffen bei Gr.⸗Beeren. Der Flügelmann erhielt ein eiſernes Kreuz weil das Königs⸗ 
berger Bataillon ſo tapfer gekämpft hatte. Dem Hauptmann Motherby wurde eine öffentliche Belobung zuerkannt, 
die er, wie er ſeinem Bruder ſchrieb, lieber mit Anderen getheilt hütte. Dann kam am 6. September die Schlacht 
bei Gr. Dennewitz. Hier kamen Motherby ſeine Jugendkünſte zu gute; er ſetzte über eine moorige Wieſe. Vier⸗ 
undzwanzig Stunden lang hatten die Offiziere Nichts gegefien, Nacht und Tag über marſchirt im erſtickendſten Staube, 
von 10 Uhr Morgens bis Abends im Feuer geſtanden. Im Bivouak bei Auhlsdorf trat Motherby ſein 30. Lebens⸗ 
jahr am 16. September an. Schrecklich ſoll die Belagerung Wittenberg's geweſen ſein am 29. September, bei der 
auch Motherby die Leiden mitgefühlt hat. Er hatte ſich ſehr verändert. Ein wackerer Kriegsmann war aus ihm 
geworden. Er ſoll gejagt haben: „Was ich unternehme, thue ich auch gerne ganz; ein halbes, oberflächliches Ar- 
beiten iſt mir nicht natürlich.“ 

Der 18. Oetober nahte heran. Erſt gegen Mittag nahm das Königsberger Bataillon am Kampfe theil. 
Beim Dorfe Stinz, nicht weit von Leipzig, mußte Motherby vorgehen. Ermattet von den Tagesbeſchwerden aßen 
Motherby und ſein Freund Stumpf etwas Reis in einem Dorfe. Auf kurze Zeit ſchlummerte er ein. Nachdem 
er erwacht war, gingen die beiden Freunde unterhaltend auf und ab, bis der Tag anbrach und es auf Leipzig los⸗ 
ging den 19. Oktober. Der Kanonendonner war fürchterlich. Noch einige Augenblicke blieben ſie ſtehen. Da kam der 
Befehl zum Sturm. „Gott ſei uns gnädig!“ rief Stumpf. Bedeutungsvoll und ſchweigend nickte ihm Motherby zu. Sie 
drangen unter Leitung des Major Friceius bis an das Grimma'ſche Thor vor. Der feindliche Kugelregen war unbe⸗ 
ſchreiblich. Lieutenant Stumpf ſah ſeinen Hauptmann, den Säbel in der Hand haltend. So drangen ſie vor. Ehe gehörige 
Verſtärkung kam, waren ſchon Hunderte gefallen, Motherby auch. Eben als er über eine umgeſtürzte Palliſade im 
Innern der Stadt am Grimmaſſchen Thore, dicht am neuen Armenhauſe, hatte ſteigen wollen, traf ihn eine Kugel 
unter dem rechten Ohre in den Hals. Sogleich ſank er, wenige Schritte hinter dem Major, todt nieder. Zwei von 
der Compagnie trugen ihn in das Armenhaus und legten ihn auf ein Bett. Sobald Stumpf das hörte, eilte er 
hinzu. Er faßte des Freundes Hand, jammerte laut und küßte ſeine blaßen Wangen. Der Körper war noch warm, 
das Blut rieſelte noch. Er beſaß allgemeine Liebe und Achtung und wurde tief betrauert. Den folgenden Tag 
wurde er auf dem Leipziger Kirchhofe begraben. Stumpf ſprach noch einige Worte des Herzens am Grabe, Friccius 
ſelbſt vermochte es nicht. Sein Säbel wie Mütze werden als koſtbare Ueberbleibſel von den Seinigen aufbewahrt. 
Seine Grabſtätte wird man durch ein einfaches Denkmal mit ſeinem Namen bezeichnen. Sein Tod war ſchmerzlos. 
Er ſtarb in der höchſten und edelſten Anwandlung ſeiner Kraft. 


Lieutenant Heinrich Friedrich Klebs. 
(Porträt No. 2.) 

Er iſt geboren den 13. Juli 1789 zu Paullehnen, Sohn des in Königsberg 1841 
verſtorbenen Kammeraſſeſſor a. D. und Rittergutsbeſitzer Klebs-Pojirnen, trat nach den 
Feldzügen in den Civildienſt zurück und ſtarb den 22. Januar 1856 zu Königsberg, 
woſelbſt er Stadtgerichtsrath war. 


Aus dem Befreiungskrieg. 


Lieutenant Carl Eduard Klebs. 
(Porträt No. 3.) 

Er iſt geboren den 17. Juli 1787 zu Paullehnen, Sohn des in Königsberg 1841 
verſtorbenen Kammeraſſeſſors a. D. und Rittergutsbeſitzers Klebs-Pojirnen, trat nach den 
Feldzügen in den Civildienſt zurück und ſtarb den 23. November 1857 zu Berlin, wo⸗ 
ſelbſt er zuerſt Regierungsrath, dann Juſtizkommiſſarins war. 


Lieutenant Stumpf. 
(Porträt No. 5.) 

Er war nachher Rektor der Stadtſchule in Colberg (vgl. Beitzke: Friccius nachge⸗ 
laſſene Schriften p. 5, p. 277). In feiner Familie wird noch jetzt (anno 1866) ein Paſtell⸗ 
gemälde, welches die Kampfſcene darſtellt, wie ein Heiligthum aufbewahrt. (GBeitzke 
ebenda p. 44. Der berühmte Maler Georg Bleibtreu ſcheint dies Paſtellbild für ein 
Oelgemälde, die Erſtürmung des Grimmaer Thors durch das Königsberger Landwehr⸗ 
bataillon, benutzt zu haben. Ueber Stumpf vgl. Friccius 1813 und 14 p. 521. 


Lieutenant und Adjutant Gäſebeck. 
(Porträt No. 9.) 

Er ſtarb am 6. October 1827 als Hauptmann und Adjutant des commandirenden 
Generals v. Krafft in Königsberg. Niemand hat den Beruf eines Adjutanten treuer 
und beſſer erfüllt als er. 

Immer war er thätig und wachſam für das Wohl und die Ehre des Bataillons, 
und kein Opfer, keine Anſtrengung war ihm zu groß, wenn es dies galt. Er ſuchte, 
wenn die Ordnung verletzt war, zu vermitteln, wenn ein Unrecht vorgefallen war, zu ver⸗ 
ſöhnen, und wenn die Eintracht geſtört war, ſie wieder herzuſtellen, ohne ſich dabei zu 
überheben oder geltend machen zu wollen. Er war der freimüthige, ehrliche und auf- 


richtige Freund eines jeden im Bataillon, des Höchſten wie des Niedrigſten, ohne ſich 
zum Diener herabzuwürdigen, oder ſeine Würde zu verletzen. So beſaß er die allgemeine 
Achtung und Liebe, und jeder wandte ſich mit Vertrauen an ihn. 

Keinem meiner Gefährten verdanke ich ſoviel als ihm, und diefen treuen Gehülfen, 
dieſen wahren Freund gefunden zu haben, erachte ich als das größte Glück auf meiner 
kriegeriſchen Laufbahn, ſagt Friccius.“) 


Kapitän von Zieten. 
(Porträt No. 7.) 

Genannt in Friccius Krieg 1813 und 1814, p. 520, und als die Schlacht von 
Leipzig überlebend, p. 557, a. 1843. Major a. D. in Ruppin iſt Verfaſſer der 
Geſchichte des Königsberger Landwehrbataillons (3. Bataillon des 3. oſtpreußiſchen Land⸗ 
wehrinfanterieregiments) während der Campagne der Jahre 1813 und 1814, von einem 
Officier des Bataillons, Königsberg 1815 (Friccius, p. 247). 


Lieutenant Kaminski. 
(Porträt No. 1.) 
Genannt in Friccius ebenda, p. 557, als die Schlacht von Leipzig überlebend, 
ferner bei Ligny (Beitzke Fr. hint. S. p. 84) trat er in die Civilcarrière zurück und 
war ſpäter Kanzleirath. 


Major Carl Friedrich Friccius. 


Carl Friedrich Frictius wurde am 28. Juni 1779 zu Stendal in der Altmark 
geboren“ ), woſelbſt ſein Vater Bürgermeiſter war. Auch der Großvater war Juriſt in 
Stendal, jo wie die Vorfahren, bis über den 30 jährigen Krieg hinaus, ſtudirte Leute in 


*) Friccius 1813 und 14 pag. 529. 
* Beitzke: Friecius' nachgelaſſene Schriften pag. 6— 10. 
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der Altmark geweſen waren, 1797 bezog er die Univerfität Halle, 1800 Auscultator, 
1804 Obergerichtsaſſeſſor, und als ſolcher 1806 bei dem Landes-Juſtiz-Collegium in 
Kaliſch angeſtellt. 

1806 von den gebildeten Ständen der erſte preußiſche Freiwillige, damals im 
Alter von 27 Jahren. Friccius wurde, ohne je im Militär gedient zu haben, und ohne 
vom Militärweſen nur das Allernothdürftigſte zu verſtehen, auch ohne adlig zu ſein, 
zum Seconde-Lieutenant ernannt und dem 2. Neumärkiſchen Reſervebataillon zugetheilt, 
welches zur Brigade Gneiſenau gehörte. Gneiſenau erkannte ſogleich die große Brauch— 
barkeit von Friccius. Die höchſt günſtigen Zeugniſſe des Oberſten v. Schuler, Comman⸗ 
danten von Neufahrwaſſer, und Gneiſenaus über Friccius bewogen den König 1807, ihm 
erſt auf fein drittes Geſuch den Abſchied zu bewilligen. 1808 wird Friccius zum Ober⸗ 
landesgerichtsrath in Königsberg ernannt, im Alter von 29 Jahren. 1811”) verheirathete 
er ſich mit der Tochter des Kaufmanns Chriſtian Gotthard Meier in Königsberg, Friederike 
Meier. 1813, April, wird er als Major des Königsberger Landwehrbataillons vom 
König beſtätigt. Daß jemand aus dem Civil, welcher kaum ein Jahr freiwillig gedient 
hatte, wie Friccius, zum Bataillons-Commandeur ernannt wurde, war ein Beiſpiel größten 
Vertrauens.“) Dasſelbe hatte er nach der Schlacht bei Leipzig fo gerechtfertigt, daß ihn 
ſein commandirender General von Bülow am 9. November 1813 nach Minden beſchied, 
um ihn zu beauftragen, in Oſtfriesland ein Landwehrregiment zu errichten.“ “) Mit dem 
von ihm neu errichteten oſtfrieſiſchen Landwehr-Regiment ſchlug er ſich dann tapfer bei 
Ligny, wo er verwundet wurde, und er kam nach ſeiner Heilung noch ſo früh wieder 
bei Paris an, daß er mit demſelben bei den Gefechten von Soͤvres und Iſſy zugegen fein 
konnte. Zum Oberſt⸗Lieutenant aufgeſtiegen, mit rühmlichen Zeichen feiner Tapferkeit ge- 
ſchmückt, trat er gleich nach dem Kriege wieder in das Civilverhältniß als Oberlandes⸗ 
gerichtsrath zurück. 

Am Reformationsfeſte 18 18 verlieh ihm die Univerſität Königsberg die philoſophiſche 
Doctorwürde honoris causa, auch wurde er ferner zum Director der königlich deutſchen 
Geſellſchaft erwählt.) 1819 wurde er nach Berlin berufen t) und trat 1830 in die 
Stellung des General⸗Auditeurs der Armee und Chefs des General-Auditoriats. Er ftarb 
am 7. November 1856477) im 78. Lebensjahre in Berlin. Seine Frau, Friederike, 
geb. Meier, war im Jahr 1830 geſtorben. Von ihr hinterließ er 3 Töchter und einen 
Sohn. Von feiner zweiten Frau, Jeanette, geb. Link, Tochter des zu Königsberg ver⸗ 
ſtorbenen Kriegsraths Link, lebte 1866 ein Sohn als Gutsbeſitzer in der Provinz Preußen, 
ſeine Wittwe ſtarb 1888 in Königsberg. 

Außer der Darſtellung auf Rechlins Bild, auf welchem er den jetzt im Pruſſia⸗ 
Muſeum zu Königsberg aufbewahrten krummen Säbel ſchwingt, hat ihn der Schlachtenmaler 
Georg Bleibtreu für die Stadt Leipzig mit dem ergriffenen Gewehr neben dem fallenden 
Hauptmann Motherby zum Mittelpunkt des Gemäldes erwählt. Das Porträt des eifrigſten 
Verfechters der Landwehr, welcher ſchon vor der Zeit des Conflicts 1856 geſtorben war, 
ſchickte im Jahre 1865 in Form eines bronzenen Medaillons der Berliner Magiſtrat 
dem Magiſtrat von Leipzig zur Einfügung in das Denkmal, deſſen Grundſtein am 
50jährigen Gedenktage der Schlacht bei Leipzig gelegt war, und erregte dadurch einen 
heftigen militärwiſſenſchaftlichen Streit. Wir erinnern hier in Königsberg aber an die 
Strophe des Liedes, welches Max von Schenkendorf auf das Königsberger Landwehr⸗ 
Bataillon dichtete: 

Herr Friceius willkommen, 

Willkommen Rath und Held, 
Die Waffen ſind genommen, 
Führ' uns in's blut'ge Feld. 


) Beitzke: Ebenda pag. 12. 
aan) Ebenda pag. 14. 

sec) Ebenda pag. 4. 
+) Beitzke: pag. 97. 

+F) pag. 98. 

Fr) pag. 121. 
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Nachdem Pork bereits dem Landtage im Februar die Herſtellung eines Cavallerie⸗ 
Regiments als nothwendige Forderung ausgeſprochen hatte, bekam Graf Lehndorff⸗Steinort 
von der ſtändiſchen Verſammlung den Auftrag, den Gouverneur zu erſuchen, daß die 
Ehre, in dieſes National-Corps eintreten zu können, auch auf Weſtpreußen diesſeits und 
jenſeits der Weichſel ausgedehnt werde. 

Es waren noch nicht vierzehn Tage nach Schluß des Landtags verfloſſen, ſo machte 
der Stifter des Oſtpreußiſchen National-Cavallerie-Regiments folgende Aufforderung zum 
Eintritt in dasſelbe bekannt: 


Aufruf des Grafen Lehndorff, 
Königsberg, Montag den 22. Februar 1813, zur Bildung des National-Cavallerie⸗Regiments. 


Meine Landsleute! 


Der hochherzige Held des Vaterlandes, unſer General-Gouverneur von Pork, hat 
mich zu dem ſchönen Beruf erwählt, die würdigen Söhne Preußens unter das Panier 
des Vaterlandes zu ſammeln, fie zu einem National⸗Cavallerie-Regiment zu bilden, und 
ſie zu führen unter Gottes Schutz zu Kampf und Sieg, für König und Vaterland, für 
Ehre und Nationalfreiheit, für Alles, was dem Menſchen das Heiligſte iſt. 

Aus dem, denen hier verſammelt geweſenen Repräſentanten der Nation vorgelegten 
Plan des Stellvertreters unſers Königs, des Herrn General-Lieutenant von Pork, lege ich 
Euch die Grundzüge vor, welche derſelbe zur Bildung dieſes National⸗Corps feſtgeſetzt 
hat. Hoch wünſcht er es zu ſtellen, gewiß werden wir ſeine Abſicht erfüllen. Durch⸗ 
drungen von dieſem hohen Beruf trete ich zum erſtenmal unter Euch, meine Brüder, und 
fordere Euch auf zur heiligen Pflicht, die eines jeden Preußen Bruſt erfüllt. Gott ſelbſt 
hat den Völkern ein Zeichen gegeben, vertrauensvoll folgen wir ſeinem Winke. Zur Er⸗ 
rettung des Vaterlandes werden wir fechten! Dieſer Gedanke erfülle ſtets unſerer Krieger 
Bruſt und ſtärke unſern Arm. Im heiligen Kampfe jet unſer Loſungswort: 

Gut und Blut für König und Vaterland! 
Graf Lehndorff, Major der Cavallerie. 


Auch von dieſem Regiment bewahrt unſere Stadt werthvolle hiſtoriſche Erinnerungs⸗ 
ſtücke: die vier Fahnen, welche allerdings nicht im Felde geweſen ſind, ſondern nach der 
Heerſchau am Zobten in Neiſſe aufbewahrt wurden, auf königlichen Erlaß, und zwar 
aufgehängt im Rathhauſe neben dem Rechlinſchen Bilde der Schlacht von Leipzig, eine 
wohl erhaltene Uniform des National-Cavalleriften David Zacharias, der als Freiwilliger 
eintrat, ſammt Pallaſch und Lederzeug als Geſchenk ſeiner Nachkommen, im Pruſſia⸗ 
Muſeum im königlichen Schloß, und ebenda durch Erwerbung einen Tſchako. Als die 
Ausrüſtung zum Eintritt in das Regiment begann, mußte Jordan, der ein bleibendes 
Denkmal durch eine Erinnerungsſchrift für das von der Provinz Oſtpreußen geſtiftete 
Cavallerie-Regiment geſetzt hat, in Königsberg für einen Tſchako vierzehn Thaler zahlen 
(p. 233) und klagt, daß durch die Arbeit für die Freiwilligen viele Handwerker faſt 
reich würden. 

Der anonyme Verfaſſer will keine Kriegsgeſchichte ſchreiben, dazu hat ihn ſein unter⸗ 
geordneter Standpunkt in einer Jägereskadron nicht befähigt, dazu liefert ihm auch ſein 
Tagebuch, aus dem er ſchöpft, nicht genügenden Stoff. Er nennt ſeine Schrift eine kleine 
Erinnerungsſchrift, an einer andern Stelle eine anſpruchsloſe Schrift, in der wohl auch 
eine unbemerkte Handlung der Liebe ihre Stelle finden kann. Daß er, als in Littauen 
geboren, ſchon früh auf einem Pferde ſitzen gelernt hat, erfährt der Leſer bald, faſt gleich- 
zeitig auch das Bedauern des National⸗Cavalleriſten über ſeine Unkenntniß, zu verhüten, 
daß das Pferd ſich drückt. Von ſeinem thatkräftigen Patriotismus leſen wir nach der 
Schlacht an der Katzbach und die Angabe der Umſtände, unter denen derſelbe geweckt 
wurde: Den 17. Juni 1807 mußte der 14jährige Knabe dem Marſchall Ney in 


Das oſtpreußiſche National-Cavallerie-Regiment. 75 


Albrechtsthal in etwas mehr als einer halben Meile Entfernung von Norkitten eine Karte 
von Rußland überreichen, während die franzöſiſchen Heeresabtheilungen in der Umgegend 
plünderten, ſo auch an dem letztgenannten Ort ſeinen Vater ſtießen und deſſen Taſchen 
räumten. 1812 als einundzwanzigjähriger Student in Königsberg, ſah er an 2 Tagen 
Napoleon noch in deſſen Glücke auf ſeinem Durchmarſch nach Rußland, einmal wie der 
Imperator aus den Fenſtern des königlichen Schloſſes ſchaute, das andere Mal als er 
von einem Ordonnanzofficier des Littauiſchen Dragonerregiments begleitet, in das könig⸗ 
liche Schloß ritt. Gerne verfolgt der Leſer den Combattauten durch die Gefechte und 
Schlachten, von welchen wir nur die letzteren an der Katzbach, bei Leipzig, bei Laon und 
bei Paris anführen. Als die Gefahren überſtanden und die verbündeten Herrſcher in 
Paris eingezogen waren, während das Porkſche Corps außerhalb des Weichbildes der 
Stadt bleiben mußte, treten die alten claſſiſchen Studien bei dem Studenten wieder in 
ihr Recht. Im Angeſicht von Paris, das die nicht ſaubern Truppen Yorks betreten 
durften, auf einem Wieſenplatz in der Frühlingsſonne liegend, liest er zur Erheiterung 
mit zwei academiſchen Freunden einige Abſchnitte aus Vergil. Dies war der Anfang der 
Freiwilligenfeſte, von denen er als letztes vor Abfaſſung dieſer Erinnerungsſchrift dasjenige 
am 31. März 1843 in Königsberg beſuchte, und an deſſen Schluß er ein Wort der 
Erinnerung an die im großen Kampfe Gefallenen ſprach. 

Noch 53 ehemalige Mitglieder des Oſtpreußiſchen National-Cavallerie-Regiments 
hatten dieſem Feſte im Junkerhofe zu Königsberg beigewohnt und von Seiner Majeſtät 
die Rückgabe der vier Fahnen des Regiments erbeten. Nach dem Landtage im Februar 1813 
waren von 11 Frauen und Jungfrauen der Stadt Königsberg auf Fahnentüchern der Farben 
der Stadt, weiß, blau und weiß, grün und weiß, roth und weiß, je ein gekrönter Adler, 
ein Scepter und einen Reichsapfel in den Klauen haltend, von einem Lorbeerkranz ein⸗ 
geſchloſſen, geſtickt, eine Fahne über dem Adler, noch mit der Stickerei eines zweiten 
Kranzes verſehn, in welchem der Name Louiſe ſteht. Den 4. November 1843 gab der 
Kriegsminiſter von Boyen auf die Petition die Nachricht, daß König Friedrich Wilhelm IV. 
die Rückgabe der Fahnen zur Feſtzierde für die Erinnerungsfeſte am Ort der Verſamm⸗ 
lung anbefohlen hätte. 


Ueber den Verfaſſer der vorher erwähnten Erinnerungsſchrift giebt Herr Präzentor 
Anderſon folgende Auskunft: 


Carl Auguſt Jordan, der Verfaſſer des Beitrags zur Geſchichte des National— 
Cavallerie-Regiments, war am 29 Mai 1793 zu Norkitten geboren, ſein Vater war der 
dortige Pfarrer Fried. Wilhelm Jordan (geb. 1766, geſt. 1844), ſeine Mutter eine 
Tochter des Pfarrers Zippel aus Kuttunen. Aug. Jordan ſtammt von Vater⸗ und Mutter⸗ 
ſeite von einer langen Reihe von Geiſtlichen unſerer Provinz. Von ſeinem Vater, der 
ein guter Grieche und Lateiner war, vorgebildet, kam Auguſt Jordan auf die lateiniſche 
Schule zu Inſterburg und wurde, wenig über 17 Jahre alt, im Winter⸗Semeſter 1810 
vom damaligen Prorector (der Kronprinz, nachheriger König Friedrich Wilhelm IV., war 
Rector magnificus) Prof. prim. theol. Dr. Gräf immatriculirt. — Auguſt Jordan 
ſtudirte Theologie und war mit dem stud. Anderſon, nachherigen Pfarrer A. und Vater 
des Mittheilenden, ſehr befreundet. Jordans Name kommt oft im Tagebuche des Freundes 
vom Jahre 1811 vor, und faſt noch mehr, als A. in dem °/, Meilen von Norkitten 
gelegenen Albrechtsthal bei dem Amtmann Laddey 1812 Hauslehrer wurde; der Verkehr 
zwiſchen Norkitten und Albrechtsthal war ein ſehr reger, denn die Frau Amtmann Laddey 
war die Schweſter des Pfarrer Fr. Wilhelm Jordan. — 

Im Jahre 1813 zog Aug. Jordan in den Krieg, den Feldzug hat er in ſeiner 
Geſchichte des National-Cavallerie-Regiments beſchrieben. 

Nach glücklicher Heimkehr wurde Auguſt Jordan 1814 als Lehrer an der lateiniſchen 
Schule angeſtellt, die in Inſterburg noch ziemlich dieſelbe Verfaſſung hatte als früher, da 
Jordan ihr Zögling war. In einem Briefe an Pfarrer Anderſon (noch im Beſitz des 
Sohnes) ſchildert Jordan eingehend die Anſtalt und hofft, daß fie zum Gymnaſium er- 
hoben werden würde. 
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In Inſterburg, wo Jordan bald zum Conrectorate aufrückte, heirathete er die Schweſter 
des damaligen zweiten Predigers Rappold in Kraupiſchken, die noch ſehr jung war. In 
Inſterburg wurde ihm auch der ältefte Sohn, der Dichter Wilhelm Jordan in Frank⸗ 
furt a. M., geboren. 

1825 wurde Aug. Jordan als zweiter Prediger an die Stadtkirche in Gumbinnen 
berufen, mit welcher Stelle zugleich die eines Predigers am Salzburger Hoſpital ver⸗ 
bunden war. Am 14. Auguſt 1825 wurde Jordan in Gumbinnen eingeführt. Die beiden 
Aemter aber waren nur gering dotirt und war oft Noth im Haufe, wie dem Präcentor 
Anderſon der verſtorbene Superintendent Brenke in Laukiſchken erzählte, welcher als Gym⸗ 
naſiaſt bei Jordan in Gumbinnen in Penſion war. 

1832 ging Aug. Jordan nach dem Tode des Superintendenten Fiedler als deutſcher 
Pfarrer nach Ragnit, bekam aber nicht ſogleich die Superintendentur. Er feierte 1864 
fein 50 jähriges Jubiläum, das ſehr feierlich begangen wurde. Trotz großer Kurzſichtigkeit 
behielt Jordan die Superintendentur und ſtarb am 9. Auguſt 1871, 78 Jahre alt, wie 
ſein Vater und Großvater, die ebenfalls dasſelbe Alter erreichten. 

Aug. Jordan war ein ſtarker großer Mann (faſt 6 Fuß). Präcentor Anderſon 
(jest in Popelken, Kr. Labiau) lernte ihn 1850 kennen, als er auf der Reiſe zum 
Parlament in Erfurt deſſen Vater, ſeinen alten Freund in Blumenau beſucht. Von 1858 
bis 1868 hat erſterer amtlich und privatim viel mit Aug. Jordan zu thun gehabt, denn 
er war deſſen Superintendent. Jordan war ſehr lebhaft, er erzählte gern und ſehr gut, 
beſonders wenn er auf ſeinen Feldzug zu ſprechen kam. 

Außer für theologiſche Schriften intereſſirte Jordan ſich beſonders für militäriſche 
Sachen, ebenſo für Geſchichte, Geographie, littauiſche Sprache; er las aber auch aus 
andern Fächern ſehr viel — man möchte ſagen beinahe zu viel — und hatte bis ins 
Alter ein vortreffliches Gedächtniß. 

Als Redner war er viel bedeutender als ſeine littauiſchen Amtsbrüder in Ragnit, 
die Superintendenten Malkwitz und ſpäter Ziegler. Sein Confirmanden-Unterricht war 
ſehr anregend. — Von ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find außer kleineren theologiſchen 
Sachen nur abgedruckt die Geſchichte des National⸗Cavallerie-Regiments und Lepners 
Preußiſche Litauer v. J. 1692. Von beiden haben ſich nur wenige Exemplare erhalten. 
Außerdem ließ Jordan 1817 ein Gedicht auf die Schlacht bei Leipzig drucken, und 
in den Provinzialblättern finden ſich einzelne wenige Mittheilungen von ihm. 

Als Tav. v. Haſenkamp die Provinzialblätter redigirte und darin ſeine Abhandlung 
„Preußen unter dem Doppelaar“ abdrucken ließ, gab ihm Jordan zu dieſer Arbeit manche 
Aushülfe. 

In den letzten Jahren war Jordan faſt ganz erblindet, doch ließ er ſich an das 
Fenſter führen, als 1871 die Truppen aus Frankreich heimkehrten, und der Commandeur 
fie mit einem Umwege am Ragniter Pfarrhauſe vorbeiführte. 


Mittheilungen des Herrn Präcentor Anderſon, Popelken, Kr. Labiau, 
d. d. Popelken, 1. Januar 1890. 


In Königsberg beſchloſſen in Verbindung mit General v. York und auf deſſen Antrag, ern Männer der 


Provinz die Bildung eines National⸗Kavallerie⸗Regiments welches mit Säbeln Lanzen und Piſtolen bewaffnet, auf 
eine Stärke von 1000 Mann gebracht werden ſollte. Der Graf Lehndorff ward mit der Bildung deſſelben beauf⸗ 
tragt. Er erließ bald Aufforderungen zum Eintritt in daſſelbe und verhieß den Eintretenden die vom Könige den 
Abtheilungen der freiwilligen Jäger bewilligten Rechte. Dieſe Verheißung ward, da ſie ſpäter nicht ganz gehalten 
wurde, vielleicht nicht gehalten werden konnte, eine Quelle vielfacher Unzufriedenheit, Verſtimmung und unruhiger 
Auftritte. In Königsberg, Braunsberg, Inſterburg, Raſtenburg, Rieſenburg bildeten Offiziere Abtheilungen für das 
Regiment. Sie gehörten ſämmtlich dem Stande des Adels an, hatten zum Theil verabſchiedet nach dem unglücklichen 
Kriege gelebt. Sie übernahmen die nicht leichte Aufgabe, ein auf die Weiſe zuſammengeſetztes Regiment aus 
Freiwilligen zu leiten. Die Idee der Stiftung des National⸗Kavallerie-Regiments war ſchön und edel, jedoch nicht 
reiflich genug erwogen und nicht angemeſſen ausgeführt. Richtiger hatten die großen Ordner in der Nähe des Königs 
geurtheilt, die den alten Regimentern Jägerabtheilungen beigaben, deren Jugend Begeiſterung der alten Soldaten 
entflammte, während ſie von jenen Kriegszucht, Ordnung und feſte Haltung lernten. 

Der Verfaſſer und ein Verwandter traten beide im März 1813 in Inſterburg bei der Abtheilung ein, welche 
der Lieutenant Florian von Keudell daſelbſt bildete und als 2. Eskadron des Regiments als Rittmeiſter führte. 
Bei Leipzig verwundet ſtarb er in Schkeuditz. Am 3. Mai früh erſchienen wir alle in Königsberg gerüſtet auf dem 
Paradeplatz, wurden gemuſtert und traten den Marſch zum Heere an. Die erſte Escadron führte Rittmeiſter von 
Norelli, ſtets beliebt bei ſeinen Soldaten, im Felde ſehr tapfer. Im ganzen Regiment war er geachtet und geliebt 
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und mit ſchmerzlichem Gefühle ſahen wir ihn nach der Schlacht bei Leipzig von uns ſcheiden. Er ſtarb in Sedan 
1816 und ruht wie Rittmeiſter von Barnekow, der die 4. Eskadron führte und vor der Feſtung Metz fiel, in 
Frankreichs Erde. Als zweiter Officier gehörte zur 1. Escadron Rittmeiſter von Schack ein freundlicher, gewandter 
und gebildeter junger Mann, der die große Zeit und ihre Forderungen begriff und ihnen zu entſprechen wußte. Nach 
der Schlacht an der Katzbach, in der ich ſah, wie er ſich, nach dem Verluſt ſeines Pferdes, ſich am Steigbügel 
eines Kameraden haltend, aus dem Getümmel rettete, kam er in das Hauptquartier des General v. Vork. Hier jah 
ich ihn zum letzten Male bei Chateau-Thierry am 12. Februar 1814, abgeſchickt mit einer Meldung an den 
Feldmarſchall Blücher. — 2. Mai 1813 Ausrücken aus Königsberg. — 

Das Regiment, an Ordnung, Kriegsgeübtheit andern allerdings nachſtehend, bot im Ganzen einen guten Anblick 
dar. Die Uniform (Kurtka Litewka) mit gelben Knöpfen und Schnüren, rotbem Kragen, weißen Achſelklappen, Bein⸗ 
kleidern mit zwei breiten rothen Streifen, Tſchakos mit gebogenen, bei vielen mit lackirten Boden, nach Art derer der 
damaligen ruſſiſchen Garde, ſchwarzes Riemenzeug war zweckmäßig und fiel gut in die Augen. Das blaue Tuch bei 
den Uniformen war ziemlich fein bei der Mehrzahl. Die Pferde waren dem größern Theil nach gut und kräftig, 
einzelne ſelbſt ausgezeichnet. Die Fahnen der Lanzen hatten nach Verſchiedenheit der Escadrons verſchiedene Farben 
z. B. die der 1. weiß, der 2. blau und weiß, der 3. grün und weiß, der 4. roth und weiß, Die Eliten — ſo hießen 
die, welche ſich ſelbſt auf ihre Koſten ausgerüſtet hatten, trugen eine Treſſe an dem Kragen. Mit dem Reiten ging 
es nicht durchweg gut. Manche Kameraden hatten erſt im Regiment das Pferd beſtiegen. Mir ging es beſſer, da 
ich ſchon ſeit dem Kindesalter mit den Pferden umzugehen gelernt hatte. 

Auf einem der Märſche ward hinter dem Orte Kindelbier angehalten und vom Major von Zaſtrow der 
an die Stelle des in Königsberg zurückgebliebenen Grafen Lehndorff einſtweilen das Regiment befeh- 
ligte, wegen des angeblichen Sieges bei Bautzen ein Hurrah ausgerufen. 

Während meiner Trennung vom Regimente (der National-Cavallerift hatte einen verletzten Daumen und ein 
gedrücktes Pferd) war in Folge der Reibungen und Streitigkeiten über Jägerrechte und nach höherer Entſcheidung die 
Bildung eines Jägerdetachements entſchieden. Jeder der ſich ſelbſt auf eigene Koſten ausgerüſtet hatte, ſollte in 
daſſelbe eintreten dürfen. Der Regiments- und die Eskadronsbefehlshaber ſahen ungern den Uebergang vieler unter 
uns ins Detachement. 

Man ſuchte ihn zum Theil in nachteiligem Licht erſcheinen zu laſſen. Deſſen ungeachtet kam es augenblicklich 
zu Stande und wurde 117 Mann ſtark. Grüne Uniformen konnten nun nicht angeſchafft werden. Wir behielten 
die des Regiments und vertauſchten nur die weißen Achſelklappen mit grünen. Die Lanzen gaben wir auch ab und 
behielten nur Säbel und Piſtolen. Ich war mit dem Tauſche der Waffen ſehr zufrieden. Die Lanze iſt eine 
treffliche Waffe, ihre Führung aber ermüdend. Ich erklärte dem Rittmeiſter Keudell auch meine Abſicht, ins Deta⸗ 
chement zu treten. Er war unwillig. Ich blieb aber bei meinem Entſchluße und vereinigte mich in der Jägereskadron 
mit meinen vertrauteſten Freunden. Zum Befehlshaber der Jägerescadron erhielten wir einen Grafen Eulenburg“). 
Sein jüngerer Bruder, Graf Ernſt zu Eulenburg befehligte unter ihm als zweiter Officier nachmals in der erſten 
Escadron. Die Jägerescadron ſtand im Vergleich mit den ae na in andern Regimentern im Nachteile. 
Bei andern, pag. 14, hatten ihre Mitglieder, nach Königlicher Beſtimmung, die Ausſicht, als Officiere ins Regiment 
zu treten. Im Nationaleavallerieregiment war dieſe Ausſicht ſchon von Anfang an jedem abgeſchnitten, da die andern 
Schwadronen auch Gebildete genug in ihrer Mitte zählten, und dieſe natürlich den Vorzug erhielten. 

Ich nahm nur an einer Muſterung Theil, nämlich der von Strehlen vor dem General von Blücher. Einer 
meiner Kameraden gab mir dazu ſein Pferd, unter der Bedingung, daß ich ihm ſeine Sachen einmal gut putzte. Ich 
thats gern, um nur mitreiten und den Mann ſehen zu können, deſſen Name ſchon damals jedes Herz höher ſchlagen 
machte. Früh ward ausmarſchiert. — Endlich gegen Abend erſt kam der alte Huſarengreis mit der jugendlichen 
Feuerſeele an. Die Herzen ſchlugen gewiß jedem, als er auf dem ſtattlichen Roſſe vorüberflog. In ſeinem Antlitz 
lag der ganze Mann ausgedrückt. Kaum war er da und die Reihen der einzelnen Reiterregimenter hinuntergeritten, 
als auch die Befehle ſchon ertheilt wurden, die Adjudanten hin und her ſprengten, der Commandoruf durch die Reihen 
fuhr und die Trompeten klangen. Es war ein erfreuendes Bild deſſen, was die Truppen im erſten Kampfe zu er⸗ 
warten hatten, wenn künftig der Held des Heeres und des Volkes vor den Reihen ſich zeigen und voraus in 
den Donner der Schlachten reiten würde. Ach, wem glänzt nicht heute noch vor Freude das Auge, wenn er das 
Bild ſeines großen Feldmarſchalls erkennt! Er ließ mehrere Evolutionen von den Regimentern in Zügen und in 
Escadronscolonnen ausführen und darauf uns in die Quartiere gehen. 

Auf dem Platze der letzten Heerſchau vereinigten wir uns mit der Reſerve-Cavallerie-Brigade des 1. Armee- 
corps, die Oberſt v. Jurgaß befehligte und marſchirten in der Richtung nach Goldberg. Nachmittags kamen wir 
auf den Lagerplatz bei Peterwitz. 1855 erſten Male quälte uns der Hauptfeind dieſes Feldzuges, der Regen. 
Staatsrath von Schön war bei uns im Lager und ſprach mit dem Regimentsbefehlshaber. 

Am 15. Auguſt ging das Jägerdetachement ab zur Recognoscirung auf der Straße nach Goldberg zu. 

Wir gingen auf Jauer zu, am 17. bis auf einen Lagerplatz beim Dorfe Peterwitz — plötzlich hörten wir 
die erſte Kanonade. j h 

Bis gegen Mittag blieben wir am 18. Auguſt ſtehen. Dann erhob ſich wieder eine Kanonade. 

Am 19. Auguſt folgten wir dem Feinde in der Richtung nach Löwenberg. * f 

In der Nähe des Dorfes Lauterſeifen lagen mehrere Todte, unter ihnen auch, wie ich ſpäter erfuhr, einer 
meiner academijchen Zeitgenoſſen Eduard Krulle aus Gumbinnen, der im zweiten ſchwarzen Huſarenregiment ſtand. 

Zwiſchen Neudorf und dem Gräditzberge fanden wir ſchon Truppen aufgeſtellt und die ſchwarzen Huſaren 
flankirten. Auf einem Flachsfeld ſtellten wir uns neben ihnen auf. Hinter uns ſtand ſchleſiſche Landwehr. Der 
Oberſt von Jurgaß, einer der braven Degen im Corps von Pork, erklärte vor der Front uns, wie wir zum 
erſten Male einhauen ſollten: „die Franzoſen pflegen gewöhnlich beim Andringen der Preußen eine Karabinerſalve 
zu geben. Laſſet euch dadurch nicht ſtutzig machen, jondern ſchlaget ihnen nur geradezu mit dem Säbel in die Freſſe!“ 

Wir wurden nirgend zum Einhauen commandirt. Es ſchien, als wenn man dem Feinde nur durch unſere 
Reiterei in ſeiner Nähe Achtung einflößen und dieſelbe zu entſcheidenderen Tagen aufſparen wollte. 

Die Schlacht an der Katzbach den 26. Auguſt. Schon um 2 Uhr ohngefähr in der Nacht wurden wir alle 
geweckt, zäumten die Pferde und erwarteten, fie an dem Zügel haltend, des Tages Anbruch. Es fing wieder an, 
entjeglich zu regnen. Zu der Näſſe geſellte ſich als Feind der Hunger. 


Die Schlacht an der Katzbach den 26. Auguſt. 


Die Reſervekavallerie⸗Brigade war zuſammen. Rechts von uns war das littauiſche Dragonerregiment, das an 
das 1. weſtpreußiſche ſich ſchloß. Hinter uns kamen mehrere Batterien und Fußvolkeolonnen, die verdeckt geſtanden 
hatten und uns vorbeigehend ſich zur Schlacht ſtellten. Vor uns war eine kleine Anhöhe auf der die Batterieen 
auffuhren, die wir deckten. Eine ſtarke Kanonade begann, beſonders nach dem rechten Flügel unſeres Corps und 


) Potho, Graf zu Eulenburg-Prafen, der Depufirfe des Barfener Kreiſes. 
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im Mittelpunkte. Unſere 4. Escadron machte ganz getrennt von uns einen Verbindungspoſten mit dem rechten p. 33 
Flügel des ruſſiſchen * Corps. Die ganze Stellung der Schlachtlinie ließ ſich, bei dem trüben Regen⸗ 
wetter, nicht überſehen. Rechts nach einer Anhöhe zu ſah ich eine zeitlang das Hauptquartier halten, Adjutanten 
kommen und gehen. Einer Ordonnanz, einem brandenburgiſchen Ulanen wurde beim Kommen das Pferd getödtet. 
Blücher und Pork beſahen die Höhen und ließen immer mehr Geſchütz auffahren. Bei der Höhe von Eichholz 
rechts von uns ſtanden ruſſiſche Kanonen. Auch bei uns ward der Kanonendonner ſtärker. Kugeln ſchlugen auch 
bei uns ein. Die erſte, die das Detachement traf, ging an dem Hinterfuß meines Pferdes in die Erde. Eine andere 
fuhr da in die Erde, wo mein Feldkeſſel am Feuer geſtanden hatte. Wir gingen etwas zurück. Der Feind ſchien 
im Mittelpunkte etwas vorgerückt zu ſein. — Endlich, nachdem wir eine Zeitlang im Feuer geſtanden hatten, kam 
der Befehl zum Angriff. Der Commandoruf erſcholl. Die Reiterregimenter richteten ſich. Vorwärts Marſch! hieß 
es! Mein Nebenmann links drückte mir die Hand. Erſt im Schritt, dann im Trab und bald im Galopp rafjelten 
wir dem Feinde entgegen. Marſch! marſch! riefen die Befehlshaber. Die Trompeten ſchmetterten, das Hurrah 
dröhnte und in geſtrecktem Lauf ſtürzten wir uns auf den Feind. Die feindliche Flanqueur- und Tirailleurlinie 
wurde aufgerollt. Todte lagen da und hingeworfene Gewehre. Die erſten Feinde wurden ſchon im Trabe eingeholt 
und niedergehauen. Der Rittmeiſter Norelli gab einem eingeholten Chaſſeur zuerſt einen Hieb, dem andere von 
Andern folgten. Haut die Hunde nieder, hieß es, kein Pardon u. ſ. w. Bald waren wir in den feindlichen Batterien, 
hieben, ſtachen die Artilleriſten nieder oder nahmen ſie gefangen. 23 Kanonen wurden erobert. Bei dem ſchnellen 
Angriff, der zu früh im Galopp geſchah, waren wir ſchon zerſtreut, als wir in die franzöſiſchen Batterien einbrachen 
und jagten nun einzeln den Flüchtlingen nach. Das Bajonnet eines feindlichen Tirailleurs, dem ich einen Hieb gab, 
ſtreifte glücklich an meinem Beine vorbei. Er ſank unter mein Pferd. Einen fliehenden Pulverwagen holte ich ein. 
Bei meinem Ruf: descendez fielen die auf ihm und den Pferden ſitzenden Soldaten in den Koth und ließen den 
Wagen im Stich. Ich theilte mit vielen andern jungen Kriegern die Meinung, nun ſei alles gewonnen, man dürfe 
nur verfolgen. Aus meiner ſüßen Siegesfreude weckte mich plötzlich hinterwärts das Signal zum Sammeln und 
rechts und vor mir der Anblick einer feindlichen Reitermaſſe, die geordnet auf uns unter dem Ruf: en avant, en 
avant! eindrang und deren Flanqueure uns mit Karabiner- und Piſtolenſchüſſen begrüßten. Ich wandte mein Pferd 
eilig um, deckte mich mit dem Säbel rückwärts, während mehrere Chaſſeurs mich nahe verfolgten. Ein Hohlweg 
drohte Tod oder Gefangenſchaft. Glücklich kam ich hinein und auf der andern Seite hinauf, während meine Ver⸗ 
folger ihn umritten und mich wieder nahe ſchon umſchwärmten und feuerten. Ein Graben brachte neue Gefahr. 
Ein Hieb mit der flachen Klinge, da die Lehm und Koth beſpritzten Sporen nicht wirkten, trieb mein kräftiges Pferd 
zu einem Sprunge, der mich glücklich hinüberbrachte. Die Chaſſeure konnten ihre Pferde nicht hinüberſpornen. Bald 
war ich wieder unter zurückeilenden Kameraden, deren manchem es ähnlich ergangen war. Manche Gefangene mußten 
im Getümmel wieder aufgegeben werden, andere wurden mitgenommen. — Hätte das feindliche Fußvolk, an deſſen 
Reihen wir vorbeieilten, um uns zu ſammeln, ſchießen können, ſo würde unſer Verluſt größer geweſen ſein. Ich 
reihte mich bald an eine Schaar, die der Rittmeiſter v. Norelli ſammelte. Geordnet machten wir Front gegen 
den Feind und gingen ihm entgegen. Doch er zog ab, ſeine Macht war durch andere Angriffe gebrochen. Faſt alle 
Escadrons hatten getrennt in einzelnen Schaaren verfolgt, gefochten und ſich nachher beim Einbrechen der geſchloſſenen 
feindlichen Reitermaſſe ſeitwärts zurückziehen müſſen, worauf ſie ſich wieder ſammelten und vorgingen. Geſchloſſener 
waren die ältern Reiterregimenter vorgedrungen, doch auch ſie hatten ſich zu ſehr zerſtreut und darum hatte der 
Angriff nicht ſo viel Erfolg, als man ſich von ihm verſprechen konnte. Auch waren hierdurch manche Verluſte an 
Menſchen entſtanden, die vielleicht ſich vermeiden ließen. K N 

Wer trug aber die Schuld, daß wir jo einzeln eindrangen? Einmal wohl zum Theil die jugendliche Be⸗ 
geiſterung der Freiwilligen in der Schlacht, zweitens aber auch der Befehlshaber des Regiments. Als Regen und 
Nebel uns noch die feindlichen Maſſen verdeckten, gewiß in einer Entfernung von 1000 bis 1500 Schritten begann 
ſchon das Hurrah. Der Regimentschef ging friſch hinein als Soldat, vergaß aber, das Regiment zuſammenzuhalten, 
und die Escadronen waren nun getheilt und aufgelöſt. Die feindlichen Reitereien waren ſogleich in unſerer Gewalt, 
aber geſchloſſener anrückend hätten wir auch die feindliche Reiterei augenblicklich über den Haufen werfen müſſen, die 
für einen Augenblick einen Theil ihrer Batterien wieder nahm und pag. 36 in eine der unſrigen drang, dann aber 
wieder geworfen wurde. 

Die Schlacht war ruhmvoll gewonnen. Das Fußvolk hatte mit dem Bajonnet überall den Feind geworfen. 
Die Ruſſen unter Sacken hatten ebenfalls wacker gefochten und zur Entſcheidung weſentlich beigetragen. 

Die Ueberſicht der Bewegungen war in den Reihen einer Escadron unmöglich, zumal in dem Regenwetter F 
und am Tage der erſten Schlacht, wo die ungewöhnliche Spannung den jungen Krieger hinlänglich an die nächſten 
Gegenſtände feſſelt. 

Nach der ſchaurigen Regennacht kam endlich der Morgen, offenbarte die herrlichen Erfolge der Schlacht und 
mehrte durch ſie die Siegesfreude. — Ein Heer Napoleons war geſchlagen in wenigen Stunden und in die Flucht 
getrieben. — Jeder ſah ſich um nach ſeinen nächſten Vertrauten, freute ſich ihrer Erhaltung. Von der Jägerescadron 
waren nur zwei Genoſſen gefallen, fie hießen König und Thiel. Einer (Stürz) war gefangen und wurde ſpäter 
in Dresden befreit. Auf dem Sattelpferd einer eroberten Kanone, auf dem ich ihn kurz zuvor ſitzen ſah, überraſchten 
ihn die vordringenden Reiter. Von Offizieren des Regiments ſtarben an Wunden die Lieutenants v. Zchimmel⸗ 
plennig und v. Kurowski. Major v. Zaſtrow war verwundet. Die andern Escadrons waren nicht ohne 
Verluſte geblieben. — Der Heerhaufen des General von Pork hat im ganzen Kriege keine Schlacht von ſolchem 
Erfolge mit ſo geringem Verluſte gewonnen. 5 a 

Seine Schuldigkeit hatte gewiß faſt jeder gethan. — Durch Stimmenmehrheit erhielt das erſte Kreuz der 
Oberjäger Engwer. 8 

Plotho: Der Krieg in Deutſchland und Frankreich in den Jahren 1813 und 1814 II. Theil Seite 112: 

„Es war alſo hier der Feind noch immer Meiſter von dem Terrain auf dem jenſeitigen (linken) Ufer der 
wüthenden Neiße, und es gelang ſelbſt noch einem feindlichen reitenden ee bei Schlaupe überzugehen 
und im Rücken des ſiegenden preußiſchen erſten Armeecorps eine reitende Batterie anzufallen. Hier eilte ihm aber 
das oſtpreußiſche National⸗Kavallerie⸗Regiment entgegen, rettete nicht allein die eigene Batterie, ſondern eroberte noch 
elf feindliche Kanonen.“ 

Eine ſchöne Provinz war, mit Ausnahme der Feſtung Glogau, vom Feinde befreit, und ſah ihn nicht wieder. 
Blüchers Name ſtieg höher und höher, und begeiſterte zum Vertrauen für kommende Tage und Schlachten. Daß 
der Erfolg der Schlacht an der Katzbach ſo bedeutend geweſen, konnte der Einzelne nicht überſehen. Gegen Abend 
des 1. September war Feldgottesdienſt. Vom Vortrage des Geiſtlichen in den Reihen des Fußvolkes konnten wir 
entfernt ſtehenden Reiter nichts verſtehen. Blüchers Heeresbekanntmachung ward mit Freuden vernommen. Jubel 
füllte beim Donner von 101 Kanonenſchüſſen das Heer und die Nachricht von den 18000 gemachten Gefangenen, 
103 eroberten Kanonen und anderen Siegeszeichen hob außerordentlich die Bruſt. Es waren andere Gefühle, als 


) Wilhelm von Schimmelpfennig, zweiter Sohn des Präſidenten Schimmelpfennig von der Oye auf 
Breitenſtein, Deputirten des Königsberger Landtags Februar 1813. 
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die, welche 1812 düſter die Seele durchzogen. Ich ſtand damals in Königsberg einige Augenblicke auf dem Schloß⸗ 
platze. Napoleon ſah aus den Fenſtern des Schloſſes, indem im Jahre 1807 gebeugt Friedrich Wilhelm und 
Louiſe, die edle Königin, wohnten, und Keime beſſerer Zeiten pflanzten, hinab auf die neugierige Menge. Die 
Stimme eines Bekannten ſprach neben mir: „Ein großer Mann!“ Ich ſchüttelte den Kopf und empfand nur Gefühle 
des Haſſes, die ſich erneuten, als ich am andern Tage ihn vorbei in das Schloß reiten ſah, begleitet von einem 
Ordonnanzoffieier des litthauiſchen Dragonerregiments, das mit uns nun an der Katzbach wacker gefochten hatte. 
Der haſſende Student hatte nun als Reiter im Blücherſchen Heere die Weihe der Schlacht empfangen, und beglückt, 
einen Theil der Schaaren geſchlagen und fliehen geſehn, die trotzig ihrem Heerführer die Welt erobern wollten. 

Im Jahre 1807 den 17. Juni mußte ich am Abende dem Marſchall Ney eine Karte von Rußland überreichen. 
Er ſaß in dem Hauſe eines meiner Verwandten mit einigen Offizieren am Tiſche und hatte Karten vor ſich, ein 
unterſetzter Mann mit röthlichem Haar und Bart, ſo viel ich mich beſinne. In einem untern Zimmer ſpeiſten ſeine 
Offiziere und behielten die gebrauchten ſilbernen Löffel. Seine Heerſchaar plünderte rings umher. Eine Abtheilung 
davon beraubte eine halbe Meile entfernt meine Eltern, ſtieß meinen Vater, räumte ſeine Taſchen. Am Gürdizberge 
durften wir ihn und ſein Corps verfolgen, jetzt floh ſein Corps ohne ihn, unter General Souzaune vor Blücher 
nach Sachſen. 

1 0 Tagesanbruch am 5. September ging das Regiment mit andern Truppen auf den alten Lagerplatz bei 
Görlitz. — Bald ſtürmten auch die Franzoſen heran und drängten unſere Vorpoſten. Unter Tirailleurgefechten begann 
der Rückzug. Mit zwei Kameraden, die beide jetzt Familienväter ſind, einer Landwirth, der andere Landrath, 
hatte ich mein Eſſen eben gahr gekocht. Wir goſſen es nicht aus, nahmen den Feldkeſſel auf einen Stock zwiſchen 
uns und leerten ihn halb heimlich, halb öffentlich während des Zuges, den Reſt ſelbſt beim Durchreiten durch den 
Neiſſefluß bei Görlitz, über den alles um die Stadt herum zurückging. Der General Nork ritt neben uns durch 
den Fluß, ſah vielleicht ſelbſt etwas von dieſer Betriebſamkeit ſeiner Krieger. 

10. Septbr. In der Gegend von Hochkirch an einem Lagerfeuer verbrannten einige Ruſſen, kleine unzarte 
kriechende Kleidergäſte, die aus den Strohlagern dieſes Bivouaks auch in unſere Reihen überzogen, und in den auf 
dem Leibe faulenden Kleidern Stätte fanden. ! 

12. Septbr. Das Jägerdetachement des zweiten ſchwarzen Huſarenregiments machte gegen die Stadt Biſchofs⸗ 
werda weſtlich von Bautzen ein Hurrah, verlor ohne Erfolg zehn Mann und zwei Offieiere. Aus den Mauern der 
abgebrannten Häuſer war es mit Gewehrfeuer empfangen. Man ſuchte den Feind heraus zu kanoniren und wir 
deckten die Batterien auf den Höhen. Im Thale ward ſcharf tiraillirt und einige Flintenkugeln ſchlugen ſelbſt bis 
zu uns herüber. Der Feind antwortete lebhaft und zum Theil mit ſchwererem Geſchütz unſerer Artillerie. Eine 
Kugel zerſchmetterte einem wackeren akademiſchen Bekannten (v. Wiertelewski) in der 2. Eskadron das Bein. 
Er ſtarb bald darauf unter Aeuſſerungen der Freude über ſeinen Tod für das Vaterland. 

Die Vorhut unſers Corps blieb auch den 21. und 22. September um Biſchofswerda ſtehen. An den Höhen 
jenſeits Goldbach begann ſchnell ein Tirailleurgefecht. Plötzlich ſahen wir eine bedeutende Kolonne des Feindes 
über den Berg kommen. Ehe wir noch daran dachten, ſchlugen zwei Granaten vor der Front der Jägerescadron ein, 
daß uns die Erde um das Geſicht ſpritzte, aber es wurde Niemand getroffen. Nun kam der Escadronchef herbei und 
gab Befehl zum Auſſitzen, der mit höchſter Ruhe vollzogen wurde. Für die Ruhe beim Einſchlagen der Granaten 
machte Rittmeiſter von Szerdahelyi, Führer der Eskadron uns Lobſprüche. Die Schnelligkeit und Lebhaftigkeit 
des Angriffs verrieth Napoleons Gegenwart, der von Dresden herbeieilend hier wahrſcheinlich nicht blos die Avant⸗ 
garde, ſondern die Hauptträfte des ſchleſiſchen Heeres vermuthete. . a 5 & 

Der Feind ließ uns in der Nacht auf den 23. September und an dieſem Tage bis Mittag in Ruhe. Wir 
mußten in der Gegend der Dörfer Gödau, und Roth-Nauslitz eine Vertiefung paſſiren und ſtellten uns hinter 
derſelben auf, mit andern Reiterregimentern der Avantgarde unter deren Befehlshaber, Oberſt von Katzler. Immer 
lebhafter ward das Gefecht. Die feindliche Artillerie war der unſrigen überlegen und unſere Tiraillenrlinien wurden 
gedrängt. Uns zur Rechten (als wir Front gegen den Feind nach Biſchofswerda machten) war ein kleiner Bach und 
ein Bergabhang, links begrenzten Gebüſche den Kampfplatz, ſo daß eine weite Ausdehnung der Streitkräfte nicht 
möglich war. Hervorbrechende feindliche Reiterei, beſonders Chaſſeurs, bedrohten unſere Tirailleurlinie. Da gab 
Oberſt von Katzler Befehl zum Angriff. Von unſerm Regiment ward zuerſt die Jägerescadron und die 3. kom⸗ 
mandirt. Das Regiment folgte. Wir reihten uns an die 3. Escadron, an die ſich wieder links eine ruſſiſche und 
zwar eine Koſakenescadron reihte. An fie ſchloſſen ſich theils an, theils folgten Escadrons der brandenburgſchen Huſaren, 
Ulanen und ruſſiſche Reiterei. Wir Jäger hatten den rechten Flügel. Einige hatten Piſtolen herausgenommen. 
„Pfui, weg mit den Piſtolen, rief der tapfere Rittmeiſter von Szerdahelyi, Plempen nur heraus!“ 

Die Trompeten ſchmetterten. Das Kommando „Marſch“ ertönte. Im Trabe gingen wir durch Vertiefungen 
auf die feindliche Reiterei los. Die Chaſſeurlmie eilte zurück hinter ihre Infanterie, wo ſie hinter einen Graben Front 
machte und Karabinerfeuer gab. Beim Durchzug durch unſere Schützenlinie liefen manche Leute derſelben mit uns 
wieder freudig vor. Einem, der ſeine Patronen verſchoſſen hatte, konnte ich ein Päckchen reichen, das ich aus einem 
erbeuteten feindlichen Munitionswagen hatte. Nicht weit vor der feindlichen Front fiel im Kugelregen das Pferd 
eines meiner Kameraden auf die Kniee, das meinige herauf. Wir glaubten uns beide verloren, die Pferde durchbohrt, 
p. 65 waren erfreut, als ſie ſich aufraffend uns wieder dem Feinde entzogen. Mich hatte noch beſonders die Luft, einen 
hinter die gedrängte Chaſſeurabtheilung gekommenen franzöſiſchen Chirurgus, deſſen Haarzopf hin und her ſchwebte, 

efangen zu nehmen, zu weit vorgeführt. Die ruſſiſche Escadron hatte beim Angriff geſtutzt. Ihr tapferer deutſch 
prechender Officier brachte ſie wieder zum Stehen. Als dieſer Umſtand uns für einen Augenblick Nachtheil brachte und 
da wir in die ſtarken feindlichen Linien nicht einbrechen konnten, die feindlichen Chaſſeurlinie uns gleich folgte, wendeten 
wir augenblicklich wieder um und jagten ſie auf ihre Infanterie zurück, die uns Feuer gab. Durch dies und das 
Kanonenfeuer ward unſere Reitermaſſe wieder zurückzugehen genöthigt, um ſomehr, da der Zweck des Angriffs nur 
Sicherung unſerer Infanterie ſein ſollte und ohne dies die Avantgarde ſich in entſcheidende Gefechte gegen Napoleon 
nicht einlafjen ſollte. Ein Zug unſeres Detachements wurde mit preußiſchen und ruſſiſchen Tirailleurs in das Dorf Roth⸗ 
Nauslitz geſandt, in welchem viele Gefangene, beſonders Weſtphalen, gemacht wurden. Einer meiner vertrantejten 
Freunde empfing hier eine Kugel aus dem Fenſter eines Hauſes, die in den Tſchacko drang und über der Mütze, 
ohne ihn zu beſchädigen, ſtecken blieb. Preußiſche und ruſſiſche Tirailleure ſäuberten die Häuſer mit dem Bajonnet, 
mußten jedoch das Dorf wieder verlaſſen. Von feindlichen Kugeln begleitet, deren eine aus Geſchütz von ſchwerem 
Kaliber noch zuletzt unweit des Zuges einſchlug, in dem ich ritt, ging alles zurück auf eine Anhöhe hinter Gödau, 
ſich näher heranziehend an die Hauptkräfte des ſchleſiſchen Heeres, das in feſter Stellung nach Bautzen zu ſtand. 
Die Schnelligkeit unſers Angriffs machte, daß wir ohne ſonderliche Verluſte blieben. Ein Pferd fiel, mehrere Mann 
und Pferde waren verwundet. Als wir von dem gemachten Angriffe zurückkehrten, machte ein Führer im Kommando 
ein Verſehen. Er rief: in Zügen rechts ſchwenkt! nein links ſchwenkt! Macht wie ihr wollt. Gegen Abend beun⸗ 
ruhigte der Feind uns durch einige Kanonenſchüſſe, griff aber nicht an. 

8 (Darauf folgt über dies Gefecht eine Schilderung aus dem preußiſchen Militärwochenblatte, Jahrgang 1851, 

eite 4510. 

Bon Scleſen bis zur Elbe kamen die Kleider nicht vom Leibe, vom 28. Auguſt bis zum October war das 
freie Feld die Schlafſtätte. 
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Den 3. October erfolgte der erzwungene Uebergang über die Elbe. Es war eines der Ehrentage der 
Nork'ſchen Heeresabtheilung. — General v. Horn ſchmückte durch den Sturm von Warten burg ſich und das Fuß⸗ 
volk der Yorkſchen Schaar mit dem Kranze des bleibenden Ruhmes. Als Graf von Wartenburg wird York genannt 
werden, ſo lange es eine Geſchichte Preußens giebt. 

Meine Papiere ſind leider für die Geſchichte des Regiments in den Tagen vom 3. bis 16. October 1813 ſehr 
mangelhaft. 

Den 16. October. Schlacht bei Leipzig, für uns bei Möckern. 

Anſtrengend für das ſchleſiſche Heer waren die Märſche dieſer Tage. Wir gehörten auch jetzt zu den Vor⸗ 
truppen des Pork'ſchen Corps, unter dem Befehle des Generals von Katzler. Er war ein Mann der das Feuer 
nicht ſcheute. Den Feind vor ſich auf dem Schlachtfelde und gefüllte Gläſer auf dem Tiſche konnte er nicht lange 
anſehen. Beide mußten ſeinem Angriffe weichen. 

Wenn ich nicht irre, wurde in dieſen Tagen ein Adjutant des Generals v. York, der mit ihm am Ufer der 
Mulde ſpähend ritt, von einer Flintenkugel getroffen, die ihm durch den Kinnbacken drang. Den obern Heerführern 
jener großen Zeit konnte man wahrlich nicht vorwerfen, daß ſie irgend das Feuer ſcheuten. Ihren Muth konnte jeder 
Führer ſich zum Vorbilde nehmen. Oft waren Blücher und Pork in den vorderſten Reihen und auf den Vorpoſten. 
Mancher Offizier ihres Gefolges fand in ihrer unmittelbaren Nähe den Tod für das Vaterland. Wenn wir den 
alten ernſten York, von dem einer der ausgezeichnetſten Männer unſeres Heeres, General v. Müffling, jagt: „daß 
er beſonders geſchickt war, das Gefecht hinzuhalten und zu nähren“ auf den Vorpoſten ankommen ſahen, pflegten 
wir wohl zu ſagen: nun wirds bald losgehen. Faſt noch mehr galt dies bei der Ankunft Blüchers. Ihn ſahen 
wir ſeltener, weil er oft in der Nähe der beiden ruſſiſchen Heertheile ſich aufhielt. Wer übrigens in ſeinem Gefolge zu 
reiten gewünſcht hätte, um den Kugeln fern zu bleiben, würde ſich ſehr getäuſcht haben. Er ſchien faſt die Gefahr 
zu ſuchen, wenn ſie ihm nicht von ſelbſt nahte. 

Aus den Tagebuchsnachrichten eines Freundes: 

Schlacht bei Möckern den 16. October. „In den geſtrigen Tagen war blos unſere Avantgarde bei Leipzig 
geweſen. Jetzt kam das Corps nach, voll Freude ſich mit dem Feinde meſſen zu können. Um 10 Uhr kam Blücher 
mit großem Gefolge die Linie herunter und ſagte zu uns die Worte: „Kinder heute haut nur auf altpreußiſche 
Manier ein!“ Gegen 11 Uhr ſaßen wir auf und rückten in Escadronen vor. 

Rechts von einem Wäldchen bei Lindenthal marſchirten badenſche Küraſſiere auf. Das Regiment erhält 
Ordre, ſie anzugreifen. Die Jäger und die erſte Escadron machen eine unglückliche Attaque. Berichtigung aus einer 
brieflichen Mittheilung. Für die erſte Escadron des N. K. Regiments war dieſe Attaque nicht unglücklich zu nennen. 
Sie gelang ihr vollſtändig. 

Das Tagebuch: — Rechts von uns fliegt ein preußiſcher Pulverwagen auf. Wir gingen mit unſern Kanonen 
weiter vor. Die Kanonen donnern fürchterlich. Die Infanterie macht auf unſern rechten Flügel einen Angriff auf 
Möckern. Sie beſteht hier einen harten Kampf, wird mehrmals geworfen und behält erſt gegen Abend den Platz. 
Bei dem Kampf fängt das Dorf Möckern an zu brennen. Eine leichte Batterie wird aufgefahren. Sie kann nichts 
gegen die ſtärkere franzöſiſche Artillerie richten. Pork ſteht drei Schritte vor mir auf unſerm rechten Flügel. Eine 
Kugel ſchlägt zwiſchen uns und ihm ein. Er ſieht ſich um, ob wir ruhig ausſehen. Pork nimmt die Doſe aus der 
Taſche, macht ſie auf, nimmt eine Priſe in die Hand, verwahrt die Doſe, vergißt aber, die Priſe in die Naſe zu 
ſtecken. „Die Kerle ſollen ſich doch wundern! Laſſen Sie doch, ſprach er zu einem Adjutanten, die ſchwere Artillerie 
kommen!“ In Hurrah kam ſie jetzt an. Wir müſſen fie decken, und es fing ein Kanonenfeuer an, das ſeines gleichen 
nicht findet. Stets brauſte der Tod über unſere Köpfe. Die Kugeln ſchlugen häufig ins Regiment ein. Wir zogen 
uns rechts und links, doch alles vergebens. Es wird commandirt: in ein Glied! damit nicht eine Kugel mehr, 
als einen oder zwei Mann träfe. Bei der Jägerescadron wird ein Pferd getödtet. Nach mehreren ſchweren 
Stunden ſchweigen endlich die Batterieen. Wo der Rauch ſich etwas vertheilte, ſahen wir die Franzoſen auf Leipzig 
zurückgehen. Unſere Kavallerie geht jetzt vor. Mork iſt in unſerer Nähe und ruft: „dort euer Weizen! Halb 
rechts wieder ein Quarré. Ein ſchreckliches Gewehrfeuer. Das Quarrs zieht ſich in den Wald zurück. Ich bekomme 
einen Schuß in den Arm, glaube ihn anfangs zerſchmettert. „Jetzt geht es auf ein Quarré, welches links ſteht. 
Die Hälfte deſſelben wird niedergehauen, die andere, die über einen Hohlweg ging, giebt ein ſchreckliches Feuer. Die 
Nacht macht dem Kampf ein Ende. Mit Entzücken rufen die Truppen in der früheren Poſition des Feindes ein 
Hurrah. Wir gehen über das mit Todten bedeckte Schlachtfeld zurück. Furchtbares Aechzen der Verwundeten. Das 
Regiment geht bei dem brennenden Möckern in einem Bivouak. 

Eine briefliche Mittheilung eines Augenzeugen ergänzt und berichtigt: „Bei dieſer Gelegenheit trat noch ein 
ſchöner aber blutiger Moment für die erſte und die Jägerescadron ein. Die preußiſche Infanterie greift Möckern 
an, wird dabei von feindlicher Artillerie ſtark beläſtigt. Preußiſche Artillerie ſoll jene zum Schweigen bringen. Zu 
dem Ende ſoll ſie eine Höhe bei Möckern beſetzen. Die erſte Batterie, welche auffährt, wird ſofort demontirt. Da 
erhalten die Jäger und erſte Escadron des National-Cavallerie-Regiments den Befehl: „„den Aufmarſch der nächſt⸗ 
folgenden Batterie zu masquiren!““ Der Zweck und die Folgen dieſes Manövers waren vorauszuſehen. Der Befehl 
wurde mit Ruhe und Entſchloſſenheit ausgeführt. Die Escadrons empfingen das der nachfolgenden Batterie zuge⸗ 
dachte feindliche Kartätſchenfeuer, dieſe aber erhielt Zeit aufzumarſchiren, abzuprotzen und zu richten. Nachdem dies 
geſchehen, gingen die beiden Escadrons mit links um wieder von der Höhe herab zum Regimente. Das ganze 
Manöver wurde im Trabe ausgeführt, dauerte alſo nur einige Minuten und doch betrug der Verluſt der erſten Es⸗ 
cadron 16 Pferde 4 oder 5 Mann. Dieſer Moment iſt es ohne Zweifel, den der Verfaſſer des Tagebuchs an der 
bezeichneten Stelle gemeint hat.“ h 

„Wenige Augenblicke ſpäter wurde ich ſelbſt durch eine Kartätſchenkugel verwundet und weiß daher vom weitern 
Gange des Gefechts als Augenzeuge nichts zu ſagen.“ N e 

Nachdem die Jägerescadron bei dem erſten Angriffe auf die Reiterei rückwärts nach Befehl halten mußte und 
die erſte Escadron vordrang, war bald der tapfere pag. 81 und geliebte Rittmeiſter v. Norelli mit ſeinem raſchen 
Pferde voran in des Feindes Reihe, hieb ſich herum und rief, als ſpäter auf Befehl des Regimentschefs die erſte und 
Jägerescadron halten und ſich richten mußte, und er umringt ſo in Gefahr war, ſeinen Getreuen zu: „rettet mich, 
ſonſt bin ich verloren.“ Einige bekamen Wunden. Der Elite Böhm empfing eine Kopfwunde, verlor das Pferd, 
fiel und wurde nach Leipzig geſchleppt, dort verbarg ihn ein Bürger. Wenige Stunden, nachdem Leipzig am 19. 
erobert war, als die Schaaren den Feind nach Lützen verfolgten, wo zwei commandirte Regimentsgenoſſen durch das 
Halliſche Thor die öden mit Leichen bedeckten Straßen hinaufgehen, ruft ihnen Böhm aus dem dritten Stockwerk mit 
verbundenem Kopfe zu und nennt ihre Namen. Sie ſehen erſtaunt auf und erkennen den geretteten lieben Gefährten. 

Von der Jägerescadron erhielt der Oberjäger Horn einen Säbelhieb am Kopfe, der Jäger Huwe eine 
Flintenkugel in den Arm, die glücklicherweiſe aus weiter Entfernung den Arm nicht zerſchmetterte, ſondern nur ver⸗ 
letzte und von ihm zum Andenken aufbewahrt wurde. Die Kanonenkugeln brachten ihr außer dem Verluſt eines 
Pferdes keinen andern, dagegen mehr den andern Schwadronen. Alle zuſammen hatten, nachdem beim jetzigen 
Gardehuſarenregiment vorhandenen Nachrichten, einen Verluſt von 17 Todten und 11 Verwundeten. Er iſt geringe 
zu nennen bei der langen Dauer des Kanonenfeuers und der mehrmaligen Angriffe beſonders auf die Fußvolks⸗ 
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vierecke. Bei einem derſelben auf eins von franzöſiſchen Marineſoldaten hörte einer meiner Freunde, der dicht hinter 
dem Regimentschef ritt, ihn die Worte ſagen; „Herr Gott, was iſt das für ein Feuer!“ Allerdings war das Feuer 
gewaltig. Von der zweiten Escadron ward der bereits zum Officier vorgeſchlagene Unteroffizier Hundsdörfer 
erſchoſſen, der Rittmeiſter von Keudell ſtarb ſchwer verwundet in Schkeuditz, hier auch ein gewiſſer Naber, ein 
tüchtiger Kamerad, dem eine Flintenkugel durch den Riemen der Kartuſche in die Bruſt gedrungen war, den ein 
ſächſiſcher Landmann auf einem Karren zurückbrachte. 

Eine noch bei dem Gardehuſarenregimente erhaltene Liſte über den Verluſt der 4. Escadron am 16. October 
giebt ihn an auf ſieben Todte und zwar: Wildsberg, Brettſchneider, Folger, Paſſarge, Barkowskt, 
Abrolatis, Burchard; drei ſchwer verwundete und zwar Dickes, Diekert und Schliewe, und 24 Pferde 
worunter zwei des Lieutenants Kienitz. 

Von andern Schwadronen fehlen die beſondern Nachrichten. Von der 1. Escadron empfing Hasford II 
eine leichte Wunde. Lieutenant v. Hülleſſem wurde an der Hand verwundet. Bei dem trefflichen Geiſte in den 
Reihen des Regiments hatte faſt jeder ſehr brav gefochten. Doch alle preußiſchen Regimenter fochten tapfer in jenem 
Kampfe, wenn ſie nur tapfer und richtig geführt wurden. 

Am 17. October griff Napoleon zu ſeinem Schaden nicht an. Am 18. ſtand unſer Armeecorps in Reſerve, 
und die übergegangenen Sachſen traten zu ihm. 

Im Regimente vom Anfange vorhandene und begründete Verſtimmungen fanden nach dem Haltcommando 
der Jägerſchwadron, dem Angriffe und Vordringen des tapfern und geliebten Rittmeiſters v. Norelli neue Nahrung 
und ihren Brennpunkt in einem Briefe des Oberjägers Engwer an General v. Pork. 

p. 70 Die Sache lebt in der Erinnerung der Kameraden, deren Meinungen und Urtheile über ſie längſt 
ich feſtſtellten. 

f [X. Skizzen eines Freiwilligen, über ſeine Theilnahme an der Völkerſchlacht bei Leipzig am 16. October 1813 
und deren Vorgefechten, die er als Unteroffizier und Zugführer im oſtpreußiſchen National⸗Kavallerie⸗Regimente mit⸗ 
gemacht hat. Aus der Erinnerung niedergejchrieben.] 

p. 86. Aus denſelben nur Einzelheiten: Da meine Miſſion, unter Führung einer Patrouille von ſechs Mann 
auf Lindenthal vorzugehn, Nachrichten über Beſchaffenheit und Stärke des Feindes zu ſuchen, auch Erkundigungen nach 
den ruſſiſchen Vorpoſten einzuziehen, erfüllt war, ſo kehrte ich auf dem Herwege wieder zurück, traf unſern Comman⸗ 
deur Grafen Lehndorff auf dem beſtimmten Rendez-vous — der Höhe bei Lutzſchena — und gab die einzelnen 
Nachrichten ab, welche durch eine Ordonnanz ſogleich an den Oberſten v. Katzler geſendet wurde. 

p. 87. Ich erſuche den Wirthſchafter des Vorwerks Stameln, um meinem Erſcheinen Wichtigkeit zu geben, für 
150 Mann Eſſen und für eben ſo viel Pferde Futter bereit zu halten. Mein Wachtkamerad vernimmt endlich rückwärts 
nach Schkeuditz zu das Getrappel der anrückenden Schwadron, an deren Spitze Graf Lehndorff ſelbſt ſich befand. 
Der Commandeur empfängt uns mit Bedauern über unſere vermeinte Erſchöpfung und unter Unwillen über einen 
bereits bejtraften Patrouillenführer. 

p. 89. Den 15. October. — Etwa um 3 Uhr Nachmittags überkam Referent die Vertheidigung eines Punktes 
mit 16 Pferden. — Am Abfalle hinter einer Höhe faſſen wir Poſto und eröffnen ein lebhaftes Piſtolenfeuer und einige 
Choks gegen den nachrückenden Feind, wobei ſich vornehmlich ein National⸗Kavalleriſt, Volkmann, durch kecken Muth 
auszeichnete. — Der Feind wird durch Verſtärkung jedes Reiterpoſtens mit 1 bis 2 Infanteriſten ſehr läſtig. Ein 
Mann meines Commandos, Kavalleriſt Fuchs, ſinkt durch die Bruſt geſchoſſen vom Pferde; einem andern wird der 
Arm bleſſirt, mir ſelbſt die Lanze über der Schulter abgeſchoſſen, ohne dieſe ſehr zu alteriren. — Endlich bringt mir 
ein Abgeordneter unſerer Schwadron Graf Kalnein den Befehl, ſofort zurückzugehn, da ſelbige ſchon eine Viertel⸗ 
meile zurückgegangen ſei. 5 24 

p. 90. Die erſte und Jägerſchwadron unſers Regiments bezog Abends den 15. unſern geſtrigen Lagerplatz bei 
Stameln. Der Morgen (16.) brachte beſſer Wetter und war den Vorbereitungen zur Schlacht günſtig. 

Freunde kamen zuſammen und nahmen von einander Abſchied. Beſonders ſchmerzlich durch die Folge ſtellte 
ſich die von einem ſehr lieben akademiſchen Genoſſen Carl Baczfo, Lieutenant im litt. Dragoner⸗Regimente gerichtete 
Frage: „wer von uns beiden wird den Abend erleben?“ Er fiel von einer Kugel, die Schulter, Hals und Bein 
getroffen und ſtarb nach 12 Tagen im Lazareth zu Halle. Etwa um 10 zeigte ſich / Meile von unſerer linken 
Flanke vor dem Dorfe Eutritzſch ein Wald feindlicher Bajonnete, auch Kavallerie und Artillerie. Unſerm Regimente 
wird die Ehre des erſten Angriffs zu Theil. An die Pferde! „Aufgeſeſſen!“ Marſch! Trab! Gallop! Fanfare! folgen 
ſchnell auf einander und ſetzen unſere Pferde außer Athem, noch ehe wir zum Feinde (Badenſche Küraſſier oder Dra⸗ 
goner) gelangen. Raſch ſchickt dieſes eine anſehnliche Reiterkolonne von ſeinen Geſchützen entgegen. Da erhält unſer 
von der Jägerſchwadron gebildete rechte Flügel ein langſameres Tempo, es wird Trab, Schritt, Halt. Die an⸗ 
ſtoßende erſte Schwadron und darauf folgende zweite werden irre, nehmen eine ſchräge Stellung, den linken Flügel 
vor, kommen in Unordnung und der davonſprengende Regiments-Kommandeur ruft einige Flüche, dann Halt! Richt 
Euch! und: Regiment kehrt, während der um 50 Schritt vorausgeſprengte Führer unſerer Schwadron Rittmeiſter 
von Norelli ſich ſchon mit dem feindlichen Heerführer im Kampfe mißt; Schwadron Marſch! Marſch! und dann 
rettet mich, ich bin verloren! ruft er aus des Feindes Getümmel. Einige ihm ergebene, darunter Böhm, Schwink, 
Niederſtatter, Haſſford der jüngere (a. 1843 lauter hochgeſtellte Männer) und Pionka, die mir namentlich erinnerlich 
ſind, ſprengen vor, Böhm ſticht einen Reiter vom Pferde, andere thun ähnliches, mein Säbel verſucht einen feindlichen 

rm, kurz es gelingt uns den geliebten Rittmeiſter loszuhauen, aber unſerer drei büßen dafür, Pionka und noch 
einer ſinken vom Pferde und ſind für immer verſchwunden. Böhm ſtürzt (ſiehe oben pag. 81.) 

p. 94. Der einzige Subalternofficier unſerer Schwadron Lieutenant von Hülleſſem, Führer des dritten 
Zuges, ward von einem Granatenſtück in den rechten Arm getroffen, und indem ihm der Säbel mit den Worten: „ich habe 
ſch nie entfiel, zurückgebracht. Das Kanonenfeuer wüthete hüben und drüben ſo fürchterlich, daß die einzelnen Schläge 
ich nicht mehr unterſcheiden ließen, und alles im fürchterlichen Gebrüll ſich auflöſte. Alles befand ſich in ſtarrer 
Spannung und außer dem Geſchützdonner vernahm man keinen Laut. Der Regimentsführer ritt ab und zu auch 
wohl vom Regimente ganz weg, um umher zu ſpähen, während die Rittmeiſter als eiſerne Säulen vor ihren Schwadronen, 
die Zugſührer vor ihren Abtheilungen unbeweglich hielten. Nach mehreren unglücklich eingeſchlagenen Kugeln läßt 
ein eingegangener Befehl die beiden Glieder der Schwadronen in einer ausdehnen. Da hält uns zur Rechten, auch 
mitten im heftigſten Kugelregen General v. Pork und nimmt ruhig ſeine ſchon gefaßte Priſe, als eben eine und 
gleich darauf eine zweite Kugel in ſein Gefolge einſchlägt und mehrere Perſonen tödtet, reitet dann die ganze aus⸗ 
gedehnte Kavalleriefront ruhig entlang und läßt unſern in ſeinem Gefolge daher reitenden Regiments⸗Kommandeur, 
nach einigen gewechſelten Worten, vor dem Regimente zurück. 

p. 96. Es wird zum Sammeln geblaſen, die Reiter ordnen ſich ſchwadronsweiſe — uud die hinter uns nach⸗ 
gefahrene Reſerve⸗Artillerie des ruſſiſchen ono Sacken'ſchen Corps räumt mit Kartätſchen in dem Getümmel auf. Da ſinkt 
noch der Commandeur unſerer zweiten Escadron, Rittmeiſter v. Keudell und ein Offizier dieſer Schwadron, jener 
in der Lende, dieſer durch den Leib geſchoſſen; beide bezahlen mit dem Leben die ſchöne Waffenthat. f 

p. 100. Das ganze v. Yorfice Corps breitete ſeine Stellung auf dem ausgedehnten Plateau zwiſchen Gohlis 
Schönfeld und Leipzig als Reſerve des um die Vorſtädte Leipzigs kämpfenden v. Sacken'ſchen Corps aus, und 
konnte hier ungehindert den in der Tiefe von Leipzig wüthenden Kampf überſehen. 
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p. 101. Das Corps von Pork ſollte an der Unſtrut Napoleon zuvorkommen. Das Regiment ging am 
18. October über Schkeuditz und Halle ab und blieb jenſeits der Saale in oder bei Paſſendorf am 19. October. p. 102. 

Am 20. October ging es mit der Avantgarde, Merſeburg links laſſend, bis in die Gegend des durch die 
Schlacht im ſiebenjährigen Kriege berühmt gewordenen Dorfes Roßbach. Hier hatte daſſelbe und beſonders noch 
die dritte Escadron die Vorpoſten. Mit dem Feinde ward geplänkelt. In ſeinen Reihen waren polniſche Ulanen. 
Von ihnen gingen in dieſen Tagen mehrere ſchon zu uns über. 

Die Ermüdung der vorigen Tage wirkte auf beide Theile. Die Flanqueure näherten ſich einigemal faſt wie 
befreundet. Rittmeiſter v. Szerdahely ſchloß, mit Genehmigung des Grafen Lehndorff, mit dem feindlichen Offizier 
eine Art Waffenſtillſtand. Beide gaben ſich das Wort während der Nacht keine Feindſeligkeiten auszuüben. Beide 
Theile zogen in derſelben die Vorpoſten zurück. Als das Regiment am Morgen vorrückte, war der Feind verſchwunden. 

p. 103. Napoleons Gefolge ward bei Freiburg von preußiſchen Kugeln beſchoſſen. Das Regiment kam nur 
wenig in den Bereich der feindlichen Geſchütze. 

p. 104. Die Jägerescadron verlor den Jäger Madeika. Er und der Jäger Sackersdorf wurden von 
einer Paßkugel beim Aufiteigen auf das Pferd getroffen, die jenem beide Beine, dieſem eines zerſchmetterte. 

p. 109. Um 9 Uhr Morgens am 1. December kamen wir in Wiesbaden an und marſchirten auf einem hoch⸗ 
liegenden Ackerfelde auf. Eine ziemlich lange Zeit warteten wir mit den andern Reiterregimentern. Dann erſchien der 
König in Begleitung des Kronprinzen, Blüchers und Norks. Letzterer hatte allein einen Ueberrock an. Sie ritten, mit 
Hurrah empfangen, anfangs im Schritte vorüber. Dann mußten wir, gleich den übrigen Regimentern in Zügen bei 
ihnen vorbeireiten. Ich ritt nahe am König vorbei und konnte ihn deutlich ſehen. Welche Gedanken mochten wohl 
in ſeinem Herzen vorherrſchen beim Anblick der kleinen Schaaren, die in anderm Glanze in Schleſien bei der Heer 
ſchau vor ihm erſchienen? Sie waren nichts weniger als heerſchaumäßig bekleidet, aber wohl mochte der geliebte 
Herrſcher in jedem Antlitz das Gefühl leſen: Wir haben das Vaterland gerettet, und werden auch ferner zu kämpfen 
und zu ſiegen wiſſen! 

p. 110. In Berdenroth wurden die 4 Subalternoffiziere der Escadron gewählt. Daß die Wahl ſo ſpät erfolgte, 
war gegen die königlichen Beſtimmungen. Sie fiel durch Stimmenmehrheit auf die Kameraden Venski, Wachowski, 
Neide und Albrecht. Unſer Verhältniß zu ihnen blieb ungeändert. Sie waren vernünftig genug, um in einer 
Freiwilligen⸗Escadron nur Offiziere vor der Front, im Umgange liebe Kameraden zu bleiben. 

Dem Major v. Knobloch, dem nachherigen Regimentschef, der vom brandenburger Huſarenregiment zu 
uns kam, ward die Jägerescadron am 15. December vorgeführt, und wir mußten ihm einzeln vorbeireiten. Er 
erſchien uns anfangs rauh. Aber wir gewannen in ihm einen geraden und entſchloſſenen Führer lieb. Ihn und das 
Regiment vereinigte bald gegenſeitiges Vertrauen. Da er vor dem Regiment Entſchloſſenheit und Furchtloſigkeit 
zeigte, mußte ihm unſere Achtung bald zu Theil werden. p. 112. Für das Regiment in Hinſicht ſeiner Bekleidung 
geſchah wenig. Mit Pferden von nachgeführten Wagen wurden einige beritten gemacht, die ihre Pferde verloren hatten. 
Ein von mehreren Angehörigen in Königsberg Abgeordneter erſchien beim Regimente, brachte mehreren Geld und 
Wäſche, nahm Briefe von vielen nach dem Vaterlande mit. Seine Abſendung war auch zum Theil durch die Nach⸗ 
richt bewirkt, daß unſer Regiment über den Rhein gegangen und größtentheils aufgerieben ſei. 

Viel hatte es erfahren, manchen Verluſt erlitten, weniger benutzt hatte es weniger verloren als manche andere 
Truppentheile. Der Geiſt in ihm war gut. 

Ein freundlicher Gaſtwirth Namens Säuber in Eſch, einem Dorfe auf der Straße, die von Frankfurt über 
Königſtein, Kronenberg nach Limburg geht, hatte im öſterreichiſchen Beobachter geleſen, daß die Provinz 
Oſtpreußen ein eignes Regiment errichtete. Vor Freude, nur einige von dieſem Regimente zu ſehen, lud er uns zu 
ſich und bewirthete uns unentgeltlich mit Rheinwein, und wir mußten den Abend über mit ihm Studenten- und 
Soldatenlieder ſingen. Wir erklärten den öſterreichiſchen Beobachter für eine gute Zeitung und drückten beim Abſchied 
dem freundlichen Wirthe die Hand. 


Nachdem wir das Oſtpreußiſche National⸗Cavallerie-Regiment als das einzige 
Landwehr⸗Regiment unſrer Provinz, welches am Schluß des Jahres 1813 bis zum 
Rhein vorgerückt war, bis dahin begleitet haben, wenden wir uns zur Heimath zurück 
und lernen die Opferwilligkeit der Heimgebliebenen aus Schöns Bericht vom 11. De⸗ 
cember 1813 an das Militair⸗Gouvernement kennen. 


Gumbinnen, den 11. December 1813.) 
An 


Ein Königl. hochlöbliches Militair⸗ Gouvernement 
zu Königsberg. 


Wenn eine ganze Provinz zum Guten aufgeregt, und von Eifer für König und 
Vaterland, für Recht und Freiheit beſeelt iſt, dann iſt es ſchwer, ohne Vielen Unrecht zu 
thun, die Beſten von den Guten zu ſondern. Es wird hier um ſo ſchwerer, weil ich 
abſichtlich bei dem ſchönen Geiſte jede Leitung der Richtung, ſelbſt jede Nachforſchung 
vermied, und der Eifer ſo edel und rein war, daß ſelbſt die Bekanntmachungen, die oft 
Eitelkeit giebt, in der ſchönſten Zeit nicht ſtattfanden. 

Wenn ich die Verdienſtvollſten nennen ſoll, ſo kann ich dies daher nur thun auf 
die Gefahr, viele Gleich-Verdienſtvolle nicht nennen zu können; ich befolge den Auftrag 
indeſſen und nenne zuerſt: 

1. Alle ſtändiſchen Deputirten des im Februar d. J. in Königsberg verſammelten 
Landtages.“) So wie der General York durch die Tauroggener Convention dem Schickſal 


*) Aus den Papieren Schöns Band I. pag. 171. — pag. 176. 1 
0) Vergleiche die Eingabe für den Vorſitzenden des Provinzial⸗Landtages, den Staatsminiſter Alexander Grafen 
zu Dohna ⸗Schlobitten. 
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in die Räder griff und ſie zur andern Richtung brachte, ſo gab dieſer Landtag ſeinem 
Schritte erſt Kraft und Fundament als erſte Folge. Ich war nicht Mitglied des 
Landtages, aber bei der genauen Bekanntſchaft mit dem ruſſiſchen Bevollmächtigten 
und feinen Plänen, und auf der andern Seite mit dem Gange der Dinge, die da ver— 
handelt wurden, kann ich die vollſtändigſte Auskunft geben. 

Der Baron von Stein trat als ruſſiſcher Bevollmächtigter mit einer ſehr unum⸗ 
ſchränkten Vollmacht auf, und forderte unter mehreren Dingen, die der preußiſche Unter— 
than nicht gewährte, die Verſammlung der Stände, um über Armee-Gegenftände mit ihnen 
Abrede zu nehmen. Dies konnte der Landhofmeiſter nicht verweigern, die ruſſiſche Armee 
hatte Oſtpreußen beſetzt, das Land war militäriſch occupirt. Die Stände verſammelten 
ſich, und der Baron von Stein forderte von ihnen die Bewaffnung des Landes. Der 
Landtag, feiner Pflicht gegen den König unſeren Herren eingedenk, verweigerte dem ruſſiſchen 
Bevollmächtigten, auf Veranlaſſen des fremden Gouvernements, jede Geſtellung, und 
wandte ſich an den General von Jork, den Se. Majeſtät wenige Wochen zuvor als 
General⸗Gouverneur von Preußen aufs Neue beſtätigt hatte. Dieſer ſprach im Namen 
des Königs zu den verſammelten Ständen, und die Bereitwilligkeit zur außerordentlichen 
Aushebung für die regulären Truppen und die Bitte an Se. Majeſtät zur Errichtung 
von Landwehr und Landſturm, wurde beſchloſſen. So lange Preußen exiſtirt, hat es keine 
edlere und würdigere Verſammlung gehabt. Es waren im eigentlichen Sinn des Worts 
die Edelen des Volkes verſammelt, Männer, welche ſolche Verſammlung ſonſt meiden, 
waren da, alle bedeutenden Grundbeſitzer erſchienen ſelbſt, es kam darauf an, für König 
und Vaterland zu handeln. Die Beſchlüſſe waren nicht Folge eines leidenſchaftlichen 
Aufbrauſens einer Menge, ſondern ſie waren von Männern, mit Ueberlegung gefaßt, die 
ſich ſagten: man ſetze alles ein für König und Vaterland. Um alles, was Aufwallung 
oder augenblickliche Aufregung iſt, durchaus zu entfernen, trat einer der Edelſten, die da 
verſammelt waren, auf und ſagte der Verſammlung: Man müffe fich nicht täuſchen über 
das, was man thäte, der Feind würde, wenn wir unterliegen müßten, nicht allein Eigen⸗ 
thum nehmen, ſondern ganze Familien vertreiben und verfolgen. Er ſprach: Gott und 
dem Könige treu, und: Es lebe der König! war die Antwort. Der ruſſiſche Deputirte 
reiſte bald nach erhaltener Antwort, mit der Nachricht von der Richtung des Volkes zum 
ruſſiſchen Kaiſer ab. Die Stände ſchickten den Grafen Dohna auf Brunau als Depu⸗ 
tirten nach Breslau, um ihre Wünſche an den Stufen des Thrones, unſeres rechtmäßigen 
Herrn, niederzulegen. Der Erfolg iſt bekannt, Gott hat unſer Beginnen geſegnet. Unſere 
Bitten wurden Geſetz für alle Provinzen, und unſere Brüder im Felde, die 4 Oſt⸗ 
preußiſchen Infanterie-Regimenter, die beiden ſchwarzen Huſaren-Regimenter, das Litthauiſche 
Dragoner-Regiment, das 2. Weſtpreußiſche Dragoner- und das Oſtpreußiſche Küraſſier⸗ 
Regiment und unſere Landwehren haben an der Katzbach und bei Dennewitz, bei Warten⸗ 
burg und bei Leipzig, ſowie in allen früheren und ſpäteren Schlachten und Affairen, wie 
unſer König und die Welt ſagt, unſer Wort gelbſet. 

Dieſer Landtag ſcheint mir als Document der Treue der Preußen an ihr ange— 
ſtammtes Regentenhaus ein Monument zu verdienen, und es kann kein ſchöneres geben, 
als wenn alle Deputirten dieſes Landtages das eiſerne Kreuz erhalten, damit es bei ihren 
Familien bleibe, und ihre Urenkel, glücklich in der Größe Preußens, eine Aufmunterung 
haben, ihrer Vorfahren würdig zu ſein. 

Von einzelnen Perſonen muß ich zunächſt 

2. den Grafen Lehndorff auf Steinort, den jetzigen Commandeur des National⸗ 
Kavallerie-Regiments, nennen. Als die Retirade der Franzoſen Gumbinnen erreichte, 
ſchickte ich 3 Offiziere und 2 andere Perſonen ab, um dem General von Vork von der 
Lage der Sache Kenntniß zu geben. Keiner von dieſen konnte zu ihm kommen, ich 
forderte den Grafen Lehndorff, der gerade mich beſuchte, auf, dies zu verſuchen, und er 
kam durch. 

Er war in Tilſit als der General von Maſſenbach die Ordre zur Trennung bekam 
und der General von Maſſenbach wird ihm bezeugen, wie gut er ſich da benahm. — 
Er hatte das Vertrauen des Generals. — 
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Er war auch Deputirter auf dem Landtage, und ſeine Stimme und ſein Benehmen 
wirkten gut. Die Errichtung des National⸗Kavallerie-Regiments ſpricht laut für ſich. 

3. muß ich den Juſtiz⸗Commiſſarius, Juſtiz⸗Rath Lindenau zu Inſterburg, 

4. den penſionirten Major von Buſch zu Inſterburg und 

5. die Stadt Inſterburg nennen. N l 

Ich habe über dieſe 3 ſchon für Se. Majeſtät ein Gutachten abgeben müſſen, ich 
lege es in Abſchrift bei. 

Beide erſten verdienen eine Auszeichnung, und die Stadt verdient die Ehre, das 
eiſerne Kreuz am weißen Bande um ihr Stadt-Wappen für ewige Zeiten führen zu dürfen. 

Demnächſt muß ich, 

6. des von Fahrenheid auf Angerapp erwähnen. Daß er nur das Edele und das 
Gute will, dafür kann ich mich verbürgen, aber was er in dieſem Kriege für König und 
Vaterland gethan hat, habe ich ungeachtet meines Bemühens, und unſeres guten Privat⸗ 
Verhältniſſes noch nicht genug erfahren können. Fünf freiwillige Kavalleriſten hat er 
wenigſtens geſtellt, andere ſagen ſieben, und er iſt nicht reich und lebt beſchränkt auf 
ſeinem Gute. Bei keiner Gabe für die gute Sache fehlt er. Er iſt ein edeler Mann. 

Durch reichliche Gabe für die Verwundeten, und patriotiſchen Sinn, zeichnet ſich 
ferner, 

7. der Herr Sperber, ehemals Ober-Amtmann, jetzt adel. Gutsbeſitzer auf Gers⸗ 
kullen, aus. Er ſpricht und handelt bei jeder Gelegenheit als treuer Preuſſe. Als ihm 
die Nachricht von der Schlacht von Görſchen zukam, ſchickte er noch an eben dem Tage 
24 Friedrichsdor an mich nach Sachſen, um ſie unter die Verwundeten zu vertheilen. 

Bei der Nachricht von der Schlacht bei Leipzig trat er auch treu auf. Er iſt ein 
wohlhabender Mann. 

Noch muß ich, 

8. des Conſiſtorial⸗-Raths und Superintendenten Giſevius zu Lyck erwähnen. Seine 
Anrede an Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland hat durch ganz Deutſchland gewirkt. 
Er hat eben dieſe Sprache immer in ſeinem Kreiſe geführt, und führt ſie noch. Sein 
Wort wirkt mächtig, insbeſondere bei der allgemeinen Achtung, in der er ſteht. Er hat 
wohl eine Auszeichnung als Geiſtlicher, verdient. 8 

Als Landſturm Kommandanten und Offiziere haben ſich endlich 

9. der ehemal. Major von Wedellſtädt 

der Polizei Director ehemal. Ritt-Meiſter Fleſch zu Memel 

der ehemal. Oberſt von Schachtmeyer zu Johannisburg 

der Ober Brigadier von Brunnow hier 

der Intendant, ehemal. Capitain von Wiltich, 

und das geſammte Perſonal der hieſigen Regierung ausgezeichnet, 
welches Letzte insgeſammt, allein mit Ausnahme des Vice Präſidenten zum Landſturm trat, 
allen Uebungen beiwohnte, und dadurch der Sache allgemein einen Ernſt und eine Wich⸗ 
tigkeit gab, die ſehr wohlthätig wirkte. Ich darf dies ſagen, weil ich damals nicht hier 
war, alſo das Verdienſt mich nicht trifft. 

Schön. 


An den Geheimen Cabinetsrath Albrecht“) 
(Concept) 
Gumbinnen, den 11. December 1813. 


Der jetzige Civil⸗Gouverneur von Preußen, der damalige Privat⸗Gutsbeſitzer Graf 
Dohna, iſt der edele Mann, deſſen ich in dem Schreiben erwähne. Er war es, der die 
Pflichtmäßigkeit und Treue der Stände beſonders da in Anſpruch nahm, als es darauf 


*) Aus den Papieren Schöns Band VI pag. 551 pag. 552. 
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ankam, den angeführten Beſchluß mit Ueberlegung und vollem Bewußtſein deſſen, was 
man that, zu faſſen. Die Stände wählten ihn zum Präſidenten, und hier, wo es 
darauf ankam, daß ein treuer Unterthan des Königs, von dem Jeder überzeugt iſt, daß 
er Gut und Leben gerne für König und Vaterland einſetze, daß ein edeler Mann zu 
treuen, braven Männern aus vollem Herzen ſprach, da wirkte ſeine Rede ſehr viel. Seine 
Achtung und feine Popularität (man hat ihn jetzt zum Generallandſchafts-Director 
begründet) und ich glaube, daß kein Deputirter jenes Landtages, ja! kein Gutsbeſitzer, der 
ihn kennt, im Königreich iſt, der nicht wünſcht, daß Se. Majeſtät der König das vor⸗ 
zügliche Benehmen des Grafen Dohna auf jenem Landtage in Gnaden anzuerkennen, und 
ihm ein Zeichen der Königlichen Huld deshalb zu verleihen geruhen mögen. 


ö Schön. 


Dohna ſchreibt an Schön: 
Königsberg, 16./12 13.) | 


Was die landſtändiſche Verſammlung im vorigen Winter betrifft, ſo hat der heilige 
Geiſt, welcher alles Gute in den Menſchen wirkt, und Sie, mein Theuerſter, das Beſte 
dabei gethan. Mit Freude werde ich mich ſtets an meinem ländlichen eigenen Herde jener 
ſchönen Zeit erfreuen. Man zögert noch immer mit der Beſtätigung eines ſo verhaßten 
Menſchen wie ich bin als Oſtpreuß. Generallandſchafts-Director — und ſelbſt auf den 
Fall ich nicht gezwungen werden ſollte, den Augenblick meiner gänzlichen Zurückziehung 
zu beſchleunigen, wird derſelbe doch bald herbeikommen. 


Schön antwortet an Dohna: 
Gumbinnen, 18. Dez. 13. | 


Allerdings hat der heilige Geiſt (ich habe Nichts gethan) bei der ſtändiſchen Ver⸗ 5 
ſammlung Alles gethan, aber er mußte durch Jemand ſprechen, ſich offenbaren, und das 
waren Sie. Das habe ich auch dem Könige als Zuſatz zu dem Schreiben an das | 
Gouvernement geſchrieben. Man wird Sie nicht weglaſſen, im Gegentheil, Ew. Excellenz 1 
zu gewinnen ſuchen, und das ift gut, denn da Sie nicht weichen, wird dies Ihrem Vor⸗ g 
haben Nachdruck geben.“) | 
Außer den Landtags⸗Deputirten, die aus freier Wahl als Offiziere in's Feld zogen, f | 
von Bardeleben-Rinau, von Hippel Hein Rhein, Ludwig Graf zu Dohna Brunau und b 
im Kampfe oder in Folge des Kampfes ihren Tod fanden, „fiel in der Heimath Heide⸗ ö 
mann als ein Opfer zu großer Anſtrengung und des häufigen Verdruſſes. Wer ein ſo | 
ungewöhnliches ſchweres, das höchſte Intereſſe fo vieler Familien durchkreuzendes Geſchäft 
(nämlich das der General-Commiſſion) übernimmt, giebt fein Leben fo gut wie auf dem 
Schlachtfelde Preis und auch Heidemann iſt für König und Vaterland geſtorben“ ſagt 
Friccius. “) 
Eine Gelegenheitsſchrift des General⸗Auditeurs Friccius in Berlin, zur 25 jährigen 
Feier der Errichtung der Landwehr als Manuſcript gedruckt (wieder abgedruckt in Friccius 
Befreiungskrieg 1813 und 14 vor pag. 101) gab wie folgender Artikel in der Königs⸗ 
berger Zeitung vom 29. November 1838 Veranlaſſung zu einer Vereinigung der Freunde 
| und Verehrer Heidemanns, dem edlen Manne ein Denkmal zu ſetzen. 
Genannter Artikel No. 280 vom 29. November 1838 S. 2293 lautet wörtlich /) 
„Schon früher war der Gedanke erwacht, dem verdienſtvollen Mitſtifter der Land— 
wehr Heidemann, welcher durch ſeinen Eifer und ſeine Beredſamkeit ſo viel zum Werke 


or) Schön hatte nach, ſeinem Tagebuch 1808 und nach einem Brief an Nicolovius 18. October 1809 nicht 
die ſympathiſche Stimmung für Dohna. Vergl. die Zuſammenſtellung bei Max Lehmann und Stein, Scharnhorſt 
und Schön 1877. pag. 72 Anmerkung. 

ker) Krieg 1813 und 14, pag. 100. 
+) Abgedruckt Friccius: Krieg 1813 und 14, pag. 101 Anmerkung. 
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that und in demſelben, obgleich es ihm verſagt wurde, als erſter Landwehrmann in die 
Reihen der Vaterlandsvertheidiger zu treten, durch eine raſtloſe verzehreude Anſtrengung 
ſeiner Kräfte den Tod fand, ein Denkmal auf ſein Grab zu ſetzen, als die kleine Schrift 
des Herrn Generalauditeurs Friccius über die Errichtung der Landwehr es in Erinnerung 
brachte, daß dieſe eine Schuld ſei, deren Abtragung nicht länger ausgeſetzt werden dürfte.“ 


„Das zu ſeinem Andenken beſtimmte Monument beſteht aus einem Würfel, auf 
welchem ein gewichtiges Kreuz aufgerichtet iſt.“ 


„Die Vorderſeite des Würfels hat zur Inſchrift: 


Dem Oberbürgermeiſter der Stadt, Auguſt Wilhelm Heidemann Jur. utr. Dr.“ 


„Auf den beiden Nebenſeiten ſtehen der Tag ſeiner Geburt: Stargard in Pommern den 
30. Juli 1772 und der ſeines Todes: Königsberg den 15. Nov. 1813, und auf der 
Rückſeite, die fein Ende wahr und treffend bezeichnenden, der genannten Schrift entlehnten 
Worte: 


Den Anſtrengungen bei der Stiftung der Landwehr endlich erliegend, ſtarb er 
für König und Vaterland.“ 


„Die Vorderſeite des Kreuzes ſtellt in vergrößertem Maßſtabe ein getreues Bild des 
Landwehrkreuzes dar, welches Heidemann trug, wenn er in der Kleidung des Landwehr: 
manns als ein zweiter Peter von Amiens in und vor den Kirchen den Kreuzzug gegen 
die Unterdrücker predigte, und mit welchem geziert die Königsberger Landwehrmänner in 
der großen Völkerſchlacht die Mauern Leipzigs durchbrachen. Auf der Vorderſeite der 
Platte über dem Wipfel ſteht in der Mitte die Jahreszahl 1813, und unter dieſer der 
7. Februar und der 17. März, die Tage, an denen die Errichtung der Landwehr von den 
Ständen, deren thätiges Mitglied Heidemann war, beſchloſſen und von Sr. Majeſtät dem 
Könige genehmigt wurde.“ 

„Welchen Gedanken hat aber wohl jene Zeit des Leidens, ) aus welchem der Glanz 
des preußiſchen Staats ſich entwickelte, mehr beſtätigt, als den, der einſt aus dem Geiſte 
Hippels, Heidemanns berühmten Vorgängers im oberbürgermeiſterlichen Amte zu Königs⸗ 
berg hervorging, und den unſer Dichter Werner ſeinem Meiſterwerk zum Grunde legte. 
Das Kreuz iſt des Sternes Fundament. Es wurde daher zur Inſchrift der Rück⸗ 
ſeite des Kreuzes gewählt. Die drei andern Seiten der Platte ſind mit den Wappen 
der drei Städte Königsberg geſchmückt. Daß ein Kreuz ſeinen Grabhügel ziere, gebührte 
Heidemann, der im frommen ächt chriſtlichem Sinne, muſterhaft als Gatte, Vater, Lehrer 
und zuletzt als erſter Bürger der Stadt, glühend von Liebe zu ſeinem Könige, in Gott 
lebte und ſtets in den unſäglichen Kränkungen und Leiden, welche ihm ſein Eifer zuzog, 
nur Anregungen zur Verſtärkung deſſelben findend, im feſten Vertrauen, daß eine beſſere 
Zeit kommen werde, in Gott ſtarb.“ 

Nach Beſchluß der Stadtverordneten zu Königsberg vom 16. Mai 1873 wird mit 
Bewilligung der Militärbehörde jetzt für Erhaltung des Denkmals geſorgt und bleibt auf 
communale Koften, obwohl es hart am Königsthor links vor demſelben im Feſtungsrayon 
liegt, erhalten. 5 

Extract aus dem Sitzungsprotokoll der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Königsberg vom 20. Mai 1873 
welche ordnungsmäßig zuſammen berufen ift, und in welcher 60 Mitglieder anweſend geweſen ſind. No. 20. Vorlage 
des Magiſtrats vom 16. Mai er. 

or dem Königsthore befindet ſich auf dem Glacis der Feſtung, nördlich von der Straße das Grab des 

frühern Pberbürgermeſſterz Heidemann, deſſen Verdienſte um die Stadt und um das Vaterland in der Zeit der 
Freiheitskriege bekannt genug ſind. 

Ein Würfel von Sandſtein mit einem Kreuz, das entſprechende Inſchriften trägt, bezeichnet die verfallene 


Grabſtelle, doch iſt dieſelbe der heutigen Generation wohl kaum noch bekannt und wird, wenn nichts dafür geſchieht, 
gänzlich der Vergeſſenheit und der Zerſtörung anheimfallen. Um dies zu verhüten und das Andenken eines hervor⸗ 


) Friccius: Krieg 1813 und 14 pag. 102. 
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ragenden Mitbürgers zu ehren, haben wir uns mit der Feſtungsbaudirection in Verbindung geſetzt, und die Ge⸗ | 
nehmigung erhalten, in dem Glaeis einen Fußweg herzustellen, der an dem Monument vorbeiführt und dieſes ſelbſt 
mit einem einfachen eiſernen Gitter zu umgeben. Die ſämmtlichen darauf zu verwendenden Koſten ſind auf 211 Thlr. 
veranſchlagt. 
Königsberg, den 16. Mai 1873. 
Magiſtrat pp. 
gez. Szepansky. 
Beſchluß. 
Die zu dem angegebenen Zwecke beantragte Koſtenſumme von 211 Thlr. wird von der Stadtverordneten— 


Verſammlung bewilligt. 
unterz. 


E. Böhm. Aron. Drieſen. Störmer. Watzke. Stettiner. 


Für Heidemann langte das eiferne Kreuz im Jahre 18 14 an, als er nicht mehr | 
unter den Lebenden war, wie wir aus Schöns Papieren wiſſen. Wir verweilen noch für 
dieſes Jahr bei Schöns Correſpondenz mit Dohna. 


Dohna ſchreibt an Schön. Königsberg d. 20. Mai 14.) | 


Landſchafts⸗Director und dadurch Director des Oſtpreußiſchen Litthauiſchen ſtändiſchen N 
Commitees will ich bleiben, bis ich weggejagt werde (welches wohl gewiß nächſtens ge- 
ſchehen wird) oder bis bei der nächſten Wahl meine Mitſtände mich ausſcheiden heißen; 5 
dieſe beiden Stellen ketten mich auch keineswegs ununterbrochen an Königsberg. | 


Dohna“) an Schön: 
Königsberg, den 18. Juni 1814. 


— ich werde das mir zugetheilte eiſerne Kreuz (am weißen Bande) ſtets 
mit Demuth und dankbarer Erinnerung an die rettenden Wunder Gottes und 
an den rettenden Vaterlandsgeiſt meiner Landsleute als das höchſte Ehren— 
zeichen, welches ein Preuße erhalten kann, tragen; daß ich dies Kreuz zugleich | 
mit Ihnen tragen darf, wird mir deſſen Werth erhöhen; in dem Dankſchreiben 
an den König werde ich mich über dieſen Gegenſtand auszuſprechen bemühen. 


Aus *) Meiner heutigen Ordre werden Sie erſehen, daß Ich die Milikair-Gouverne⸗ 
ments, die nur für die Dauer des Krieges beſtimmt waren, nach nunmehr abgeſchloſſenem 
Frieden mit Frankreich aufgehoben habe. Sie treten daher in Ihr Verhältniß als Oſtpreußiſcher 
General-Landſchafts-Director zurück, und Ich verſichere Sie meiner Zufriedenheit mit der Führung | 
der Ihnen bisher anvertrauten Geſchäfte. i 


Paris, den 3. Juni 1814. j 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 

An den Skaats-Miniſter Grafen zu Dohna | 
zu Königsberg i. Pr. | 


(Eigenhändige Bemerkung Dohnas.) 


Ein ſehr unübertreffliches Muſter einer kühlen Abfertigung, der Präſidentſchaft in N 
Marienwerder wird gottlob nicht gedacht.) Es iſt gewiß eine höchſt weile Fügung 
der Vorſehung, daß der Menſch wegen reiner und guter Handlungen oft nur auf die 
Billigung ſeines Gewiſſens und einiger ihm nahen und theuren Menſchen gewieſen wird, j 
denn dieſes iſt ja das Allerhöchſte. 


) Schön Band 6 pag. 336 No. 84. ö 
% Schön Band 6 pag. 341. 
%) Schlobitter Archiv und Schön pag. 347. | 
+) Dohna war die Präſidentenſtelle in Marienwerder nach des Präſidenten Würſt Tode angeboten. D. hat 
unter dies Actenſtück eigenhändig herunter geſchrieben: „Iſt keiner Antwort gewürdigt worden.“ | 
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Schön an Dohna: 
ö Gumbinnen, den 22. Juni 1814.) 


Wohl Ihnen, daß Sie, ohne Ihr Gewiſſen zu verletzen, aus dem Dienſte treten 
können. — Ew. Excellenz haben auch als Gouverneur dem Lande ſehr viel Gutes gethan, 
Sie haben wie ein braver Mann gehandelt. Schon jetzt verkennt es das Land nicht, 
und es wird es noch immer mehr erkennen. Gott belohne Sie dafür! 


Von der Betheiligung des oſtpreußiſchen National-Cavallerie- Regiments 
an den Schlachten in Frankreich. 


An welchen außerordentlich wichtigen und entſcheidungsvollen Schlachttagen das oſt— 
preußiſche National-Cavallerie-Regiment noch in Frankreich mit den Waffen in der Hand 
gegen den Feind mitzukämpfen hatte, verfolgen wir in der Fortſetzung des Auszuges aus 
dem Tagebuch des ſpäteren Superintendenten Jordan in Tilſit. 

Wenn Graf Lehndorff das Regiment auch ſchon in den letzten Wochen in Schleſien N 

nicht mehr commandirte, da er zum Stabe Jorks commandirt war, fo ſieht es der Frei— 
willige als eine Freude an, ihn in Rheims und an einem andern Platz wieder zu ſehen. 
Die beiden andern Landtags-Deputirten, Graf Eulenburg-Praſſen und von Zychlinski⸗ 
Ernſtwalde erwähnt er beide, den erſten nur deshalb weniger, weil er nicht in ſeiner 
Schwadron ſtand, den letzteren aber öfter, weil er die Freiwilligen (Eliten), welche nicht 
Soldaten blieben, in die Heimath zurückführte. 


pag. 115. In Kaub war der Feldmarſchall Blücher mit ſeinem Stabe, Vork und ſeine Untergebenen. 
Prinz Wilhelm, des Königs Bruder, ſtand eine Zeit lang, in einen großen Koſakenfilz gehüllt, neben uns 
auf dem Sandufer, dicht am Strom (Rhein). 

pag. 116. Am 2. Januar des Morgens gingen wir und die übrige Reiterei des Norkſchen Corps über, die 
Pferde führend. 

pag. 125. General v. Kleiſt war mit dem 2. Armeecorps uns gefolgt, löſte den General v. Pork in der 
Beobachtung der Feſtungen Metz, Thionville ab, bis er ebenfalls abgelöſt uns bald folgte. Am 25. um 10 Uhr 
Morgens übernahmen Küraſſiere des Brandenburgiſchen Regiments von uns die Vorpoſten vor Thionville. 

pag. 126. Dicht vor der Feſtung Metz vorbei führte der Marſch am 26., während deſſen zwiſchen den 
feindlichen und unſern Vorpoſten mehrere Schüſſe gewechſelt wurden. Der Rittmeiſter v. Barnekow war vor 
wenigen Tagen hier geblieben. Die einzige Kanonenkugel, die aus der Feſtung kam, gab ihm einen ſchnellen und 
leichten Tod. Der Ruf: ach Gott! ſoll ſein letzter geweſen ſein. 

pag. 133. General von Pirch griff mit der erſten Brigade Vitri an. Wir gingen vorwärts im Trabe, ebenſo 
die Batterien. Die linke Flanke der Brigade und des Armeecorps ward durch die Marne gedeckt. Ein Schneegeſtöber 
verhüllte zum Theil den Feind. Schon kamen uns Kugeln, ohne daß wir ihn deutlich ſehen konnten. Endlich klärte 
ſich der Himmel auf und jetzt ſahen wir Vitri und den Feind auf den Wällen der Stadt vor uns. Er war an 
Geſchützen uns überlegen, und mehrere der Unſrigen, die wir deckten, wurden demontirt. Wir erhielten mit der 
Artillerie das Feuer des Feindes. Mehrere Pferde wurden erſchoſſen und verwundet. Das Regiment hatte einen 
Todten (den Eliten Bergau)**), Die Jägerescadron zog ſich mehr nach dem rechten Flügel, wo der Feind ſeine 
Poſten vorgeſchoben hatte. Eine Gewehrkugel eines franzöſiſchen Küraſſierpoſtens ging mir ziſchend ſo dicht am Ohre 
vorbei, daß ich deutlich den Luftzug fühlte. — Der Angriff gegen die Stadt war nußlos. i 

pag. 134. Die Beſchwerden des Winterfeldzuges in Frankreich kamen denen in Schleſien und Sachſen nicht gleich. 

Unſere Brigade blieb vor Vitri. Am 4. Februar war ich bei kaltem Wetter auf der Feldwache. — In der 
Stille der kalten Nacht hörte man in der Stadt und jenſeits der Marne Geräuſch wie von rollenden Wagen und 
fahrenden Kanonen. Ein Infanterie-Offizier mit zwei Grenadieren und einigen freiwilligen Fußjägern kam an den 
Poſten, auf dem ich mich befand, fragte nach Nachrichten über das Geräuſch: ich erklärte, der Feind ſchiene abziehen 
zu wollen. Er forderte mich auf, ihm zu folgen, und wollte meinen Weggang vom Poſten verantworten. 

Er faßte den Steigbügel des Pferdes, um im Falle des Rückzuges von mir mitgezogen zu werden. Ein 
Grenadier ging mit vorgehaltenem Bajonnet auf der andern Seite, zwei freiwillige Jäger in den Chauſſeegräben. 
So rückten wir als eine Angriffscolonne vor, in großer Stille und jeden e auf einen Schuß gefaßt. Mehrere 
Male gingen wir vor, dann wieder einige Schritte rückwärts, als die ſchleichenden Fußjäger am Thor noch einen 
feindlichen Poſten zu ſehen glaubten. Mein Nebenmann vom Poſten kam nach. Wir patrouillirten ein kleines 
Gebüſch ab und flankirten. Endlich erreichten wir den Eingang der Vorſtadt, fanden ihn unbeſetzt, aber durch einen 
Verhau von Wagen geſperrt, und eine Oeffnung, durch die die feindlichen Wachen traten. 

Mein Gefährte ritt zurück, um zu melden. Die Fußjäger krochen durch, holten aus dem nüchſten Haufe 
einige Bürger, die aufräumen mußten. Als die Oeffnung nothdürftig dem Pferde den Durchgang geſtattete, ritt ich 
hinein zur Seite des Offieiers, dem nun noch einige Fußjäger gefolgt waren. 


) Schön Band 6 pag. 351. 

ohn des Oberamtmann Eruſt Bergan auf Ropichen, des Taudtags-Deputirten, und der Julie Bergau geb. 
von e er war als Freiwilliger (Elite) in das Aational-Cavallerle-Begiment eingetreten und ſchwer ver- 
wundet geblieben. a 
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Den Säbel am Riemen, die Piſtole in der Hand ritt ich vor. Die Jäger hielten die Büchſen im Anſchlage. 

Plötzlich als wir in der Mitte der geräumigen Vorſtadt waren, ging die ſteinerne Brücke über die Marne 
auf der andern Seite der Stadt, vom abziehenden Feinde geſprengt, mit heftigem Knall in die Luft, bei dem wir 
unwillkürlich wie zum Angriff bereit ſtanden. Wir waren bald am Thor der eigentlichen Stadt, die ein Wall und 
ein tiefer Graben mit einer Zugbrücke umgab. Die Jäger und der Grenadier pag. 136. öffneten das Thor und 
beſetzten es. Ich galoppirte durch die Straßen der Stadt, nahm in einer Nebenſtraße einen vergeſſenen Infanteriſten 
gefangen, der mir ohne Widerſtand ſein Gewehr reichte. Die Nacht neigte ſich. Auf dem Markte ſtanden mehrere 
Menſchen mit gefüllten Flaſchen, um die neuen gewiß nicht erwünſchten Gäſte zu empfangen. 

Der Maire der Stadt erſchien, überreichte mir die Stadtſchlüſſel. Ich geleitete ihn an das Thor zurück, wo 
die Schlüſſel in die Hand des Offiziers der Feldwache und dann weiter gingen. Es war mir eine kleine Freude, 
als der erſte die Schlüſſel empfangen zu haben. Ein Ordonnanzoffizier brachte fie fpäter dem Feldmarſchall Blücher, 
der ſie dem Monarchen ſendete. Ich hätte viel klüger 3 zu meiner Empfehlung die Schlüſſel ſelbſt dem General ! 
v. Pirch zu übergeben. Auf dem Markte beim en Antreten des Maire, gebot ich gleich die nothdürftige Wieder— | 
herſtellung der Brücke nach zwei Stunden. Es war nur ein Bogen geſprengt. Schnell zuſammengebrachte 
Balken und Flanken machten die Ausführung des Gebots möglich, und mit dem Anbruch des Morgens konnte der 
abgezogene Feind verfolgt werden, der, da auf dem rechten Marneufer die Brigaden des York'ſchen Corps nach 
Chalons vordrangen, auf dem linken ſeinen Rückzug zu nehmen genöthigt war. 

pag. 138. Es iſt für Reiterregimenter meiſtens kein Glück, einzeln einer Fußvolksbrigade zugetheilt zu ſein. 
Das Anziehende großer Reiterangriffe geht ihnen dadurch ſehr oft verloren. Wir blieben während des ganzen Winter⸗ 
feldzugs bei der erſten Brigade. Später auf dem Marſche bei Epernay ſollten wir zum Vortrabe des General 
Katzeler ſtoßen. Doch war der Befehl, der uns erfreute, wieder abgeändert. | 

„Pag. 144 Wir hatten vom Rheine bis Fontenelle (Weg nach Montmirail) nur Napoleons Generalen 
gegenüber geſtanden. Jetzt war ſein von ihm geführtes Heer in unſerer Nähe und jeder fühlte, daß ein ernſter | 
Kampf wieder bevorſtehe. 0 

pag. 144. Der alte Feldmarſchall hatte durch den entriſſenen Kranz des Sieges bei Brienne den Zorn des i | 


Gewaltigen wieder geweckt. Die Schaaren des Heldengreiſes ſollten noch einmal von Napoleon Stöße empfangen, 
bevor ſie, die Partei der lebendigſten Bewegung faſt im ganzen vereinigten Heere der Verbündeten, wieder Stöße 
geben und den Kampf zur Entſcheidung bringen konnten. Die Unglückstage im Februar 1814 waren für das ſchleſiſche 
Heer Tage, die ſeine Tapferkeit und Ausdauer neu erprobten und den Ruhm der Führer und der Schaaren nur 
erhöhten. Im Siegeslaufe glaubten wir Paris zu erreichen. Um einen Monat ward die Erfüllung unſerer Wünſche 
verzögert, Napoleons verhängnißvoller pag. 145 Ausſpruch im geſetzgebenden Körper erfüllt: „In drei Monaten ſollet | 
Ihr einen ehrenvollen Frieden haben, oder ich will nicht mehr fein.” I 

| 


pag. 145. Gefecht bei Montmirail den 11. Februar 1814. 


pag. 146. Unſer Regiment erhielt eine Stellung auf einer kleinen Anhöhe. Dicht vor uns und dicht neben N 
uns ſpielten einige preußiſche und einige ruſſiſche Geſchütze gegen den Feind. — Die vorgehenden Bataillone unſerer 
Brigade wurden von fürchterlichem Feuer empfangen und mit großem Verluſte gedrängt. Mehrere wackere Offiziere 
fielen oder wurden verwundet. Es wollte anfangs nicht gelingen, den Wald zu behaupten. 

General v. Pirch ſelbſt wurde in unſerer Nähe verwundet. Die Jäger Klein und Reichel brachten ihn 
nach Chäteau- Thierry. Oberſtlieutenant von Schön von den weſtpreußiſchen Grenadieren fiel verwundet und 
ſtarb auf dem Schlachtfelde in Feindesland. 

Pag. 147. Als bei dem Zurückgehen des Fußvolkes nur eine kleine Bewegung entſtand, wiederholte ein 
Adjutant des General v. Pork den geſchärften Befehl. Für unſern Regimentscommandeur Major v. Knobloch 
war ſolcher nicht nöthig. Ruhig und bewußt hielt er vor dem Regiment im Feuer, wie auf der Parade. | 
bag. 148. Früher in Rußland in der Schlacht an der Moskwa, wie in den Schlachten des Jahres 1813, 
hatte er feſte Haltung in der Stunde der Gefahr gelernt und bewieſen. il 
| 
| 
! 


Das Gefecht wird nach Montmirail benannt, obgleich um das Städtchen ſelbſt nicht gekämpft wurde. Rück⸗ 
zug nach Chäteau-Thierry. Gefecht auf der Straße dahin. Uebergang auf das nördliche Ufer der 
Marne den 12. Februar 1814. 

pag. 151. Das Pferd meines Hintermannes (bei Chateau-Thierry) eines Verwandten, der beim Umkehren 
nun mein Vordermann geworden, bekam auch vor meinen Augen eine Flintenkugel in den oberen Schenkel. Es 
brachte dieſe Kugel ſowie eine aus dem Gefechte bei Rothnauslitz ſpäter nach der Heimath zurück, und wurde von 
der Weide geſtohlen. I) 

pag. 155. Unſer Regiment hatte durch feine Stellung bei der Infanterie wenig gelitten. General v. Horn hatte I 
aber daſſelbe dem General b. York als ein Regiment empfohlen, das durch ſeine feſte Haltung die Infanterie gerettet. | 
General v. Pork bewies demſelben auch bald ſein Wohlwollen und zog es ſpäter in Rheims in ſein Hauptquartier. 


Einige Jäger wurden zur Wache bei ihm befehligt, hatten aber nur Dienſt im Vorzimmer, durften das Gewehr ein— | 
ſtecken und wurden mit Champagner bewirthet. | 
„bag. 156. Große Thaten finden in der Geſchichte ihr Lorbeerblatt. In dieſer anſpruchsloſen kleinen \ 
Schrift kann wohl auch eine unbemerkte Handlung der Liebe ihre Stelle finden. | 
Die ſchöne Rappſtute des Lieutenant von Hülleſſem verlor am Tage vorher ein Eiſen. Sein treuer 1 


Diener Friedrich Link eilte ſofort mit ihr nach Chateau Thierry und ließ ſie beſchlagen, während ſein Herr | 
am 12, Februar ein ſchlechteres Pferd pag. 156 reiten mußte. In dem Augenblicke, als das Regiment oben N 
auf der Höhe dem Feinde in feſter Haltung ſich entgegenftellte, und der Beſitzer mit Sehnſucht fein beſſeres Pferd 
herbeiwünſcht, erſcheint Link, der bereits auf dem Nordufer der Marne in Sicherheit war, nachdem er ſich mit Mühe 
durch die Stadt und die zurückgehenden Schaaren edrängt hat, und übergiebt dem Herrn im Gewühl und Andrang 
das beſſere Pferd. Auf dem Gute deſſelben naht ihm jetzt der Lebensabend. 
pag. 159. Mit dem Säbel an der Seite durchſchritt und betrachtete ich die heiligen Räume, gleichzeitig mit | 
unſrem braven Regiments⸗Kommandeur, Major v. Knobloch (in Rheims). | 
Als wir am 0 anlage auf dem Markte verſammelt wurden, um einquartiert zu werden, erſchien vor der 
Front unſeres Regiments auch deſſen früherer Befehlshaber, Graf Lehndorff und ſprach Schillers Worte: Das weite 
Rheims faſſt nicht die Zahl. der Gäſte, die ſtrömend wallen zu dem Völkerfeſte. 
pag. 163. Viele gelichtete Bataillone ſtießen zuſammen, die ſchwachen Brigaden wurden in Diviſionen vereint, ſo 
daß unſere erſte mit der ſiebenten als 1. Divifion dem General v. Horn, die zweite und achte als zweite dem Prinzen | 
Wilhelm von Preußen untergeordnet wurde. N 
pag. 166. Mancher Kämpfer des verbündeten Heeres iſt in Frankreich unter der Hand der Einwohner ge— 
fallen. Sie wehrten ſich ihrer Haut und kämpften für ihr Eigenthum. N 
pag. 167. Der Holzmangel war ſehr drückend. Häuſer und Scheunen wurden abgebrochen, Balken und N 
Sparren zum Lagerfeuer verbrannt. i 
| 
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pag. 168. Den 22. Februar rückten wir gegen Mittag näher an Mery heran. Die oſtpreußiſchen Jäger 
geboten durch ihren ſichern Schuß dem Feinde Achtung, nachdem er über die Stadt hinaus vorgedrungen war, 
verloren wir aber einen wackern Offieier, Lieutenant Schmidt. Blücher erhielt eine Kugel am Fuß, die 
glücklicherweiſe nur den Stiefel verletzte. 

pag. 168. (D. 22. Februar bei Mery.) Das Regiment durfte, da es bald außer der Schußlinie war, ab⸗ 
ſitzen. Wir ſetzten uns escadronsweiſe auf herumgelegte Balken an ein Feuer. Ein Kamerad (Drawe) ruft nach 
einem Kanonenſchuß plötzlich: eine Kugel: Wir ſpringen von dem Balken auf. Sie ſetzte matt auf, ſprang mehrmals 
in die Höhe und traf den ſich eben umwendenden neben mir ſitzenden Oberjäger Born, riß einige Knöpfe von der 
Uniform, ſeinen Geldbeutel aus der Taſche und blieb matt auf der Erde liegen. Auf der Bruſt war eine Quetſchung 
und die Stelle gleich ſchwarz. Er ward nach Anis gebracht und ſtarb. Seine Uniform brachte ein Infanteriſt zu 
unſerm Regimente. Born hatte den Feldzug 1813 nicht mitgemacht, bei Vitri aber einem feindlichen Tirailleur den 
Kopf geſpalten. Wenn er raſcher aufgeſprungen wäre, hätte ihn die matte Kugel vielleicht nicht getroffen. 

pag. 170. Kühn war der Zug und Stoß Blüchers von hier gegen die Marne und Paris. Der Marſch von 
Mery dorthin war ein Seitenſtück zum Elbübergang und zum Zuge über die Saale im Jahre 1813. 

pag. 171. Friſch Grenadierel nun gehts nach Paris! hörte ich auf dem Marſche nach Sezanne ſelbſt 
den Feldmarſchall Blüch er ausrufen, als er an den Grenadierbataillonen der Diviſion von Horn vorlüberritt. 

pag. 173. Am 26. Februar hinter Tretoir. pag. 174. Ueber die ſchlechte Brücke eines kleinen Grabens an 
einem Dorfe konnte das Geſchütz nicht gehen. Pioniere ſchütteten darüber eilig einen ſichern Damm. Ich wurde 
nebſt einigen andern befehligt, eine Zeit lang an der Stelle zu bleiben und darauf zu ſehen, daß nachkommende 
Wagen ordnungsmäßig führen und einzelnen Truppentheilen die Richtung des Marſches anzugeben. Der Bruder 
des Königs, Prinz Wilhelm, ſtand dicht neben uns, und ſah der Arbeit der Pioniere zu. Zu einem heran⸗ 
kommenden Stabsofficiere hörte ich ihn mit Freude jagen; „Nun Marmont iſt abgezogen!“ An dieſer Stelle, wenn 
ich nicht irre, hörte ich auch den General York einem Adjutanten Befehle an den Oberſten Schmidt von der Re⸗ 
ſerveartillerie ertheilen, über deren milde Form ich mich wunderte. Ich hörte die Ausdrücke, ich überlaſſe es dem 
Oberſten, wie er es für gut hält u. ſ. w. Das war ſonſt minder Porks Manier. Aber der Donnerer von 
Möckern galt viel und ſein Name hatte im Heere einen guten Klang. In der Meldung an den Prinzen 
Wilhelm hörte ich die Worte: Eure Königl. Hoheit, der General Pork befiehlt u. ſ. w. Nach der Miene des 
tapfern Prinzen ſchien der Befehl nicht mit ſeinen Anſichten zu ſtimmen. 

Nach dem Anhalten legten wir uns wie die Infanterie that, immer haufenweiſe zuſammen, um uns zu er⸗ 
wärmen. Der unten liegende war am meiſten geſchützt, mußte aber auch aushalten, pag. 183 wenn ihm die Laſt 
ſelbſt zu ſchwer wurde. Jede Escadron, jede Kompagnie bildete ſolche Haufen“) in der Nähe der aufgeſtellten Ge⸗ 
wehre. Auch die Pferde zogen ſich oft an einander. 

pag. 176. Am 1. März in den Vormittagsſtunden überſchritten wir die Marne. Das Städtchen Ferts 
ſous Jouare blieb uns rechts. — Das Fußvolk unſerer pag. 177 Diviſion ſammelte ſich neben uns. Alles ſtand 
aufmarſchirt, während das Feuer ſtärker wurde. Wir erwarteten vertrauend die Schlacht. General v. York erſchien 
neben uns mit ſeinem Gefolge, ſtand wenige Augenblicke hindurch ſtill, ſah hin nach der Gegend des Gefechts, warf 
einen Blick auf die Seinen und rief dann aus: „nun dann mit Gott!“ Marſch! ertönte es durch die Glieder. Wir 
zogen, von Porks Zuruf, den ich, ganz in feiner Nähe reitend hörte, belebt, vertrauend auf den Feind los und 
erwarteten ſeine Kugeln. Unſere Säbel kamen jedoch nicht zun, Arbeit. 

pag. 177. An einer Stelle des Werkes von Danmitz: „Feldzug von 1814, zweiter Theil, S. 401 heißt 
es wörtlich: 

„Während General von Sacken das Gefecht bei Lizy fortſetzen ließ, dirigirten ſich die Corps von Pork und 
Langeron den Oureg aufwärts nach den ihnen angewieſenen Punkten. An der Tete befanden ſich das Grenadier⸗ 
bataillon des Majors Carlow'tz, das Leibfüſilierbataillon und das oſtpreußiſche National⸗Cavallerie-Regiment.“ 

pag. 180. (2. März). Napoleon drang mit ſeinen Marſchällen vereint vor und ſuchte die Straße über 
Fismes zu gewinnen, wo es ihm auch gelang, einen bedeutenden Theil der Gepäckwagen des ſchleſiſchen Heeres zu 
erbeuten. Der Oberjäger Hinz von unſerer Eskadron wurde bei dieſer Gelegenheit commandirt, beim Medieinwagen 
des Regiments aber gefangen und nach dem ſüdlichen Frankreich gebracht. Erſt nach zwanzig Jahren bei einem Frei⸗ 
willigenfeſte ſahen wir uns wieder. 3 

pag. 181. Um Mittag den 3. März war Soiſſons an den General von Bülow vom feindlichen Comman⸗ 
danten, General Moreau, übergeben. 

pag. 181. Die Blücher ſchen Schaaren, und namentlich die Corps von Pork und Kleiſt, waren faſt zerlumpt 
wie Bettler. Die Krieger des Bülow'ſchen Corps, die wohl erhalten, ohne pag. 182 große Schlachten und Küctzüge 
aus Holland kamen, meiſtens Quartiere gehabt hatten, erſchienen uns gegenüber, wie Soldaten der Wachparade. Die 
rothen engliſchen Stalljacken eines Dragonerregiments dieſes Corps, das wir im Lager ſahen, waren uns faſt ein 
Gegenſtand des Neides. Viele von unſerm Fußvolk waren ohne Schuhe mit wunden Füßen. Bei der Reiterei 
war es nicht viel beſſer. Meine Stiefel hatten, wie die vieler Andern, keine Sohlen. Die Uniformen waren durch⸗ 
löchert, verbrannt und mit Tuchſtücken mannigfacher Farben ausgebeſſert. Eine aufgeriebene Halsbinde konnte ich erſt 
in Corbeni durch eine andere von einem im Gefecht getödteten Franzoſen erſetzen. Aller dieſer Anſtrengungen 
ungeachtet war der Winterfeldzug minder angreifend als der im Auguſt und Herbſte 1813. Theils war der Froſt 
weniger drückend, als der Regen, theils waren wir auch abgehärteter. In Hinſicht der Ausdauer und des Muthes 
bildete Nork's geſchmolzene Heerſchaar gewiß einen Kern tüchtiger Krieger. 

Mit dem 6. März war wieder ſcharfer Froſt eingetreten. ach der Zuſammenziehung des Armeecorps 


marſchirten wir immer in Unterbrechungen, und nach längerem Anhalten bis in die Nacht nach Laon. 


pag. 194 und pag. 272 und 273. Veränderte Richtung. Verbindung mit dem großen Kriegsheere. Zug an den 
Grand Morin nach la Ferte gaucher zu. Verfolgung und Gefecht bei Chailly vor Conlommiers. Feldwache 
daſelbſt 26. März. 


Wörtlich die Schilderung des Regiments tagebuchs: 


„Das Corps ging den 26. März von Montmirail die Straße nach la Ferté gaucher. Bei der Stadt 
ſtieß die Avantgarde, welche der Rittmeiſter Graf Eulenburg“) mit 100 Pferden des Regiments machte, auf den 
Feind, welcher auf der Straße von Sezanne nach Conlommiers defilirte. Der Angriff mußte aufgeſchoben werden, 
bis das Regiment zum Soutien nachkam, da der Feind ſich durch Aufſtellungen zu ſichern ſuchte. Das Regiment 


) Daſſelbe erzählte mir oft von der Artillerie im Yorkſchen Corps mein Onkel, Carl Bujack, der vom 
Jahre 1809 an gedient hat, 1812 vor Riga, 1813 in Schleſien und Sachſen, 1814 vor Paris und 1815 bei Belle⸗ 
Alliance geweſen war, er erhielt auch das eiſerne Kreuz. Bujack. 
**) Bothe Graf zu Enlenburg auf Prafen der Tandtagsabgeordnete. 
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paſſirte demnach den dazwiſchen liegenden Fluß Morin durch eine Fuhrt, bekam aber nur noch etwa 50 Gefangene 
weil ſich der Feind ſchnell zurückzog. Das Regiment folgte ihm auf dem Fuße, auch rückte die erſte Diviſion unter 
dem Generalmajor v. Horn nach. In dem Dorfe pag. 195 Chailly vor Coulommiers ſtellte der Feind zwei 
Bataillons Infanterie und eine Escadron Küraſſiere gegen das Regiment auf. Die 2. Escadron griff die feindliche 
Kavallerie an, warf ſie auf die Infanterie und vertrieb auch dieſe aus dem Dorfe. Während deſſen war die 3. Es⸗ 
cadron links und das Jägerdetachement rechts detachirt, um den Feind zu umgehen. Die 1. und 4. Escadron blieben 
zum Soutien. Die feindliche Infanterie floh aus dem Dorfe in einen links neben der Chauſſee ſtehenden Buſch. 
Dennoch wurden mit Hülfe der links detachirten 3. Escadron 1 Adler, 3 Capitains, 9 Offiziere und 215 Mann Ge⸗ 
fangene gemacht, ihr auch zwei Munitions- und einige Bagagewagen abgenommen. Außerdem verlor der Feind 
mehrere Todte. Da der erweichte Boden außerhalb der Chauſſee für Kavallerie beinahe inpracticable war, der Feind 
auch ein bedeutendes Replis zeigte, ſo konnte der Angriff nicht weiter fortgeſetzt werden. Das Regiment verlor drei 
bleſſirte Leute, 1 todtes und 4 bleſſirte Pferde. Die Diviſion bezog bei Coulommiers ein Lager, da indeſſen noch die 
feindlichen Corps Marmont und Mortier dieſe Straße paſſiren ſolten, ſo mußte ſich die Diviſion über den Morin 
nach Rebais zurückziehen. Es wurde vom Regiment ein Offizier mit 40 Pferden zur Feldwacht in Coulommiers 
zurückgelaſſen, während das Regiment bis nach Veuilly zurückging.“ 

pag. 195. Die Bewegungen der Heerſchaaren des Mork und Kleiſt entſprachen den Nachrichten, die ſie 
vom Feinde (den Marmont und Mortier) hatten; manches wäre anders geweſen, hätte man eine genauere Kenntniß 
von der Lage der beiden Marſchälle gehabt und haben können. Wenn z. B. General Vork die unter General 
von Ziethen nach Sezaune entſandten Kavallerieregimenter am Mittag den 26. März am Grand Morin bei Fertö 
gaucher gehabt hätte, wo ihm nur das National-Kavallerie-Regiment und eine Hälfte des Mecklenburger Huſaren⸗ 
regiments zu Gebote ſtand, letzteres beim Vorgange das er fern auf Coulommiers, rückwärts gegen Marmont beob— 
achten mußte, ſo hätte ein großer Erfolg erlangt werden können. 

bag. 196. Gleichwohl war die Entſendung nach Sezaune doch völlig gerechtfertigt.) Bewegungen gegen 
Feindesheere können nicht immer auf vollſtändig vorliegende Thatſachen, wie richterliche Sprüche auf abgeſchloſſene 
Acten, ſondern müſſen oft auf Vermuthungen, ar auf Vorausſetzungen gegründet werden, die ſich ſpäter leider 
nur zu oft als irrig erweiſen. Als General von Vork neben uns am 26. März am Grand Morin hielt, ſoll er, 
wie man bei uns erzählt hat, gerufen haben: O, daß die Kavallerie nun nicht hier iſt! Wäre ſie dageweſen, er 
hätte ihr, wie am 16. October, zurufen können: Dort blüht euer Weizen! Er gab uns ſpäter, wenn auch nicht 
dieſelben Worte, doch den Befehl zum Vorreiten und zum Angriff. 

„Als der Reſt der feindlichen Bedeckung la Ferts gaucher geräumt hatte“), und die Spitze des 1. Armeecorps 
herangekommen war, jo erhielt letztere (die Diviſion von Horn) den Befehl, den Feind nach Conlommiers zu vers 
folgen. Noch diesſeits Coulommiers erreichte der General von Horn die feindliche Nachhut, griff mit 50 Pferden 
5 feindliche Escadrons Reiterei an, warf ſie über den Haufen, fiel ſodann über ein feindliches Bataillon Fußvolk her, 
ſprengte es aus einander, eroberte ſeinen Adler und machte einen Oberſten, 24 andere Officiere und 400 Mann zu 
Gefangenen, worauf der General von Horn am Abend die Stadt Coulommiers beſetzte.“ 

Das Gefecht bewies wieder, wie gern das Regiment zum Kampfe folgte. 

pag. 206 (D. 27 März.) Am andern Marneufer vertheidigte der Feind den Uebergang. Im Geſchütz⸗ 
und Tirailleurfeuer kam die erſte Pontonbrücke dennoch bald zu Stande, als es ſchon dunkel wurde. pag. 207. Das 
Regiment rückte näher an dieſelbe, um mit der Diviſion übergehen zu können. Eine Kartätſchenkugel traf den Fuß 
des Major von Knobloch, verletzte ihn jedoch glücklicherweiſe nicht gefährlich. Nur einige Tage mußte er ihn 
verbunden halten, blieb aber zu Pferde und an der Spitze des Regiments. Sonſt thaten uns die Kugeln von dem 
nördlichen Ufer der Marne keinen Schaden. Schon wurde es recht dunkel. Da war die Brücke fertig. Im 
Sturmſchritt gingen unſere Bataillone hinüber und gaben uns ein ſchönes Schauſpiel. Mit lautem Hurrah drangen 
ſie auf dem nördlichen Ufer der Marne vor, warfen den Feind und ſicherten dem Armeekorps den 1 Prächtig 
leuchtete das Blitzen des Gewehrfeuers durch die Dunkelheit. Der Feind war in einer Viertelſtunde überall geworfen 
und floh durch Meaux. Die Nacht und der noch nicht erfolgte Uebergang der Hauptmaſſen hinderte die weitere 
Verfolgung. Das Regiment folgte beim Uebergange ſchnell dem Fußvolk, machte mit ihm vor der Stadt Meaux Halt 
und erwiederte die Ehrenbezeugung des geſtrigen Tages. 

Zum 6. Male hatten wir die Marne überſchritten, und 2 Mal waren wir Paris ſo nahe geweſen, daß man 
dort den fernen Donner unſerer Geſchütze hören konnte. 


pag. 209. Schlacht vor Varis oder am Mont Martre den 30. März 1814. 


pag. 210. Gegen die Mittagszeit brachen wir auf und zogen uns unter häufigem Anhalten, nach dem äußerſten 
rechten Flügel des Porkſchen, dicht an das Fußvolk des Langeronſchen Korps hin, das mit uns dem Mont Martre 
gegenüber ſtand, und die Stadt St. Denis, die eine ruſſiſche Brigade beobachtete, im Rücken hatte. 

Beim Anhalten trat einer meiner akademiſchen Bekannten, Lieutenant Kob aus dem 2. brandenburger Regiment, 
anfangs Jäger im litthauiſchen Dragonerregiment, heran. Wir begrüßten uns und ſprachen wenige Augenblicke. 
Bald ging ſein Bataillon vor. Er bekam einen leichten Streifſchuß am Kopfe. Die Wunde gab, halb geheilt, ihm 
Gelegenheit pag. 211 einige Wochen in Paris zuzubringen. Bald darauf waren auch wir im Kanonenfeuer. Auch 
aus einer vorfahrenden Batterie grüßte mich ein akademiſcher Zeitgenoſſe. Es waren alle Stände, ja faſt das preußi⸗ 
ſche Volk, hätte man ſagen können, war auf den Schlachtfeldern zu finden. 

„Wir gingen im Trabe rechts durch ein großes ſchönes Dorf, Aubervillers, und ſtellten uns den Anhöhen 
gegenüber auf. Die Geſchütze waren bald in doller Thätigkeit. Die feindlichen ſtanden großentheils in Schanzen 
und hatten außerdem eine vortheilhaftere Stellung auf den Höhen. Eine unſerer Batterien, die dem Feinde näher 
rückte, verlor viele Menſchen und Pferde. Mehrere Geſchütze wurden ihr demontirt, und einige Pulverwagen 
gingen in die Luft. Die 2. Schwadron unſeres Regiments, die dieſe Batterie deckte, verlor auch mehrere Mannſchaften. 
Wir deckten die vor uns befindlichen Batterien und ſchützten die neben uns ſtehende ruſſiſche Infanterie gegen die 
feindliche Reiterei, die mehrmals Miene machte, die Batterieen anzugreifen. Wir hatten beſonders in den erſten 
Stunden unſerer Aufſtellung einen gefahrvollen Stand, da wir das einzige Reiterregiment hier waren. Auf die 
Nachricht eines Generaladjutanten eröffnete uns unſer Regimentskommandeur: er werde, wenn die feindliche Reiterei 
angreife, ihr im Trabe entgegengehen! Die für dieſen Punkt beſtimmte andere Reiterei kam erſt gegen Abend bei uns 
an. Das Kanonenfeuer war bald ſehr ſtark. Mehrere Stunden hindurch mußten wir in ihm aushalten. 

pag. 213. Während wir hier flankirten, ordneten ſich ſchon die ruſſiſchen Regimenter zum Sturme des 
Montmartre. Im Geſchwindſchritt rückten ſie vor und bald waren ſie im Feuer. Wir wurden zum Regiment ge⸗ 
rufen. — Zuweilen ſchien der Sieg zu wanken. Endlich waren die Ruſſen oben und er war entſchieden. 


*) pag. 196. Die Schilderung des Regimentstagebuchs. 
8 ifo 3. Theil S. 387: 
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Unaufhaltſam trieben ſie den Feind jenſeits in die Vorſtadt hinein. Der Anblick dieſes Angriffes war eins 
der großartigſten Schauſpiele dieſes gewaltigen Völkerkampfes. 

Die Sonne ſenkte ſich bereits, noch brüllte der Geſchützesdonner. Ein Parlamentair erſchien, mit einem 
weißen Tuche winkend. Ihm folgte bald ein zweiter. Sie kamen zu General von Gneiſenau. Plötzlich änderte ſich 
die Scene. Der Geſchützesdonner ſchwieg, feierliche Stille lag über beiden Heeren. Es war Waffenſtillſtand, zuerſt 
ein zweiſtündiger, dem bald ein gänzlicher folgte. 

pag. 214. 20.3. Der Abend ſank auf die Flur. Noch im Strahl der untergehenden Sonne ſchauten wir 
mit Wonne hinab auf die große Stadt Paris, mit ihren Paläſten und Thürmen, aus denen die vergoldete Kuppel 
des Invalidendomes beſonders hervorglänzte. Major v. Knobloch, der bei Moſchaisk gefochten hatte, erklärte, 
daß der Anblick Moskaus prachtvoller geweſen ſei. Es erſchien uns die ſchönſte Frühlingsnacht im ganzen Feldzuge. 


Auszug aus dem Regimentstagebuche den 30. März 1814. 


pag. 214. „Die erſte Diviſion des 1. Armeecorps ging am 30. März 11 Uhr Morgens über die Straße 
„nach St. Denis gegen das Dorf Aubervillers vor, das oſtpreußiſche National-Huſarenregiment durch das Dorf 
„und deckte die links von demſelben etablirten Zwölfpfünder-Batterien, und die längs pag. 215 einem Graben poſtirte 
„Tirailleurlinie, ſchickte auch Flanquers gegen die Plänkler der vor la Chapelle aufgeſtellten feindlichen Kavallerie. 
„Zwei Escadrons wurden links bis an die Chauſſee detachirt; eine andere machte die Communication mit den beiden 
„übrigen. 

h „Feindliche Flaunqueurs, welche in Menge und mit vieler Kühnheit gegen die vor dem Dorfe aufgeſtellte 
„ruſſiſche Batterie vordrangen, wurden von den Plänklern des Regiments ſchnell zurückgeworfen und ihnen 15 Ge⸗ 
„fangene abgenommen. Mehrere Stunden mußte das Regiment allein die Poſition gegen la Chapelle ausfüllen, 
„um durch täuſchende Bewegungen 4 feindliche Kavallerie- Regimenter, die davorſtanden, hinzuhalten ſuchen. Auch 
„hat es, oft die alleinige Zielſcheibe der entgegengeſtellten Batterieen, in kurzer Zeit 8 Leute und 25 Pferde verloren. 

„Als darauf die erſte Diviſion von Aubervillers rechts dem Kaiſerlich ruſſiſchen Corps des Generals Grafen 
„von Langeron gegen den Montmartre folgte, deckte das Regiment allein ſämmtliche ruſſiſche und preußiſche 
„Batterien und Infanteriemaſſen und ſchickte Flanqueurs vor, die durch ein ſehr beherztes und geſchicktes Vordringen 
„zwei vorpouſſirte feindliche Escadrons Küraſſiere zum Rückzuge bewogen, obgleich noch ſechs Regimenter Kavallerie 
„an dem Fuße des Montmartre dahinter aufgeſtellt waren. Mehrere Tirailleurs fielen dabei den Flanqueurs 
„in die Hände. Nach der Erſtürmung der Poſition verfolgte das Regiment die Kavallerie und hatte das Glück, an 
„dieſem jo folgenreichen Tage zuerſt die Barrieren der feindlichen Hauptjtadt zu erreichen. 

„Das Regiment bivouakirte mit der Diviſion die Nacht zwiſchen dem Montmartre und la Chapelle“. 

Als eben (den 31. März) General von Horn in die Stadt reiten wollte, kam ein Generaladjutant und brachte 
= Befehl, daß das Corps von Pork nicht durch Paris, ſondern rechts herum in feine Quartiere an der Seine 
rücken ſollte. 


pag. 222. Meine es (für die Folge) beziehen ſich meiſtens nur auf die Jägerſchwadron. 

bag. 223. Der Befehlshaber der Jägerescadron ward zur 4. Escadron verſetzt. In ſeine Stelle trat bei 
uns Graf Pückler. 

pag. 224 den 13. Mai. Vor dem Einrücken in St. Denis mußten zwei Jäger Meckerburg und Gerhard 
über ein dem Detachement zugefallenes eiſernes Kreuz loſen. Gerhard erhielt es. Die Looſung veranlaßte noch 
der frühere Schwadronsbefehlshaber den 16. Mai. Heute ward uns die Königliche Kabinetsordre vom 30. April 
1814, die Entlaſſung der Freiwilligen betreffend bekannt gemacht. Dem König ward ein Hurrah gebracht. 

pag. 227. In dem Flecken Falais wurde uns ein mehrmonatlicher rückſtändiger Sold noch ausgezahlt. Dies 
jenigen Mitglieder des Regiments, welche ſich nicht ſelbſt ausgerüſtet hatten, blieben bei ihm zurück. Wir übrigen, 
die Jäger und die andern Eliten rüſteten uns zur Rückkehr in die Heimath, belebt von frohen Gedanken, nach Kampf 
und Drang das Vaterland, das freie und gerettete wiederzuſehen. 

pag. 228. Der Verfaſſer nennt ſeine Schrift eine kleine Erinnerungsſchrift. 

bag. 239. ad. pag. 215 (Montmartre.) Als wir am Montmartre eine Zeit allein drei feindlichen Reiter 
regimentern gegenüberſtanden, jagte zu uns Major von Knobloch: „wenn der Feind uns angreift, werde ich entgegen- 
gehen, aber nur im Trabe!“ Auch beim Angriff von Coulommiers hörte ich ihn noch das Wort ſagen: „nur nicht 
wild!“ Das es uns gewiß nicht an Muth und Luft zum Angriff fehle, jah und wußte er. Hinter ihm her, wie 
er ſah, fegten wir, wie die Windsbraut in der Novembernacht. 

pag. 242. Weniger als manchem andern Regimente ward uns Gelegenheit namentlich im Einzelkampfe Muth 
und Kraft zu bewähren. 11 hierüber mit Nachrichten verſehen will ich einiges nur kurz erwähnen. Die dritte 
Escadron ſtieß bei der Katzbach beſonders auf Chaſſeure. Viele derſelben wurden durch Hiebe verwundet, die jungen 
Leute zeichneten, wie der Rittmeiſter von Spardahelyi ſagt, (1847 General a. D.) ſich alle durch Muth und 
Pflichtgefühl aus. Kroll, von Matthi, Hirſch, Wiedemann, Koch nennt derſelbe unter andern in ſeiner Er⸗ 
innerung als Namen ſehr wackerer Streiter. Ein Unteroffieier Krüger in der 1. Eskadron verlor bei Paris ſein 
viertes Pferd, focht wie ein braver und wackerer Officier des Regiments, Herr von Hülleſſem, ſich erinnert, mit 
einem Infanteriegewehr, und ſtürmte mit den Ruſſen den Montmartre. Sehr ſchwer würde man jagen können, 
welche Eskadron am meiſten geleiſtet habe. i 

pag. 243. Daß der gute Geiſt und die Leiſtung unſeres Regiments am Throne ihre Anerkennung fanden, 
zeigte die Bildung von drei Schwadronen des Gerbe e eee aus demſelben. Unſer wackere Führer von 
Knobloch wurde pag. 244. zugleich Kommandeur des neuen Gardehufarenregiments. Die 4. Schwadron unſeres Regi⸗ 
ments gab dem 4. Ulanenregimente den Stamm. 

pag. 244. 4. Juni 1814. Etwa eine Viertelſtunde von Falais bei dem Dorfe Latine verſammelten ſich die 
abgehenden Freiwilligen aus allen Schwadronen. Von Zychlinski, bisher bei der 4. Schwadron, e ſie 
ben von uns gewählten Jägerofficieren. Er hat uns freundlich in die Heimath geführt, ſtarb aber bald nach 
en Feldzügen. 

a 252. Einige ſtarke Märſche wurden gemacht, damit wir nur mit dem 3. Auguſt, dem Geburtstag des 
geliebten Königs eintrafen. 

pag. 254. Der Tag des 3. Auguſt ward in Feſtlichkeiten verlebt. Der Kaufmann, nachmaliger Kommerzien⸗ 
rath Richter gab in Juditten an einem folgenden Tage einer Geſellſchaft von uns und Jägern des Dragoner⸗ 
regiments ein heiteres Mittagsmahl. Er hatte viel für das Vaterland gethan und auch für unſer Regiment mehrere 
ausgerüſtet und ihnen Zulage gegeben. Der Biedermann erfreute ſich daher auch der perſönlichen Gnade des Königs 
und des königlichen Hauſes. 

Manche liebe Regimentsgenoſſen blieben pag. 255 mir nahe und wir ſehen uns häufiger. Manche gingen 
in die Ferne. Beim Freiwilligenfeſte im Jahre 1833 in Königsberg ſahen ſich Manche, nach 20, bei dem am 31. März 
im Jahre 1843 Manche nach bald 30 Jahren wieder. Es waren ſchöne Stunden des Wiederſehens. 


Norks Abſchied vom 1. Armee-Corps wie von der Provinz Preußen. 93 


| Kampfe Gefallenen zu ſprechen. Dies Wort beſchließe meine Erinnerungsſchrift: 
„In die Freude unſeres Feſtes tritt, theure Kampfgenoſſen, ein ernſtes Bild. Männer mit grauenden Haaren 


| 
N Die zum Mahle verfammelten Kriegsgefährten vergönnten mir ein Wort der Erinnerung an die im großen 
ſind wir hier vereint, die vor bald drei Jahrzehnten begeiſtert ſtanden in den Wettern der großen Schlachten. — | 


Yorks Abſchied vom J. Armee-Corps wie von der Provinz Preußen und 
| feine Correſpondence mit dem Comité der oſtpreußiſchen und littauiſchen 
Stände. 


Noch in Frankreich zu Arlon nahm York vom 1. Armee-Corps Abſchied. Iſt in | 
dieſer Erinnerungsſchrift auch nur von den Oſtpreußiſchen Landwehr-Bataillonen und dem ö 
Cavallerie-Regiment gefprochen worden, jo wird doch die Aufnahme von Yorks Abſchieds⸗ | 
worten an das Armee-Corps, das der Provinz Preußen zugehörte, uns geftattet fein. | 


un) | | 
das Königl. Preuß. Erſte Armee-Korps. 


Be Seine Majeftät der König haben geruhet, mir das General- Kommando in 
Schleſien zu übertragen, und mich von dem Kommando des Erſten Korps abzu⸗ 
rufen. Ich bin im Begriff zu einer neuen Beſtimmung abzugehen, und darf nun 
nicht länger zögern, Euch meine braven Soldaten des Erſten Korps, das letzte Lebe— 
wohl zu ſagen. 

Mit ſchwerem Herzen erfüll ich dieſe Pflicht, mit ſchmerzlicher Rührung trenne 
ich mich von einem Korps, welches in drei blutigen Feldzügen ſo heldenmüthig focht 
und ſich durch jede militäriſche Tugend auszeichnete. | 

Es war ein Theil des Erſten Korps, welches in Kurland der preußiſchen 
Armee ein Beiſpiel des Gehorſams, der Tapferkeit und des Edelmuths gab. Im 
Stamm des Erſten Korps, lebten damals die kriegeriſchen Tugenden unſerer Väter | 
von Neuem auf und dankbar erkannte es das Vaterland, in deſſen Hauptſtadt die 
Gelübde niedergelegt wurden, die uns dem Siege oder dem Tode weiheten. 

Ihr habt euer Wort gehalten, Soldaten des Erſten Korps! — Ihr wart die 
Erſten, die bei Dannigkow den Rücken des geſchlagenen Feindes ſahen. Die Tage 
von Groß Görſchen und Königswartha werden euch zum ewigen Ruhm gereichen. 

An der Katzbach gabt ihr das Signal zu aufeinanderfolgenden Siegen, die 
das Vaterland befreiten. Mit hoher Rührung ſah ich Euch damals die. ange- ! 
ſchwollenen Ströme Schleſiens durchſchreiten und Eure bei Wartenburg bewieſenen 
Tapferkeit verdanke ich den Namen, den ich zur Ehre des Erſten Korps durch die 
Gnade Seiner Majeſtät forthin führen ſoll. 

Die Völkerſchlacht, durch die in den Ebenen von Leipzig Deutſchlands Frei⸗ 
heit errungen wurde, ſie ward von Euch Soldaten des Erſten Korps ſiegreich eröffnet. 
Stets die Erſten in heldenmüthigem Handeln, waren die von Euch errungenen 
Trophäen das Unterpfand der Siege, welche der fremden Tyrannei auf deutſchem 
Boden ein Ziel ſetzten. 

Aber nicht Deutſchland allein, auch das fremde Land, von dem das gemeinſam 
erduldete Unheil ausgegangen war, iſt Zeuge eurer kriegeriſchen Thaten und Eurer 
Mäßigung geweſen. In den Gefechten von St. Dizier und La Chauffse, in den 
Schlachten von Laon und Paris habt ihr den Weltfrieden erkämpfen müſſen. 


Nach einer Lithographie in Hoch Folio unter Glas und Rahmen, die ein alter Artilleriſt aus dem Yorkſchen i 
Corps, Freiwilliger 1809, unter ihm von 1809-1814, nachher bis 1849 dienend, zum Andenken an den berühmten 
Feldherrn als Zimmerſchmuck neben den Bildniſſen orks von Wartenburg, Bülows und Blüchers über ſeinem Sopha ö 
hängen hatte. Jetzt befinden ſich die Stücke im Pruſſia⸗Muſeum V. No. 195 über dem Kinderſopha, auf welchem 
der hochſelige Kaiſer Wilhelm I. im Wohnhauſe des Buſoltſchen Gartens zu Königsberg (jetzt Luiſenwahl) in den 
Jahren 1808 und 9 geſeſſen hat. 


24 | 


94 


Aus dem Befreiungskrieg. 


Ehrenvoll habt Ihr das Werk begonnen, ruhmvoll habt Ihr es beendigt! — 
Zwei hundert fünf und zwanzig mit den Waffen in der Hand auf den Schlacht: 
feldern eroberte Kanonen, auch der dem Vaterland aus der Hauptſtadt Frankreichs 
zugeführte Siegeswagen, ſind Trophäen die dem Korps ein bleibendes Denkmal in 
den Annalen des befreiten Vaterlandes zuſichern. Ich fühlte mich hochgeehrt, als 
ich an Eure Spitze trat, jetzt iſt es mein höchſter Stolz und begründet die Freude 
meines Alters, Euer Führer geweſen zu ſein. 

Empfangen Sie nun, meine Herrn Generale, im Augenblick der Trennung, 
meinen Dank für Ihre Unterſtützung in den Augenblicken der Gefahr, für Ihre mit 
ſeltener Aufopferung durch Talent und durch ein leuchtendes Beiſpiel dem Vaterlande 
geleiſteten Dienſte; Sie, meine Herrn Brigadiers aller Waffen, die Anerkennung der 
ausgezeichneten Führung Ihrer Abtheilungen an ſo manchen blutigen ruhmvollen 
Tagen. Empfangen Sie meine Herrn Staabs- und Subaltern⸗Offiziere, den Dank, 
den ich Ihnen mit inniger Rührung für Ihre in dieſem Kriege bewieſene Tapfer⸗ 
keit, und für die heldenmüthige Ertragung ſo außerordentlicher Mühſeligkeiten und 
Fatiguen von Grund meines Herzens zolle. Sie haben ein hohes Verdienſt um den 
ſchönen Geiſt, der in unſern Soldaten lebt, denn Ihr Standpunkt erlaubte es Ihnen, 
unmittelbar auf ihn zu wirken, und gern und freudig neigte ſich der Soldat zu dem 
Beiſpiele, mit dem Sie ihm auf der Bahn der Ehre und des Ruhmes vorangingen. 

Ich wende mich jetzt zu Euch, meine braven Unteroffiziere und Soldaten, die 
Ihr mir ſo viele Beweiſe Eurer Tapferkeit der Verleugnung Eurer ſelbſt, Eures 
Gehorſams und Eures Vertrauens gegeben habt. Wie ſoll ich Euch die Empfindungen 
ausdrücken, von denen mein Herz bei der Trennung von mein Kindern voll iſt? 
Wie ſoll ich Euch würdig danken für die Ausdauer, die Ihr von den Ufern der 
Düna bis zur Seine, an heißen Schlachttagen, im Angeſicht des Todes, bei den 
angeſtrengteſten Mühſeligkeiten in zwei Winterfeldzügen, und bei Entbehrungen aller 
Art bewieſen habt. Mitten unter den Schreckniſſen eines mit Erbitterung geführten 
National⸗Krieges, der feine Schritte durch Barbarei und Verwüſtung bezeichnete, habt 
Ihr bewieſen, daß der wahre Soldat der Menſchlichkeit nicht fremd werden darf. 
Die Zeugniſſe feindlicher Generale und Obrigkeiten ſind ſchöne Denkmäler des Geiſtes, 
der unter Euch waltet, und Eure Schritte zum Ruhm und zur Menſchlichkeit 
geleitet hat. 

Ich danke, ich danke Euch als Euer bisheriger Führer — als Euer Vater 
und Freund. — 

So lebt denn ſämmtlich wohl, Ihr Gefährten dreijähriger Kämpfe und An⸗ 
ſtrengungen; vergeßt einen General nicht, der mit ſchmerzlichen Gefühlen und inniger 
Rührung aus Eurer Mitte tritt, der Euch liebt und ehrt, und nehmt mich freundlich 
wieder auf, wenn das Vaterland wieder eines Yorkſchen Korps bedürfen ſollte. 


Arlon, den 7. Juli 1814. 
York von Wartenburg. 


Vermißt würde aber Yorks Abſchied von der Provinz werden, wenn derſelbe hier 


nicht ſeine Stelle fände. 


* 


Staats- und Gelehrte Zeitung des Hamburgiſchen unpartheyiſchen Correſpondenten Anno 1814 
(Am Sonnabend, den 1. October) No. 791. 


Königsberg, den 30. Julii“) 
Auf die Tage der Begeiſterung, in denen die herrlichſten Thaten gewagt und voll⸗ 


bracht wurden, folgen jetzt für das Vaterland Tage des Bewußtſeyns, nicht umſonſt ſo 
große Anſtrengungen gemacht, ſo vieles Blut der theuerſten Söhne geopfert zu haben. 
Den Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen und Litthauen iſt überdies noch eine beglückende 


* Schlobitter Archiv: Dohna Schlobitten No. 3. 1812 und 13. 
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Ueberzeugung vergönnt. Sie waren der Boden, in welchem zuerſt jene Saatkörner einer 
ſchönern Zeit aufgingen, geſäet von der unverdroſſenen, durch keine Schmach gelähmten 
Hand der Hoffnung, von der immer lebendigen Liebe für den König. Wir freuen uns 
daher, den Bewohnern dieſer Provinzen eine Zuſchrift Sr. Excellenz, des Generals, 
Grafen York von Wartenburg, an des Herrn Landhofmeiſters von Auerswald Excellenz, 
mittheilen zu können, die ein eben ſo ausdrückliches, ehrenvolles Zeugniß für unſere 
Provinzen, als einen neuen Beweis der edeln Denkart des Verfaſſers, enthält. Immer 
wird der Name Pork von Preußens Bewohnern mit dem Gefühl der reinſten Hochachtung 
und Dankbarkeit ausgeſprochen werden. Die Zuſchrift lautet alſo: 

„Nachdem Se. Majeſtät, der König geruhet haben, mir das General⸗Commando 
in Schleſien zu übertragen, ſcheide ich aus meinen frühern Verhältniſſen als Gouverneur 
der Provinzen Oft, Weſt⸗Preußen und Litthauen gänzlich aus. 

„Dieſe Verhältniſſe, auf patriotiſchen und kräftigen Sinn der Dicaſterien und 
der Bewohner jener Provinzen für die Sache des Vaterlandes und auf gegenſeitiges 
Vertrauen gegründet, ſind in den Zeiten der allgemeinen Noth und in den critiſchen 
Momenten der Wiedergeburt Preußiſcher Unabhängigkeit erſprießlich für das Wohl 
des Vaterlandes geworden.“ 

„Mit Rührung trenne ich mich jetzt nach vollbrachtem Werke von den biedern 
Preußen, und voll hoher Ueberzeugung ſpreche ich bey dieſer Gelegenheit gern ein 
Zeugniß aus, welches die prüfende Geſchichte ihnen nicht verſagen wird: daß die 
Bewohner Preußens die erſten waren, die entſchloſſen und ſelbſt verleugnend der 
Nation den Impuls zu großen Thaten gaben, die freudig ſich in die Reihen der 
Krieger gegen die Unterdrücker ſtellten und gläubig und unverzagt ihre Haabe und 
ihr Leben dem erſten Schimmer wiederkehrender Freyheit zum Opfer brachten. 

Damals in jenen verhängnißvollen Zeiten bewieſen mir die mutvollen Preußen 
ein Zutrauen, welches mir unvergeßlich bleiben wird. Jetzt bei der Trennung iſt 
es meine Pflicht, ihnen dafür öffentlich meinen Dank zu zollen.“ 

„Ich thue dieſes mit bewegtem Herzen, indem ich Ew. Excellenz bitte, das 
Organ meiner ihnen hier dargebrachten Empfindungen gegen die Herren Chefs der 
Dicaſterien von Oſt⸗, Weſt⸗Preußen und Litthauen, gegen die Stände und gegen 
ſämmtliche Bewohner dieſer Provinzen zu ſeyn. Ew. Excellenz aber danke ich insbe⸗ 
ſondere für die kräftige Thätigkeit, mit der Sie mich in jener denkwürdigen Epoche 
unterſtützt haben ꝛc. 

York von Wartenburg.“ 

Berlin, den 27. September. 


An 
des Königlichen preußiſchen General von der 
Infanterie, Chef eines Armee-Corps und Ritter 
des ſchwarzen Adler ſowie aller hohen Ordens 


Herren Grafen von York von Wartenburg“) 


Excellenz 
Hochgebohrner pp. 


Ew. Excellenz großem Entſchluſſe und weiſen Ausführung verdankt Europa den 
Impuls zu der großen Begebenheit unſerer Tage, und ſeine Rettung — Preußen die 
Wiedererlangung ſeiner National⸗Ehre und mit doppelter Freude dürfen die Stände von 
Oſtpreußen und Litthauen dieſer Epoche erwähnen, da ſie, vergeſſend ihr Elend und von 
Formen ſich entfernend, im Gefühl der Wichtigkeit des Moments gerne alles thaten was 
ſie für die Förderung der großen Plane Ew. Excellenz nur vermochten. Die Vorſehung 


ſegnete ſie, die Freyheit iſt erkämpft — und mit Stolz fühlt es jeder gute Preuße, daß 


5) Provinzial⸗Archiv II. 10. A. 3. 10. fol. 97. 


— 
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er dieſes Glück einem Preußen verdankt, mit verdoppeltem Stolze der, der ſo wie ich 
einſt das Glück hatte Ew. Excellenz näher bekannt zu ſein. Der Ständiſche Committee, 
deſſen Mitglied ich bin, theilt ſo ganz dieſe Geſinnungen und wünſcht, daß das Aner— 
kenntniß welches Sr. Majeſtät der König Ew. Excellenz Verdienſten in einer Güther— 
Dotation dauernd widmen will, auch in der Provinz verliehen werde in der es zuerſt erworben 
wurde — er wünſcht das Glück Ew. Excellenz zu ſeinen Mitſtänden zu zählen und einſt 
dem Enkel das Andencken an Vaterländiſches Verdienſt und den Danck des Monarchen 
ewig neu zu erhalten. Er würde ſeinem Wunſch aber in ſo ferne aufgeben und einen 
diesfälligen Antrag an Sr Majeſtät den König unterlaſſen, wenn ſein Wunſch mit den 
Wünſchen Ew. Excellenz nicht übereinſtimmen ſollte. Nach der Aeußerung der Committee 
erlaube ich es mir daher Ew. Excellenz von dieſem Wunſche deſſelben mit der gehorſamſten 
Bitte zu präveniren, mich geneigteſt davon zu unterrichen: ob und in wieferne eine dies— 
fällige Verwendung an Sr. Majeſtät den König den Wünſchen Ew. Excellenz entſprechen 
würde um den letzteren gemäß des Weitern bey der Committé antragen zu können. 


Ich benutze dieſe Gelegenheit um Ew. Excellenz meine hohe Verehrung zu erneuern. 


v. Krafft. 
Königsberg den 2. July 1814. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Landes⸗Director!“) 


Euer Hochwohlgeboren ſehr gütiges Schreiben vom 4ten v. M. habe ich erſt ſpät 
zu empfangen die Ehre gehabt, da es mir auf allen meinen Reiſen gefolgt iſt; und ich 
beeile mich daher Hochderenſelben und den Herren Mitgliedern der Preußiſchen Stände 
für die herzliche Theilnahme und die ſchmeichelhaften Geſinnungen welche ſie mir ſo 
lebhaft ausdrückten, meine innige Dankbarkeit an den Tag zu legen. 

Es würde anmaſſend ſeyn mir den ruhmvollen Ausgang des jetzt gloreich beendigten 
Krieges zuſchreiben zu wollen, aber Dank ſey es dem Schickſal das mich während dieſer 
merkwürdigen Epoche auf einen Standpunkt ſtellte, wo ich mein Schärflein zur Rettung 
des Vaterlandes redlich beitragen konnte. 

Sr. Majeſtät der König haben mir große Beweiſe Ihrer Huld und Gnade gegeben. 
So ſehr ich dieſe aber auch in ihrem ganzen Umfange erkenne, ſo iſt es doch mein Stolz 
wenn ſo ausgezeichnete Männer wie Euer Hochwohlgebohren und die Herren Mitglieder 
der Preußiſchen Stände mich ihrer Achtung und Freundſchaft werth halten. 

Meine Verſezzung aus Preußen nach Schleſien iſt mir unerwartet gekommen, wahr⸗ 
ſcheinlich haben aber Sr. Majeſtät auf meine beſonders in dieſem Kriege ſehr geſchwächte 
Geſundheit huldreichſt Rückſicht genommen und mich deshalb den Hülfs-Quellen der 
Schleſiſchen Bäder näher geführt. Mir iſt geſagt worden Se. Majeſtät hätten zugleich fol. 99 
die Abſicht meine Güter-Dotation in dieſer Provinz beſtimmen zu wollen. 

Gewöhnt, in mein eigenes Schickſal nie willkührlich einzugreifen, bin ich mit mir 
einig, hierüber die Allerhöchſten Verfügungen abzuwarten, und ſo hochgeehrt ich mich auch 
durch das Anerbieten der hochlöblichen Preußiſchen Stände fühle, ſo angelegentlich muß 
ich jedoch Euer Hochwohlgebohren ganz ergebenſt erſuchen, es zu veranlaſſen, daß unter 
dieſen Umſtänden hierüber keine Anträge bey Sr. Majeſtät eingereicht werden. 

Vielleicht iſt es mir in der Folge möglich, mich aus eigenen Mitteln als Mit⸗ 
glied an die Preußiſchen Stände anzuſchließen, dann werde ich mich um ſo beglückter 
fühlen, in der Mitte von Männern zu leben, die ſich um die ruhmvolle Befreiung des 
Vaterlandes ein ſo hohes Verdienſt erworben haben. 


*) Ebenda fol. 98. 
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Indem ich nun Euer Hochwohlgebohren ſchließlich ganz ergebenſt erſuche, mich den 
Preußiſchen Herren Ständen, unter nochmaliger Abſtattung meines herzlichen Dankes 
gütigſt zu empfehlen, bitte ich zugleich, mir Ihr freundſchaftliches Andenken auch in der 
Ferne wohlwollend zu erhalten. 


Mit der allervollkommenſten Hochachtung habe ich die Ehre zu beharren 
Euer Hochwohlgeboren 
treu ergebenſter gehorſamſter Diener 


York v. Wartenburg. 
Breslau, den 17ten Auguſt 1814. 


Das Vorſtellen Dohnas als des Präſidenten des ſtändiſchen Comites 
im Jahre 1815 und des Königs Antwort. 


Die Correſpondence mit York im Namen des ſtändiſchen Comité führte der General⸗ 
Landſchafts⸗Director von Krafft. Der Präſident des Comités war aber ſchon Alexander 
Graf zu Dohna -⸗Schlobitten. Als Napoleon von Elba zurückkehrte, herrſchte noch nicht 
überall in der Preußiſchen Monarchie eine unbedingte Siegesgewißheit, in unſerer Provinz 
war aber dieſelbe frühere Opferbereitſchaft vorhanden, den Freiheitskampf wieder zu beginnen. 

Als ein Abſchluß dieſer Sammlung von Schriftſtücken, die für unſere Provinz eine 
ſo einſchneidende Kraft und eine ſo herrliche Bedeutung für die Erinnerung an jene große 
Zeit haben, folgt das Vorſtellen des ſtändiſchen Comités, von dem Director desſelben 
verfaßt, im Namen der Stände an den König und des Königs Antwort darauf. 


(Copia.) 
Königsberg in Preußen, den ten April 1815.) 
Titel. 


Ew. Königl. Majeſtät werden in dem jetzigen großen Augenblick mit Wohlwollen 
die Geſinnungen aufzunehmen geruhen, welche die Vertreter Allerhöchſt dero großen alten 
Kernprovinzen Oſtpreußen und Litthauen, unter dieſen Umſtänden auszudrücken für Pflicht 
halten. 

Die Stände dieſer Provinzen waren es, welche im Februar 1813 Ew. Königl. 
Majeſtät im Gefühl der reinſten und edelſten Vaterlandsliebe und der heiligſten Treue 
an das angeſtammte deutſche Regentenhaus, hochherzig, nicht achtend die beyſpielloſen 
Leiden, welche fie ſchon damals, ſeit mehr als 6 Jahren, erduldet hatten, unterthänigſt 
und dringend baten, durch Errichtung einer Landwehr, gegründet auf ächt religiöſen vater- 
ländiſchen Geiſt, der Entwickelung der Streitkräfte, die höchſt möglichſte Ausdehnung und 
die erhabenſte Richtung zu einer wahrhaft heiligen National⸗Bewafnung zu geben. 

Die von dieſem Lande geſtifteten Landwehren, deſſen National-Cavallerie-Regiment, 
ſowie die Freywilligen, und die im Verhältniß zu der ſehr dünnen Bevölkerung, in un⸗ 
erhörter und überaus großer Zahl zum ſtehenden Heere geſtellten Mannſchaften, haben auf 
eine höchſt ausgezeichnete Weiſe zur Wiederherſtellung des Heldentuhms und der Selbſtändig⸗ 
keit der Nation beigetragen, faſt ein jeder von uns hat durch ein Opfer, welches ſeinem 
Herzen das Theuerſte war, den großen Kampf beſiegelt, welchen der Pariſer Friede unterbrach. 


) Provinzial⸗Archiv Rep. I. Acta generalia des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände, Landes⸗ 
angelegenheiten betreffend. H. 11. . 8. 11, 101. 33, 
1815. 
Wenn auch nicht von der Hand des Staatsminiſters Alexander Grafen zu Dohna geſchrieben, jo doch unter⸗ 
ſchrieben in jeiner großen, dentlich erkennbaren Handſchrift ohne weitere Zufügung ſeines Namens, wie überhaupt 
unter dieſen Vorſtellen keine Namen ſtehen. 
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Unerwartet plötzlich für viele, iſt der Repräſentant alles Böſen und jeder feindſeeligen 
Geſinnung, gegen Ew. Königl. Majeſtät und unſer Vaterland, Buonaparte, mit einem 
mächtigen Anhang, welcher ihn ſelbſt, wo möglich noch an Schlechtigkeit und Erbitterung 
übertrifft, an der Spitze der ihm ergebenen franzöſiſchen Nation aufgetreten. 

So lange dieſes Verhältniß fortdauert, bleibt für den, für Ew. Königl. Majeſtät 
Allerhöchſte Perſon, für das angeſtammte deutſche Regentenhaus, für ſein Vaterland und 
für alles was heilig und edel im menſchlichen Geiſt und Gemüth iſt, tren und innig 
fühlenden Unterthan kein anderer Wunſch als der, eines mit heiliger Begeiſterung kräftig 
und unter allen und jeden, auch den unerhörteſten Umſtänden durchgeführten National⸗ 
kampfs: um einen ſolchen Kampf abermals würdig durchzukämpfen, haben viele der Edelſten, 
ohne eine Aufforderung abzuwarten, ſich freywillig gemeldet, und ein jeder unſerer braven 
Landsleute, iſt bereit, dafür mit inniger Freudigkeit den letzten Blutstropfen zu opfern. 

Dieſer Wunſch, dieſe innigſte Ueberzeugung, iſt es welche in dieſem Augenblick über 
alles mächtig die Bruſt jedes braven Preußen durchdringen, und über jede andere Be— 
trachtung und Erinnerung erheben muß, wir wollen nie die Frage aufkommen laſſen, wo⸗ 
durch denn die Wiedererſcheinung Buonapartes an der Spitze der franzöſiſchen Nation 
möglich werden konnte, wir wollen an den faſt beyſpielloſen Jammer, in welchen dieſe 
Provinzen, durch die (fol. 34) Ereigniſſe der Jahre 1807 und 1812 und durch mehrere Unter⸗ 
laſſungen und Maaßnehmungen der oberſten Behörden verſunken ſind, für jetzt nicht 
gedenken, wir wollen für jetzt das trübe Gefühl zu beſeitigen ſuchen, welches daraus 
entſtand, daß während mehrere andere Provinzen, welche nicht ſeit ſo langer Zeit und 
durchaus auf keine ſo vernichtende Weiſe gelitten hatten, Erlaſſe, Beyhilfen, und Unter⸗ 
ſtützungen erhielten, Preußen davon ausgeſchloſſen ward, ohnerachtet Ew. Königl. Majeſtät 
die ſchreckliche Lage dieſes Landes mehrmals anerkannt und deſſen ganz vorzugsweiſe Be⸗ 
rückſichtigung anbefohlen hatten, wir wollen der mannigfaltigen Kränkungen, welche dieſe 
Provinz vorzüglich ſeit dem Pariſer Frieden von mehreren Seiten erlitten hat, für jetzt 
nicht erwähnen, wir wollen es ſtandhaft ertragen, daß nachdem jetzt alles wieder zu den 
Waffen eilt, unſere, ſeit den Jahren 1807 und 1812 noch immer nicht ganz vollſtändig 
beſtellten Acker, zum Theil wieder wüſte, oder überaus ſchlecht bearbeitet werden liegen 
bleiben, und daß unſer Erndten abermals aus entſetzlichem Mangel an kräftigen Menſchen⸗ 
händen, theils auf dem Felde verderben, theils in dieſem ungünſtigen Clima, überaus 
ſchlecht in die Scheunen kommen werden, Gott und Ew. Königl. Majeſtät, werden alle 
dieſem Elend Grenzen ſetzen, und ein Volk nicht ganz verderben laſſen, welches an treuer 
herzlicher Anhänglichkeit an die gute Sache von keinem übertroffen wird. 
(Rückſeite fol. 34.) 

Mit der vollen Kraft chriſtlichen und heldenmüthigen Glaubens, wollen wir dem 
endlichen Siege der gerechten und guten Sache, froh und ſtandhaft entgegen ſehn; mit 
dieſer Glaubenskraft wollen wir auch insbeſondere noch darauf vertrauen, daß die gefähr⸗ 
lichſten Verbündeten Buonapartens, die den guten vaterländiſchen Geiſt aufs höchſte ver⸗ 
derbenden, franzöſiſch⸗Weſtphäliſchen Grundſätze, Einrichtungen und Verwaltungsarten, und 
alles was als deren Stütze und Beförderungs⸗Mittel angeſehen werden kann, durch dieſen 
Kampf endlich mit der Wurzel ausgerottet werden, daß an deren Stelle wieder in ver- 
edelter Geſtalt, mit den durch die Lage der Zeitverhältniſſe, durchaus unvermeidlichen 
Vervollſtändigungen naturgemäßen Entwickelungen und Modificationen die ächt⸗alt⸗vaterländi⸗ 
ſchen Einrichtungen treten, daß der ächt“) altvaterländiſche Geiſt, ſich in jeder derſelben, 
in ſeiner ſo ſchön bewährten Milde, Weisheit und Gerechtigkeit aufs lebendigſte ausſprechen 
wird. Dann wird wieder der alte Ruhm der Preußiſchen Staatsverwaltung jede durchaus 
weſentliche und edle Eigenthümlichkeit der Provinzen, ganz unbeſchadet, oder vielmehr zum 
höchſten Gewinn, für die Geſammtkraft der Monarchie weiſe und gewiſſenhaft zu berück⸗ 
ſichtigen und Treue und Glauben, aufs unverletzteſte zu halten, von neuem herrlich be- 
gründet werden; dann wird, durch die veredelte und vervollſtändigte Wiederbelebung der 
Provinzial⸗Stände, durch die aus denſelben hervorgehenden, und mit denſelben in der zweck⸗ 


) Von des Grafen Dohna Hand noch zugeſchrieben „alt“. 
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mäßigſten Wechſelwirkung, ſich befindenden allgemeinen Stände, unterſtützt von Preßfrey⸗ 
heit, Oeffentlichkeit der Verhandlungen und Freyheit der Beratſchlagungen, ſich eine wahrhaft 
ehrwürdige öffentliche Stimme bilden, dann wird jene weiſe und edle, das Fortſchreiten 
in allem Guten ſo ſehr erleichternde Feſtigkeit und Stetigkeit in den Formen und Grund: 
ſätzen der Geſetzgebung und Staatsverwaltung entſtehen. Möge Gott das Herz Ew. 
Königl. Majeſtät regiren, und uns bald ein Zeichen werden laſſen, wodurch die Zuver— 
ſichtlichkeit dieſes Glaubens geſtärkt wird, gewiß würde ſolches unter dieſen Umſtänden 
unendlich wohlthätig wirken. 

In dieſem Glauben dürfen wir auch in' Unterthänigkeit Ew. Königl. Majeſtät dazu 
Glück wünſchen, daß Allerhöchſt dieſelben von der Vorſehung beſtimmt ſind, an der Spitze 
eines treuen und frommen Volks einen entſcheidenden Kampf gegen das Böſe zu beſtehen, 
deſſen glorreicher Ausgang die heilbringendſten Folgen haben muß. 


Mit dieſen Geſinnungen und mit der tiefſten Ehrfurcht und heiligſten Treue ver- 
harren wir 


Ew. Königlichen Majeſtät 


(die folgenden Worte von des Grafen Dohna Hand geſchrieben) 


An allerunterthänigſte 
des Königs von Preußen Majeſtät Committee der Stände von Oſt⸗Preußen 
zu Wien. und Littauen und anweſende Landſtände p. p. 
Allerhöchſte Antwort.“) 1815 und 1813. 


Ich baue auf die Geſinnungen der Treue und Ausdauer für die Sache des Vaterlandes, 
welche das Comité der Oſtpreußiſchen und Litthauiſchen Stände in der Eingabe vom Sten d. M. 
an den Tag gelegt hat, und erwarte dagegen von beiden Provinzen das unbedingte Vertrauen, 
daß Ich alle auf die innern und äußern Verhältniſſe ſich beziehenden Einrichtungen, welche jetzt 
und nach Beendigung des ernenerten Kampfs die Lage des Staats erheiſchen wird, dem allge- 
meinen Wohl und dem Beſten der Provinzen gemäß zu ermeſſen und in Ausführung zu bringen 
wiſſen werden. 

Wien, den 26. April 1815. 

Friedrich Wilhelm. 

An das Comité der Oſtpreußiſchen und litthauiſchen Stände 

zu Königsberg in Preußen. 


Biographifhe Mittheilungen über die Deputirten des Königsberger Landtags 
im Februar 1813 von Seiten ihrer Nachkommen und Angehörigen. 
(Mit Beilagen.) 

von Bardeleben (Carl Alexander) Rittergutsbeſitzer auf Rienau (jetzt Kreis Königs⸗ 
berg), 1813 Vertreter der Beſitzer adlicher Güter des Schaakenſchen Kreiſes. 


Geb. 21. December 1770, im Kampf vor Küſtrin am 22. Auguſt 1813 ſchwer 
verwundet, ſtarb am 28. Auguſt 1813 in Landsberg a. d. W. Sein Vater, Ludwig 


) Provinzial-⸗Archiv. Rep. I. Act. gen. II. 11. (A. 3. 11.) fol. 41. 
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Wihmann von Bardeleben, Beſitzer von Rieſenwalde und Grasnitz in Weſtpreußen, diente 
als Officier im fiebenjährigen Kriege, zog ſich hiebei ein Lungenleiden zu, an dem er in 
jugendlichem Alter verſtarb. Sein Sohn, Carl Alexander, der Landtagsabgeordnete, trat 
mit 14 Jahren ins Wertherſche Dragonerregiment ein, wurde mit 17 Jahren Fähnrich. 
1794 verließ er den Militairdienſt, verkaufte ſein ererbtes Stammgut Rieſenwalde, kaufte 
die Rinauſchen Güter bei Königsberg. 1807 wurde er zum Kreisdeputirten erwählt, 
1812 königlicher Civil-Commiſſarius, dann Deputirter zum Landtag und Mitglied der 
General⸗Commiſſion für die Errichtung der Landwehr, durch die Stände zum Inſpecteur 
der zu bildenden beiden Diviſionen oſtpreußiſcher Landwehr berufen, befehligte er im Jahre 
1813 die zweite Diviſion zu Küſtrin. 


1889 lebten von männlichen Nachkommen feines Namens: 1 Großſohn und 2 Ur- 
großſöhne, außerdem 2 Großſöhne, 7 Großtöchter, 8 Urgroßſöhne, 9 Urgroßtöchter. 


Das Geſchlecht von Bardeleben, lutheriſch, gehört zum Uradel. Bardeleben, früher 
Bardeleve, Barleve, Barleben, iſt ein aus dem Erzbisthum Magdeburg, dem Orte Bar⸗ 
leben ſtammendes Geſchlecht. Der Erſte urkundlich nachweisbar iſt Hermann de Barleve 1159. 
1470 ging der Stammſitz Barleben für das Geſchlecht verloren, es beſaß aber ſchon im 
14. Jahrhundert im Havelland viele Güter. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts theilte 
ſich das Geſchlecht in die 3 Linien: 

1. Selbelanger Linie, 2. die Brandenburger, 3. die Selchower. Zu letzterer gehört 
Carl Alexander von Bardeleben. Die Selchower Linie erwarb Beſitz in Weſt- und Oſt⸗ 
Preußen. (Aus Familien-Papieren verſchiedener Archive zuſammengeſtellt von Carl 
von Bardeleben, Oberſtlieutenant. Für den Inſpecteur der oſtpreußiſchen Landwehr 
exiſtirt ein Nachruf des Officier-Corps der 2ten Diviſion der Oſtpreußiſchen Landwehr 
und eine kurze Biographie, erſchienen in der königl. preuß. Staats-, Kriegs⸗ und Friedens⸗ 
zeitung No. 108 vom 9. September 1813. 


Mittheilung des Fräulein Marie von Bardeleben 


d. d. Rinau den 12. März 1889. 


Aſſeſſor Zecker [Abraham] als einer der drei Deputirten aus der Bürgerſchaft von 
Königsberg (77 Stadtverordneten in der Stadtverordneten-Verſammlung am 25. Januar) 
gewählt. (Provinzial⸗Archiv im Landeshauſe Act. I 15 fol. 77.) 


Er iſt 1757 in Sodehnen bei Walterkehmen Kr. Gumbinnen geboren und iſt d. 


3. Juli 1829 geſtorben. 


Der Vater Johann Peter Becker iſt ein um 1730 eingewanderter Salzburger, zuerſt 
in Sodehnen, dann in Friedrichswalde Kr. Goldap wohnhaft, ſeine Mutter Marie Czeppeke, 
der Sohn, der ſpätere Abgeordnete, wanderte nach ſeiner Einſegnung ohne Empfehlung 
nach Königsberg, erlernte bei ſeinem Wohlthäter Kaufmann Neubauer die Handlung, be⸗ 
gründete durch eigene Tüchtigkeit ein ſelbſtſtändiges Geſchäft, wurde 1784 Mitglied der 
Corporation der Kaufmannſchaft, was er bis zu ſeinem Tode 1829 blieb und war im 
Jahre 1813 Stadtverordneter. Er beſaß das alte Mälzenbräuer⸗Grundſtück Koggenſtraße 37 
(Altſtadt 109), das ſich nach der Altſtädtiſchen Pulvergaſſe erſtreckte, und neben andern 
Häuſergrundſtücken auch mehrere Mühlen, um 1807 auch außerhalb Königsbergs die 
Schippenbeilſchen Mühlen. Ein anderer Theil ſeines Geſchäfts war eine Tabacksfabrik, 
die ſich in den an das Brauerei-Grundſtück anſchließenden Häuſern der Altſtädt. Pulver⸗ 
gaſſe befand. Er führt den Titel Aſſeſſor, weil er Mitglied der Verwaltung des Löbe⸗ 
nichtſchen Hoſpitals ſchon ſeit 1796 war. 


Als directe Nachkommen von ihm leben: 3 Enkel, 3 Enkelinnen, 13 Urenkel, 15 Ur⸗ 
enkelinnen, 8 Ururenkel und 8 Ururenkelinnen. 
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Peter Becker, 


eingewandeter 
Salzburger Abraham 
Ehefrau: )— Becker 
Suſanne geb. 1757 
Czeppeke ＋ 1829 
Ehefrau: )- 
Wilhelmine 
Beata 
Valentin 
+ 1807 


Eduard Becker 
Kaufmann * 1817 
Ehefrau Johanna 
geb. Silberſtein 


Kaufmann 
Rudolph Becker 

* 1797 + 1868 

Ehefrau Anna 


en Emilie Becker 


vermählte Brinkmann 
* 1826 + 1879 


Laura Becker * 1834 
vermählte Marienfeld 


Guſtav Becker 7 1856 


Johann Ludwig 
Becker Kaufmann Julie Becker“ 1821 


+ 1834 
Wilhelmine Becker 


* 


Heinrich Berent 
* 1814 F 1879 


1 8 Kaufmann u. Stadt⸗ 
vermählt mit IE ELEND 
Chriſt. Gottlieb rath in Königsberg 
Berent Kaufmann 


a. Adolfine geb. Pohl 
* 1825 f 1851 

b. Marie geb. Pohl 
* 1818 + 1882 


Auguſte Berent 
* 1816 + 1881 


Friederike Becker 
* 1796 + 1871 
vermählt mit 
Carl JacobBerent 
Kaufmann in 
Königsberg 


| vermählt mit 


Auguſt Friſch 
Oberamtmann 

* 1820 vermählt 
a. Auguſt geb. Pelet 
* 1819 7 1852 
„Juli Touſſaint 

* 1831 


= 


Emilie Becker 

* 1800 7 1834 

vermählt mit Marie Friſch 

aug. il, Frs 2 1828 1 3871 

Geh.Commercien⸗] vermählt mit Kauf⸗ 

rath mann G. H. Zimmer⸗ 
mann 1 1860 


Ida * 1828 vermählt 
mit Kaufmann f 
Robert Hoppe * 1815 


Georg Bujad 
Gymmaſial⸗Profeſſor 
2. Frau des Gym⸗] Dr. phil. * 1835 
naſial⸗Profeſſor | vermählt mit Marie 
Joh. Gottl. Bujackf geb. Steinwender 

* 1787 7 1840 \ * 1835 j 1884 


Johanna Becker 
* 1802 + 1860 
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Hans Beder * 1877 


Kaufmann in Grethe Becker“ 1879 


Rudolph Becker ! 
Leipzig 1847 


Anna Becker 7 > 
nz umag Hans Brczinski 1872 
e im Brrzinski “ 1875 


Rudolph Lentz 1875 
Lentz * 1876 
Ernſt Lentz“ 1880 


Margarethe Becker 
vermählte Lentz 


* 
Erich Lentz“ 1881 
Hans Becker 1852 
Martha Becker Os IR Sr 
a Le Scar Lemke * 1882 
5 3 er Lemke * 1884 


Rudolph Brinckmann 
Kaufmann in Königs⸗ 
berg * 1860 


Paul Marienfeld 

* 1858 

Käthe Marienfeld 
1860 

Theodor Marienfeld 
* 1862 

Clara Marienfeld 
1868 


Anna Berent 
* 1844 vermählt mit 
Herrm. Warkentin 


72 


Heinrich Warkentin 
* 1863 Rittergutsbeſ. 
a. Popiollen vermählt 
mit Anna geb. Steiner 
Liesbeth Warkentin 


Rittergutsbeſitzer * 1866 
Popiollen F 1889 Roderich Warkentin 
1873 
Adolfine Berent 
Richard Berent | * 1871 
* 1846 Dr. jur. Kauf⸗ a.) Erna Berent* 1876 


Ellinor Berent 


mann vermählt mit 
* 1879 


Helene geb. Dorguth 
Clara Berent * 1849 


Selma Berent * 1854 
Heinrich Berent * 1856 
Marie Berent * 1862 
vermählt mit Dr. med. 
Max Wedel 


a. Clara Friſch“ 1850 
vermählte Beer 
MarthaFriſch 1855 
Anna Frich * 1857 

b.) Willus Frisch 1863 

| Lisbeth Friſch 


Margarethe Beer 


Max Beer * 1874 
\ * 1876 


* 1859 + 1869 
Benno Friich * 1874 


Eliſabeth Zimmermann 
* 1846 f 1876 
Herm. Zimmermann 
* 1847 + 1856 
Wilhelm Zimmermann 
1848 

mat Zimmermann 
1850 

Victor Zimmermann 
* 1857 Kaufmann 
in Java 


Auguſt Hoppe 
Kaufmann * 1848 
Robert Hoppe 

* 1853 


Anna Bujack * 1871 
Hans Bujack * 1873 


Mittheilung des Enkels, Gymnaſial⸗Profeſſor Dr. phil. Georg Bujack, Vorſtand des Provinzial⸗Archivs i 
Landeshauſe d. d. Königsberg, 1. December 1889 5 8 32 5 eee e 
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3. Sergan (Johann Chriſt.), Amtmann auf Kopicken (jetzt Kreis Lyck), 1813 
Vertreter der Beſitzer der adlichen Güter des Oletzkoſchen Kreiſes, geb. d. 16. Februar 
1755, geſtorben d. 26. Dezember 1825 in Kopicken; ſein Vater war Oberamtmann auf 
Domaine Lyck, ſein Sohn der Landtagsabgeordnete hatte eine akademiſche Bildung auf 
der Univerſität Königsberg ſich erworben und wurde Landwehroffizier. Vor 1813 war 
er Oberamtmann auf der Domaine Lyck, ſpäter Gutsbeſitzer in Kopicken Kreis Lyck, wo 
er bis zum Tode blieb. 


Eine Großtochter Doris Bergau iſt verheirathet an den Provinzial⸗Steuer⸗Sekretär 
Grohnert. 


Mittheilung des Gemahls der Großtochter Herrn Provinzial-Steuer-Sefretär Grohnert 
d. d. Königsberg d. 11. März 1889. 


Derſelbe ſchreibt am 29. Mai 1884 an Profeſſor Brauſewetter: Der Landtags⸗ 
abgeordnete i. J. 1813 war von freiſinniger Weltanſchauung und beſeelt von der Liebe 
zu König und Vaterland. In der unglücklichen Zeit hatte er alles, was er an Geld, 
Gold und Silber ꝛc. beſaß, auf dem Altar für das Vaterland geopfert; leider konnte er 
die ſpätere ſchwere Zeit, die für alle Gutsbeſitzer hereinbrach, nicht überſtehen und ſtarb 
in Armut mit dürftiger Gnadenpenſion. — 

In dem Beitrag für die Geſchichte des National-Cavallerie-Regiments pag. 133 
iſt ein Elite Bergau ehrenvoll fallend erwähnt. 

Bujack. 

Herr Steuer⸗Sekretär Grohnert hierüber befragt, macht freundlichſt die Mittheilung, 
daß nach der Auskunft der noch lebenden Schwiegertochter des Oberamtmann Bergau, 
geb. von Tippelskirch, der in Frankreich gefallene Bergau der Sohn des Oberamtmann 
B. auf Kopicken geweſen ſei und Ernſt gehießen habe. 

Nach Mittheilung des Univerſitäts-Sekretürs Herrn Lorkowski wurde Johann Chriſt. 
Bergau als in Rhein geboren (jetzt Kr. Lötzen) Reno Boruss. den 22. April 1773 
immatriculirt. 


4. Landſchaftsrath von Bieberſtein (Friedrich Benjamin) auf Krupinnen (etzt 
Kr. Lyck), 1813 ſeinſtimmig] gewählter Deputirter der adlichen Beſitzer des Oletzkoſchen 
Kreiſes. Friedrich Benjamin Caſimirsky von Bieberſtein, geboren 1772, geſtorben den 
13. April 1818 in Kobilinne bei ſeiner Couſine Krupinska, geb. v. Bergen, im 
40. Lebensjahre: dieſer, der Abgeordnete im Jahre 1813, gehört zur Linie Caſimirsky 
von Bieberſtein, ſein Vater war Hauptmann, ſeine Mutter, geborne Agnes Veronica 
Helene v. Sixthin, aus dem Hauſe Ballau bei Raſtenburg, deren Sohn hat als 
penſionirter Lieutenant vom Infanterie⸗Regiment von Hagk im Jahre 1805 das Ritter⸗ 
gut Krupinnen, Kirchſpiel Oſtrokollen, Kreis Lyck, käuflich erworben, wurde 1806 zum 
Landtags⸗Deputirten erwählt, auf dem Landtag im Jahre 1813, wo er Deputirter 
war, erwählte man ihn zum Präſidenten der fünften Special⸗Commiſſion für die Preußi⸗ 
ſche Landwehr, und blieb bis zu ſeinem Tode Landſchaftsrath. 

Laut mündlicher Ueberlieferung ſeines Schwagers, des Rittergutsbeſitzers Friedrich 
Wilhelm Hennig auf Adl. Jucha bei Lyck, F 1837 in Lyck, fol der Landſchaftsrat hals 
der letzte männliche Sproſſe der Linie Caſimir von Bieberſtein bei Gelegenheit einer 
Vorſtellung bei Sr. Majeſtöt König Friedrich Wilhelm III. die Weiſung erhalten haben, 
ſich nicht Caſimir — da dieſer Name einen Polen bezeichne, — ſondern Marſchall von 
Bieberſtein zu nennen. 

Der Landſchaftsrath von Bieberſtein iſt verheirathet geweſen mit Fräulein von Freſiehn. 
Aus dieſer Ehe ſtammt nur eine Tochter, die noch in Königsberg lebende, aber verwittwete 
Frau Bürger. Die Wittwe des Landſchaftsdirectors von Bieberſtein geb. von Freſiehn, 
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hat noch einmal geheirathet einen Herrn von der Goltz und aus dieſer Ehe ſtammt eine 
noch in Raſtenburg lebende Tochter, die verwittwete Frau Heiſter geb. v. d. Goltz. | 


Mittheilung des Großneffen Herrn Moritz Hennig, Regierungs⸗Bureau⸗Diätar | 
d. d. Magdeburg, d. 26. Januar 1890. 


Der Landſchaftsrath von Bieberſtein ſtammt aus der alten Adelsfamilie Bieberſtein, 
die urſprünglich ihren Stammſitz in einem Schloß in der Schweiz hatte, ſpäter in Böhmen 
noch im 17. Jahrhundert während des dreißigjährigen Krieges. Die Linie Caſimirsky 
iſt von hier aus in dem damaligen Königreich Polen entſtanden, ebenſo wie die Linie | 
Rogalla nur früher als dieſe. 


Mittheilung des Rittergutsbeſitzers Herrn Guſtav Rogalla von Bieberſtein auf Leegen Kreis Lyck 
d. d. Leegen, d. 19. Januar 1890. | 


Sludan Joſeph], Köllmiſcher Beſitzer aus dem Amte Gutſtadt (jetzt Kr. Heilsberg), I 
1813 Vertreter der Köllmiſchen Beſitzer. N 
Geb. d. 19. März in Queetz Kr. Heilsberg 1769, geftorben den 20. Auguſt 1821. i 
Die Eltern waren die köllmiſchen Beſitzer Johann Bludau und Catharina B. geb. hm | 
in Queetz. Der Bildungsgang des Landtagsabgeordneten ift nicht zu verfolgen. Noch 
vorhandene Briefe ſind aber für jene Zeit orthographiſch richtig geſchrieben und gut 
ſtyliſirt. Er übernahm im Jahre 1793 in Folge des Todes feines Vaters die elter- 
liche Beſitzung Queetz No. 1. Dieſe bis heute noch nicht verkleinerte Beſitzung iſt köll— ö 
miſcher Qualität, 8 Hufen groß und war verbunden mit im Grundſtück (2) befindlichen Brau⸗ 
und Brennerei, ſo wie Kruggerechtigkeit. Die zuletzt genannten drei Betriebe ſind ſeit 
vielen Jahren eingegangen. Außerdem war Joſeph Bludau „Schulz“ „Landgeſchworner“ 
und mag wohl auch noch andere Ehrenämter bekleidet haben, vornehmlich war er ja auch i 
Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneter. Dieſelbe Lebensftellung hatte er auch bis zu feinem ö 
früh erfolgten Tode. Er ſcheint nicht Soldat geweſen zu ſein, hat aber im Jahre 1813 N 
bei Organiſation des Landſturms eine nicht unweſentliche Rolle geſpielt. h 

Joſeph Bludau hinterließ 3 Söhne und 4 Töchter. Sämmtliche 3 Söhne haben 

— größtentheils in Ermland anſäſſige — direkte Nachkommen, 2 Töchter ebenfalls. Als 
Eigenthümer von Queetz No. 1 folgte im Jahre 1832 nach dem Tode von Joſeph \ 
Bludau deſſen Sohn Franz Bludau, nachdem die Befigung während eines Zeitraums 
von 11 Jahren von der Wittwe und den Kindern bewirthſchaftet worden war. Franz 
Bludau hinterließ bei ſeinem im Jahre 1864 erfolgten Tode 5 Söhne und eine Tochter, 
von denen der eine Sohn gegenwärtig als Rentier in Seeburg lebt und die Ehre hat, 
Provinziallandtagsabgeordneter für den Kreis Röſſel zu ſein. Ein zweiter Sohn folgte 
im Jahre 1865 ſeinem Vater im elterlichen Beſitz, ſtarb aber bereits im Jahre 1871. 
Seine Wittwe heirathete im Jahre 1872 einen rechten Vetter ihres verſtorbenen Mannes, 
der gleichfalls den Namen Bludau führt und direkter Nachkomme des Joſeph Bludau iſt. 
Dieſer iſt in Gemeinſchaft mit ſeiner Ehefrau noch heute Eigenthümer der angeſtammten 
Beſitzung in Queetz, die auch bereits im Jahre 1758 der Vater des fraglichen Joſeph 
Bludau beſaß. J 
Mitteilung des Provinzial⸗Laudtags⸗Abgeordneten Bludau. 


d. d. Seeburg, d. 10. April 1889. 


Zu Tu — men rn mn — 


von Bolſchwing [Otto Wilhelm] auf Genslack (jetzt Kreis Wehlau), 1813 
Vertreter der Beſitzer adlicher Güter des Tapiauſchen Kreiſes. 

Geb. d. 12. Auguſt 1774, geſtorben d. 24. November 1842. Sein Vater Carl 
Ludwig v. Bolſchwing war Königl. Preuß. Kammerherr und Landmarſchall (1786). Sein 
Sohn Otto Wilhelm hatte bis 1778 den Unterricht bei einem Hauslehrer, trat dann bei dem 
Wertherſchen Dragoner-Regiment ein, wurde dann Regiments⸗Adjudant, nahm 1800 feinen 
Abſchied und widmete ſich der Landwirthſchaft, wurde Landſchafts⸗Deputirter und Land⸗ 
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ſchaftsrath von 1803 bis 1812 und zwar im Landſchafts⸗Collegio des Königsberger 
Departements, lebte während dieſer Zeit auf feinen Gütern Genslack und Jeruſalem. Er 
warb im Jahre 1813 Freiwillige und führte dieſelben nach Breslau und wurde ſelbſt 
als Rittmeiſter bei dem Prinz Wilhelm Dragoner Regiment angeſtellt. 


In der Schlacht bei Leipzig ſchwer bleſſirt, erhielt er das eiſerne Kreuz II. Klaſſe, 
nahm nach dem Kriege ſeinen Abſchied als Major, 1817 wurde er als Landrath des 
Kreiſes Neuſs am Rhein angeſtellt und wurde gleichzeitig Commandeur des 2. Aufgebotes 
des 17. Landwehr Regiments, wo er auch ſtarb. 


Von feinen 5 Söhnen ſind der älteſte und der 2te verftorben, der Z te und vierte 
fielen als Hauptleute in der Schlacht bei Königgrätz d. 3. Juli 1866. — Der Öte Sohn 
Otto lebt zur Zeit als Beſitzer des Ritterguts Schönbruch im Kreiſe Friedland. Vom 
1., 2., 3. und 5. Sohn iſt je ein Enkel vorhanden. 


Ein Nekrolog war nach dem Tode in der Kölniſchen Zeitung, iſt aber nicht mehr 


beizubringen. 


Heinrich Wilh. 
v. B. geb. in 
Curland 11702 
verkaufte ſeine 
eurländichen 


Wilhelm v. B.] Güter und 


Gemahlin kam nach 
unbekannt Preußen, Erb⸗ 
herr auf 
Heinrichau, 
Gemahlin 


Anna Louiſe 
von Bieren 


Otto Friedrich v. B. 
geb. 16. April 
1684 in Curland 
+ 10. Juni 1744 
Köngl. Pol. Major 
und Kammerherr 
ſpäter preuß. Land⸗ 
kammerrath, Erb⸗ 
herr auf Hein 
richau, Peterwitz, 
Pannwitz, Rod⸗ 
mannshöfen und 
Dothen 
Gemahlin 
Barbara Eliſabeth 
v. Auerswald aus 
dem Haufe Peter 
witz geb. 13. Mai 
1706 3. Juli 1783 


Carl Ludwig 
v. B. geb. 12. 
Mai 1735 
7 5. April 
1804 Königl. 
Preuß. Kam⸗ 
merherr und 
1786 Land⸗ 
marſchall, von 
Preußen, Erb⸗ 
herr auf 
Schreitlack, 
Carmitten, 
Cortmedien, 
Pannwitz, 
Baumgart und 
Lieskeim 
Gemahlin 
Albertina Ca⸗ 
roline v. Polentz 
aus dem 
Hauſe 
Langenau 
+ 1780 


1. Louis v. B. 
geb. 26. Dechr. 
1814 + 1886 


2. Balduin v. B. 
8. Mai 1819 
11. Sep. 1866 
in Dresden 


3. Carl Ludwig 
v. B. geb. 12. 
Mai 1821 gef. 
als Hauptm. 
in d. Schlacht 
bei Königgrätz 


Otto Wilhelm] d. 3. Juli 1866 


v. B. der Land⸗ 


tagsabgeordnt. ae 

geb. 12. Aug. 4. Rudolf v. B. 
1774 + 24. geb. d. 22. No⸗ 

Novbr. 1842 | br. 1825 gef. 
Gemahlin als Hauptm. 


in der Schlacht 


Anna Chriſtine der Schlatt 
bei Königgrätz 


Fleiß aus 


Schellecken geb. 3. Juli 1866 
11. Juli 1791 
＋ 1877 5. Otto Wilh. 


Conrad v. B. 
geb. 14. Nov. 
1830 in Neuß 
Hauptm. a. D. 
Beſitzer des 
Ritterguts 
Schönbruch 
im Kreiſe Pr. 
Friedland 
Gemahlin Ger⸗ 
trud v. Ban⸗ 
naſch geb. 8. 
Februar 1836 
1 14. Septbr. 
1886 


Hptm. i. Inf.⸗ 
Regt. No. 41 


| Louis. v. B. 


Arthur v. B. 
Pr.⸗Lt. l. Oſtpr. 
| Inf.⸗Regt. 

No. 43 


Eberhard 
v. Bolſchwing 


Richard v. B. 
geb. 7. Mai 
1863 Lieut. im 
Oſtpr. 
Küraſſier⸗Regt. 
No. 3. 


Der Stammbaum theils aus dem Mitauer Archiv und zwar aus der Stammtafel der Kurländiſchen Indigenats- 
Familie der Barone von VBolſchwing nebſt Ergänzungen aus Familien-Papieren. 


Mittheilung des Rittergutsbeſitzers Herrn Hauptmann a. D. Otto v. Bolſchwing auf Schönbruch 
d. d. Schönbruch 12. April 1889. 


Borrieß (Chriſtoph), Beſitzer in Wilkendorf (jetzt Kreis Raſtenburg), 1813 Ber: 
treter des Köllmiſchen Beſitzes Bartenſchen Kreiſes, geb. den 3. September 1759, ge⸗ 


ſtorben den 25. Juni 1825 in Wilkendorf. 


Sein Vater, David Borrieß, war Beſitzer 


desſelben Köllmiſchen Guts, ſein Sohn Chriſtoph, der Landtagsabgeordnete, hatte eine 
gewöhnliche Landſchule beſucht und war Ortsvorſtand in Wilkendorf. 
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Nachkommen. 


Chriſtoph 
Johann 
Marie 
Joh . Dorothea 
Johann B Michael 
Friedrich 
Chriſtoph B. (Gottlieb 
Heinriette 


| Chriſtoph B. N Luiſe 
Johann 


Mittheilung des Gutsbeſitzers Johann Borrieß, 
d. d. Wilkendorf, den 16. Mai 1889. 


von Brandt (Ernſt Carl Albrecht), Landſchaftsrath auf Kupgallen (jetzt Kreis 

| Heiligenbeil), 1813 Vertreter des Beſitzes adlicher Güter des Brandenburger Kreiſes, 
| geb. 16. Auguſt 1773, geftorben den 20. Juni 1851 in Pellen, Kreis Heiligenbeil. 
| Sein Vater machte als Officier den fiebenjährigen Krieg mit und übernahm nach dem⸗ 
ſelben ſeine Güter Roſſen, Einſiedel, Muskefeld, Potken, Ruhnenberg und Neuhöfchen, der 
Sohn, der ſpätere Landtagsabgeordnete, erhielt ſeine Ausbildung im elterlichen Hauſe in 
Heiligenbeil und Königsberg, wurde 1787 Fahnenjunker im von Wildauſchen Regiment 
(Bartenſtein), 1790 wurde er Fähnrich und 1793 zum Lieutenant ernannt, machte als 
Officier den Krieg in Polen 1794 mit und hat dort mehreren Gefechten beigewohnt. 
1795 erhielt er auf ſein Anſuchen, zuletzt im Prinz George-Hohenloheſchen Regiment 
Adjutant, den Abſchied. Darauf beſaß er einige Jahre das Gut Labehnen, kaufte dann 
1805 das Gut Kupgallen, Kreis Heiligenbeil, wurde 1805 Landſchaftsrath, was er bis 
1814 blieb, dann wurde er von 1814 bis 1844 Landſchafts⸗Director. Auch nach dem 
Jahre 1813 war er Vertreter auf den Landtagen in Königsberg und Danzig und 1822 
und 23 in Berlin, dann im Jahre 1840 Huldigungsmarſchall für die Stände. — 1827 
hatte er das Gut Pellen im Kreiſe Heiligenbeil gekauft. 1844 legte er ſein Amt als 
Director der Landſchaft nieder. Während ſeiner Dienſtthätigkeit hat er mit großer Humanität 
nützlich gewirkt, war wohlthätig und freigebig. Auch hatte er Verbindung mit hochgeſtellten 
Perſönlichkeiten, namentlich mit dem Kriegsminiſter von Boyen, mit dem er in Barten— 
ſtein in Garniſon geſtanden und den Feldzug in Polen mitgemacht hatte, und mit dem 
Minifter von Schön. 1826 erhielt er den rothen Adlerorden ter Klaſſe, 1833 die 
Schleife dazu, 1840 bei der Huldigung in Königsberg als Marſchall und Redner der 
Stände den rothen Adlerorden 2ter Klaſſe mit Eichenlaub, 1844 bei der Univerſitätsfeier 
und Grundſteinlegung zum Königsdenkmal in Königsberg den Stern zum Adlerorden 
2ter Klaſſe. 
Ein ſehr gutes Oelbild, von Profeſſor Roſenfelder auf Veranlaſſung der Landſchaft 
gemalt, hängt in dem Gebäude derſelben. 

Als directe Nachkommen des Provinzial⸗Landtagsabgeordneten v. Brandt⸗Kupgallen find 
zu nennen 2 Söhne und 1 Tochter, Hugo von Brandt-Roſſen, Johannes von Brandt, 
Eliſabeth von Saint Paul, geb. v. Brandt, auf Jäcknitz. 


Friedrich Wilhelm Ludwig v. Br. geb. 1768 
Albrecht Ahasverus Ludwig v. Brandt 1 + 1851 ; . g 
geb. 1741 7 1780 Ernſt Carl Albrecht v. Br. geb. 1773 + 1851. 


Gemahlin: verwitwete Helene von Oſtau] Helene Albertina v. Goſtkowski geb. v. Brandt 
geb. von Burghagen geb. 1745 f 1787. geb. 1770 7 1837. 


Mittheilung des Rittergutsbeſitzers H. v. Brandt, 
d. d. Roſſen, 1. März 1889. 


von Brandt (Ahasver), Geh, Zuftigrath, Nittergutsbefiger auf Seewald (jest 
Kreis Oſterode) 1813 Director des Comités der oſtpreußiſchen und littauiſchen Stände 


27 
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und Vorſitzender des Provinzial⸗Landtags. Geb. 1753 in Auer bei Liebemühl, ſtarb am 
8. November 1822 in Königsberg. 


Sein Vater war der 1722 geborene und 1802 geſtorbene Präſident in Marien⸗ 
werder, Georg Wilhelm von Brandt, Erbherr auf den Auerſchen Gütern im Kreiſe 
Mohrungen und den Seewalde-Tannenbergſchen Gütern im Kreiſe Oſterode. Seine Mutter 
iſt eine geborne von Drauſchwitz. Ahasverus v. Brandt war geheimer Juſtizrath und 
Tribunalsrath, Director des königl. Reviſions⸗Collegiats, Ritter des Rothen Adler- und 
Johanniter-Ordens, Erbherr auf den etwa 30000 Morgen umfaſſenden Seewalde⸗-, 
Möhren, Pötzdorf⸗, Czerlin⸗ und Kl. Nappenſchen Gütern im Kreiſe Oſterode. Auch gab 


er das Oſtpreußiſche Provinzialrecht heraus. 


Georg Wilh. v. Brandt, 
Erbherr auf Burſch, 
Schönfeld, Auer, Kr. 
Mohrungen, Arron⸗ 
dator auf Kraplau u. 
Jugendfelde, Kr. Oſte⸗ 
rode, Poln. Kapitän, 
Verweſer des Amts 
Ortelsburg um 1726. 

Gemahlin: Catharina 
Eliſabeth v. Drauſch⸗ 
witzer aus dem Hauſe 
Gr. Gröben, jetzt Kr. 
Oſterode, vergl. die 
Raabeſche Tabelle. 


1. Gemahlin: Domi⸗ 
nata de Drauſchwitzer, 
Kirchenbuch zu 
Schnellwalde, Kreis 
Mohrungen. 


Georg Wilh. v. Brandt, 
geb. zu Auer, Kreis 
Mohrungen, am 
25. Juli 1722. f zu 
Seewalde, Kr. Oſte⸗ 
rode, am 15. April 
1802 beigeſetzt in der 
Mühlenſchen Mutter⸗ 
kirche am 20. April 
1802, Weſtpreußiſcher 
Regierungsrath, Erb⸗ 
herr auf Auer und 
ſeit 1775 auch auf d. 
Seewalde, Mühlen, 
Gr. Pötzdorf, Tannen⸗ 
berg, Frögenau, Lud⸗ 
wigsdorf, Faulen 
u. ſ. w. Gütern. 


2. Gemahlin ſeit 6. Ja⸗ 
nuar 1767. Sophie 
Albertine, geb. Gräfin 
Finck von Fincken⸗ 
ſtein, Schönbergſchen 
Hauſes, geb. 1737 zu 
Schönberg, F15. März 
1778 zu Seewalde. 


Stammtafel. 


Ahasverus v. Brandt, geb. 1753, 1 2. November 1822 in Königsberg, 
begr. am 8. November 1822 (vgl. Todten⸗Regiſter der Altſtädtiſchen 
Pfarrkirche), Geheimer Juſtizrath u. ſ. w., Erbherr u. ſ. w., ver⸗ 
mählt 1786 als Hofrichter zu Inſterburg in kinderloſer erſter Ehe 
mit Friederike Wilhelmine Gräfin Finck v. Finckenſtein geb. 1761, 
+ 1789. — In ebenfalls kinderloſer zweiter Ehe mit Johanna Caro⸗ 
line, geborene Roſenberg (Schweſter des am 22. Mai 1812 ver⸗ 
ſtorbenen Conſiſtorialraths Carl Roſenberg) geb. 10. November 1770, 
7 9. November 1842 in ihrem Haufe Steindamm Heumarkt No. 4. 


Ernſt Albrecht Wilhelm 
v. Brandt, geb. 20. No⸗ 
vember 1767 zu See⸗ 
walde, T1807 zu Tan⸗ 
nenberg, Erbherr auf 
Tannenberg, Fröge⸗ 
nau u. ſ. w. 

Gemahlin: Gottliebe 
v. Woisky. 


— — 


Jonn v. Brandt, geb. 


d. 21. März 1806 in 


Tannenberg, J 25.No⸗ 
vember 1880 in Tan⸗ 
nenberg. 

Gemahlin: Roſalie 

v. Brandt. 


Mittheilung des Polizei-Präſidenten Herrn von Brandt in 


Rudolf von Brandt, 
Erbherr auf Tannen⸗ 
berg, z. Z. Polizei⸗ 
Präſident in Königs⸗ 
berg. 


Königsberg, 


den 18. September 1889. 


Brauſewetter-Bendieſen (jetzt Kreis Labiau), Generallandſchaftsrath und Juſtiz⸗ 
rath, kam bei der Wahl im Jahre 1813 im Schaakenkreiſe nicht durch, ſondern wurde 
erſt im Mohrungſchen Kreiſe bei „einmüthiger Stimmung“ als Vertreter des Cöllmiſchen 
Standes gewählt. (Laut Acten des Provinzial⸗Archivs I 15 fol. 26 und I 15 fol. 36.) 

Geb. 4. September 1765 geſtorben in Königsberg d. 2. Februar 1835, ſein Vater 
war Beſitzer von Bendieſen (Kr. Labiau). Der Landtagsabgeordnete wurde als Juriſt 
auf der Univerſität zu Königsberg am 24. September 1784 immatriculirt, war Beſitzer von 
Bendieſen, Juſtizkommiſſarius und General-Landſchaftsrath von 1808 bis 1835. Direkte 
Nachkommen find außer dem Unterzeichneten und andern Großſöhnen der Profeſſor Braufe- 
wetter in Berlin, der Verfertiger des Bildes. Die Voreltern waren, ſoweit die Nach⸗ 
richten über ſie reichen, Beſitzer von Bendieſen (ſeit 1658). 


Mittheilung des Enkels Herrn Rittergutsbeſitzers Brauſewetter 
d. d. Bendieſen d. 27. Februar 1889. 
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von Buhl [Friedrich]! auf Gr. Körpen jetzt Kr. Braunsberg 1813 Vertreter des 
Beſitzes adliger Güter des Brandenburger Kreiſes, geb. d. 1. September 1772 geſtorben 
im April 1849 in Groß Körpen. Sein Vater war Kurpfälziſcher Kriegsrath und Be⸗ 
ſitzer von Schloß Eltershofen in Würtemberg, wurde von der Kurpfalz mit der Burg 
Horkheim belehnt, ſeine Mutter eine Freiin von Wülffing. Der Landtagsabgeordnete 
war vor dem Jahre 1813 Capitain und Adjutant im Regiment Courbière und im und 
nach dem Jahre 1813 Rittergutsbeſitzer auf Gr. Körpen und Zechern. Laut Adelsdiplom 
war die Namensverbindung mit dem ſeiner Gemahlin erfolgt und hieß er ſodann: Friedrich 
Baron v. Buhl genannt Schimmelpenning v. d. Oye (Ritter des Johanniter-Ordens). 


Direkte Nachkommen ſind noch vorhanden: 


a) von dem älteſten Sohn, dem verſtorbenen Carl Bar. v. B. gen. Schim. 
v. d. O., damaligen Rittergutsbeſitzer auf Rodelshöfen und Roſenort 3 Söhne 
(4 Töchter). 

1. Rudolph Major z. D. wohnhaft in Charlottenburg. 
2. Albert Hauptmann a. D. in Dresden. 
3. Heinrich Oberſtlieuten. z. D. in Berlin. 
b) Der auf Zechern lebende Sohn Julius Bar. v. B. gen. S. v. d. O., 
von ihm 1 Sohn (5 Töchter). 
1. Friedrich Lieut. der Reſ. des Oſtpr.: Küraſſ. Rgt. No. 3 Graf Wrangel 
c) die Beſitzerin des Ritterguts Gr. Körpen: Caroline Baroneſſe v. B. gen. 


N 
5 B. v. B. gt. 
Gi O. Major 
22 1827. 
Carl Bar. v. Buhl gt. bert 8 v. B. gt. S. Curt B. v. B. gt. S. v. 
SöjinmelpenkingprP. v. MN O. e d. O. Lieut. im ſächſ. 
O. gb. 1801 geſt. 1881| a. D. geb. 1828 Art.⸗Regt. 
Gemahlin: Wewendde Gems JohannaKullak f. 
v. Rautenberg 
Friedrich Baron v. Buhl Heinrich B. v. B. gt. 
e eee gt. Schimmelp. v. d. e v. Buhl gt.] S. v. d. O. geb. 1832 Heinrich B. v. B. gt. 
v. Buhl geb. 1728 Oegeb. 1772 geſt 1849 ] S. v. Gem. Anna Freiin S. v. d. O. geb. 1872. 


ſitzer von Schloß penning v. d. Oye Reſerve 
Elfershofen in Wür⸗ Gemahlin: Louiſe 
temberg verm. m v. Platen 

Freiin v. Wülffing 


Mitteilung des Königl. Pr. Oberſtlieutenant z. D. Herrn Heinrich Baron v. Buhl 
gut. Schimmelpenning von der Oye Oberſtlieut. z. D. de. d. 
Berlin d. 27. Mai 1889. 


geſt. 17605 Kurpfäl⸗ Gemahlin: Theophilie Wa W. v. B. IN v. Ohlen u. Adlerskron. 
ziſch. Kriegsrathu. | Baroneſſe 0800 | S. v. d. O. Lieut. d 


Graf zu Dohna-Brunau (Ludwig Moritz Achatius Burggraf und Graf zu Dohna) 
1813 Vertreter der Güter adeligen Beſitzers Kreiſes Marienwerder, geb. 8. September 
1776 in Schlobitten, geſtorben am 19. Januar 1814 in Danzig am Typhus, den er 
ſich bei Inſpicirung der Militair⸗Lazarethe zugezogen hatte, begraben in Schlobitten. 
Seine Eltern Friedrich Alexander Burggraf und Graf zu Dohna, Obermarſchall des 
Königsreichs Preußen, Majoratsherr auf Schlobitten und Pröckelwitz und Caroline Gräfin 
Fink von Finkenſtein auf Finkenſtein. Der ſpätere Landtagsabgeordnete hatte im väter⸗ 
lichen Hauſe Schleiermacher zu ſeinem Hauslehrer, war 1791 Fähnrich im Dragoner⸗ 
Regiment No. 9 bei zwei Feldzügen in der Rhein⸗Campagne, 1794 als Sec. Lieutenant 
im poluiſchen Feldzuge in der Suite des General-Lieutenant v. Schwerin, 1801 Prem. 
Lieut. im Dragoner-Regiment No. 13, 1803 Capitaine, als Major 1807 bei Reduction 
der Armee von Danzig aus auf Halbſold demittirt, dann in Finkenſtein ſeinem Vater 
bis zu deſſen Tode 1810 zur Seite, Beſitzer des Ritterguts Brunau bei Roſenberg, 
1812 zur landſtändiſchen Verſammlung nach Königsberg berufen, bei Gründung der Land⸗ 
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wehr thätig, beſonders durch ſeine Sendung nach Breslau, Mai 1813 Inſpecteur der 
Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Inſpection, 19. Auguſt 1813 Oberſtlieutenant, 21. Septbr. 
1813 Oberſt, 1. Januar 1814 Commandant von Danzig. Er war Ritter der Orden 
pour le mérite und des eiſernen Kreuzes. 

Seine Wittwe Amelie geborene Gräfin zu Dohna Reichertswalde ſtarb in Dresden, 
nachdem ſie dort die letzten ihrer Kinder, Mathilde und Hedwig unvermählt begraben 
hatte, ohne Nachkommen. 

Srubrg, ee fi eee 75 a Schlobitten, blieb 


Ludwig Burggraf und Graf] Schlobitten Sophie Charlotte Prinzeſſin zu Holſtein Beck. 
zu Dohna geb. 8. September 


1776 7 19. Januar 1814. : 
8 Caroline 


Gräfin von Finkenſtein 


General Lieutenant 


[one Ludwig Graf von Finkenſtein auf Finkenſtein, 
Albertine Marie Gräfin von Finkenſtein Gilgenburg. 


Es exiſtirt ein Nachruf von Schleiermacher gedruckt „zum Andenken des Grafen 
Ludwig Moritz Achatius zu Dohna“ aus dem Preußiſchen Correſpondenten Berlin 1814 
in der Realſchulbuchhandlung, ſiehe pag. 41—44. 

Noch zahlreiche Briefe in der Dohna Schlobittenſchen Majorats⸗Bibliothek No. 10, 463. 

Mitteilung des Herrn Richard Friedr. Burggrafen und Grafen zu Dohna Schlobitten, 
Landhofmeiſter des Königsreichs Preußen d. d. Schlobitten d. 15. März 1889. 


Graf zu Doh n a-Schlodien [jetzt Kreis Pr. Holland! (Carl Ludwig Alexander Burg⸗ 
graf und Graf zu Dohna⸗Schlodien) 1813: Kreisſtand der adlichen Beſitzer des Mohrung⸗ 
ſchen Kreiſes. Geb. 30. Juni 1758 zu Schlodien, geſtorben d. 9. Juli 1838 in 
Schlodien. Seine Eltern Carl Florus Burggraf und Graf zu Dohna-Schlodien, zweiter 
Majoratsherr auf Schlodien und deſſen Gemahlin Albertine Gräfin von Schwerin, ſtudirte 
in Königsberg, ging als Aſſeſſor nach dem Tode ſeines Vaters 1787 ab und trat in 
den Beſitz der Schlodien-Carwindenſchen Majoratsgüter, blieb während ſeines Lebens in 
Schlodien in reich geſegnetem Wirken, war verheirathet mit Ernſtine Gräfin zu Dohna⸗ 
Lauck und in ſtändeſcher Angelegenheit vielfach in Thätigkeit. 

Directe Nachkommen von ihm ſind ſein Großſohn Carl Ludwig Alexander Burggraf 
und Graf zu Dohna⸗Schlodien, Obermarſchall im Königreich Preußen und hi 4 Söhne 
und 1 Tochter. 


Mittheilung des eben genannten Großſohns Herrn Grafen zu Dohna⸗Schlodien, Obermarſchall 
d. d. Schlodien 8. Mai 1889. 


Stammbaum laut Aufzeichnung über die Familie zu Dohna Theil I. Als Manu⸗ 
ſcript gedruckt Berlin 1877. 
Chriſtoph I geb. 1665 f 1733 — Frede Marie geb. Gr. Dohna 


Carl ee — Dorothe Luiſe Gr. v. Schwerin 
geb. 1693 + 1765 
Carl Ludwig Tr Erneſtine geb. Gr. Dohna aus d. H. . 
geb. 1758 f 1838 
Adolf I — Julie geb. Freiin v. Bietinghof 
geb. 1786 + 1843 
Carl Graf zu Dohna — Anna geb. von Auerswald 


geb. 1814 
Obermarſchall 
Clara geb. Gräfin Adolf II Nudolf — Eliſqabeth eh Gr. Dohna 
zu Eulenburg geb. 1846 geb. 1848 Schlobitten 


Gallingen Behlenhof 
Carl geb. 1869 
Nach Mittheilung des Univerſitäts⸗Secretärs, Herrn Rechnungsrath Lorkowski, wurde 
der Landtags⸗Deputirte Carl Ludw. Alex. Graf zu Dohna⸗Schlodien am 13. October 1774 
als Studioſus der Albertina zu Königsberg immatriculirt. 


Conrad geb. 1872. 
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Graf zu Dohna⸗Schlobitten (Friedr. Ferd. Alexander Burggraf und Graf zu 
Dohna, ſeit 1810 Majoratsherr zu Schlobitten und Pröckelwitz) [Schlobitten jetzt Kreis 
Pr. Holland] 1813 Kreisſtand der adlichen Gutsbeſitzer Mohrungſchen Kreiſes, geb. 29. 
März 1771 zu Finkenſtein, 1807 Präſident der Kriegs- und Domainenkammer zu Marien⸗ 
werder, vom 25. Nov. 1808 bis 3. Nov. 1810 K. Pr. Staatsminiſter und Miniſter 
des Innern, 19. März 1813 Civil-Gonverneur der Provinz Preußen, ſeit 1814 General- 
landſchafts⸗Director von Oſtpreußen, 1812 Stifter der Landwehr (vid. Johannes Voigt 
„Das Leben des Staatsminiſter Alexander Grafen zu Dohna“ Leipzig Brockhaus 1833) 
geſtorben d. 21. März 1831 in Königsberg. 


9 (Alexander Aemil Graf Dohna geb. 1740 
(Fr. Alexander Graf z. Dohna Schlobitten) fals Öeneral-Major bei Sohr Sept. 1745 
1441 T April 1810 Obermarſchall Ritter Sophie Charlotte Prinzeſſin v. Holſtein Beck 
d. hohen Ordens vom ſchwarzen Adler geb. 1722 f 1763 als Herzogin von Hol⸗ 
Seine Eltern ſtein Gottorp. 

5 8 ’ ö „Friedr. Ludwig Graf v. Finkenſtein in Finken⸗ 

Caroline Gräfin von Finkenſtein geb. 1740| ſtein, Generallieutenant geb. 1709 F 1785 

vermählt 1769 + Febr. 1825. Louiſen⸗ 
» Ordens⸗-Dame. | 


Albertine Marie Gräfin von Finkenſtein 
Gilgenburg geb. 1719 verm. 1738 + 1792. 


Es exiſtirt über ihn die oben von Johannes Voigt genannte Biographie. 


Mittheilung des Herrn Rich. Fr. Burggrafen und Grafen zu Dohna -Schlobitten, 
Landhofmeiſter des Königreichs Preußen 
d. d. Schlobitten 27. Februar 1889. 


Engel⸗Kuzzen (jetzt Kr. Tilſit) 1813 Vertreter des Köllmiſchen Beſitzes des Inſter⸗ 
burger Kreiſes. 
vacat. Die Beſitzung iſt früher Köllmiſcher Qualität geweſen und ſeit Jahren parcellirt. 
Mittheilung des Herrn Amtsrath und Stadtrath Behr 
d. d. Tilſit 20. September 1889, 
ebenſo das Landrathsamt zu Tilſit d. d. 26. April 1889. 


Engel hat durch Vertrag vom 30. September 1801 das Gut Kutzen erworben und 
iſt am 3. Juli 1819 als Eigenthümer deſſelben vorgetragen worden. Im Jahre 1828 
iſt ihm dann die genannte Beſitzung ſubhaſtirt worden und der neue Erſteher ein Major 
v. Uklanski auf Grund des Adjudicationsentſcheides vom 14. Juni 1828 gemäß Verfügung 
vom 12. Juni 1831 als Eigenthümer eingetragen worden. 


Mittheilung des Königl. Amtsgericht VII 
d. d. Tilſit 8. Februar 1890. . 


Graf zu Eulenburg-⸗Praſſen (Botho Wilhelm Graf zu Eulenburg⸗Praſſen) 1813: 
Deputierter der Stände des Barten-Raſtenburgiſchen Kreiſes geb. 10. Juli 1778 + 23. 
März 1865 in Königsberg. Botho Wilhelm im elterlichen Hauſe erzogen, 1783 bei 
Anſpach Bayreuth Dragoner als Cornet eingetreten, 1797 mit dem Tode des Vaters 
Beſitzfolger im Majorat, verheirathet 1807, verwittwet 1811 hat im Jahre 1813 eine 
Schwadron im National⸗Cavallerie-Regiment übernommen und beim Jorkſchen Korps die 
drei Feldzüge mitgemacht, das eiſerne Kreuz und den Wladimir-Orden erworben, wurde 
bei Tripolt verwundet, iſt nach dem Jahre 1815 im Militairdienſt verblieben und im 
Jahre 1839 als General verabſchiedet und nach Königsberg übergeſiedelt. 

Botho Wend 


Botho Wilhelm eh: eiche ie en ee 
Ad 7 ahli f 
Gräfin Dohna⸗Schlodien Ben nen Tce 9 0 Albrecht (13 Jahre alt) 


Mittheilung des Herrn Richard Grafen zu Eulenburg Praſſen 
d. d. Königsberg 27. Februar 1889. 
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Fademrecht (Georg Samuel), in Kunzendorff (jetzt Kreis Marienburg), 1813 
Deputirter der Freicöllmer des Marienburgſchen Kreiſes, geb. 1. September 1770, ge⸗ 
ſtorben den 5. Auguſt 1839 zu Kunzendorf, Kreis Marienburg. Sein Vater war Guts⸗ 
beſitzer. Der ſpätere Landtagsabgeordnete beſuchte in Danzig die höhere Schule, wurde 
Gutsbeſitzer und Deichgeſchworner in Kunzendorf, Kreis Marienburg, wurde als Köllmer 
Grundſtückbeſitzer und Deichgeſchworner laut Acten des Provinzial⸗Archivs I 15 Fol. 75 
in den Provinziallandtag Febrnar 1813 gewählt, erlitt durch die Kriege große Verluſte 
feines Vermögens, war noch viele Jahre als Deichpräſes und Mitglied des Provinzial— 
Landtags thätig. 

Directe Nachkommen ſind 2 Töchter, die noch leben: 

1. Frau Gutsbeſitzer Rentel und deren Kinder in Kunzendorf, 
2. Frau Rentiere Roſalie Sielmann zu Danzig und deren 6 Kinder. 
Mittheilung des Amtsvorſtehers Herrn Ebeling in Kunzendorf, 
d. d. 31. März 1889. 


Ehemaliger Domainenamts-Actuar und Vorſteher der Stadtverordneten zu Lyck, 
Faerber (Gottfried), als Deputirter des Oletzkoſchen Kreiſes für die 4 Städte Oletzko, 
Lyck, Bialla, Johannisburg 1813 gewählt. (Provinzial⸗Archiv I 15 Fol. 68 und 69.) 

Er iſt geboren den 14. October 1767 in Lyck und geſtorben den 9. Januar 1828 
in Arys. Sein Vater, Chriſtian Albrecht Faerber, war bis 1782 Kantor der Provinzial- 
Schule in Lyck und wurde 1782 nach Schaaken als Prediger berufen, der Sohn, der 
ſpätere Abgeordnete, beſuchte die Schule in Lyck und widmete ſich nachher der Landwirth⸗ 
ſchaft. Als 1795 bei der dritten Theilung Polens das Herzogthum Warſchau zu Preußen 
kam, wurde er Domänen-Pächter in den neu erworbenen Ländern, und zwar zuerſt in 
Uedizyn, dann ſeit 1804 zu Jaſienieva im Kreiſe Oſtrow Gouvernement Lamza. In 
einem alten Taufſchein vom Jahre 1827 wird er „Oberamtmann Distrietus oeconomiei 
Iasienicensis“ genannt. Verheirathet war er mit Joſepha Zyffer, deren Eltern zuerſt in 
Willenberg, dann in Paſſenheim wohnten. 

Mit Schmerz ſah er nach der Schlacht bei Jena den Zuſammenbruch ſeines heiß 
geliebten preußiſchen Vaterlandes und die Verwüſtung ſeiner alten maſuriſchen Heimath. Die 
Ruſſen unter Tolſtoy zogen ſich nach der Schlacht bei Pultuſk, December 1806, immer mehr 
zurück, Napoleon drang in Oſtpreußen immer weiter vor. Das veranlaßte Faerber mit 
gleich geſinnten Freunden, preußiſchen und polniſchen Gutsbeſitzern, welche letztere unter 
dem energiſchen aber milden Regiment des Miniſters Schroetter und Präſidenten Wagner 
in Bialyſtock die preußiſche Herrſchaft lieb gewonnen hatten, einen Bund zu ſtiften, um 
auch an ihrem kleinen Theile mit zu der Befreiung des Vaterlandes beizutragen — war 
doch in Neu⸗Oſtpreußen eine allgemeine Landeserhebung geplant. In Jaſienieva war ein 
geheimes Waffendepot, und auch die Verſammlungen der Freunde wurden hier abgehalten. 
Die Sache wurde aber den Franzoſen verrathen, eine Patrouille wurde ausgeſchickt, Faerber 
gefangen zu nehmen. Dieſer entkam zu Pferde durch die Flucht, und ſein ganzes Be⸗ 
ſitzthum wurde von den Franzoſen mit Beſchlag belegt. ö 

Faerber lebte nun bis zum Friedensſchluſſe von Tilſit, 1807, in Krakau, kehrte 
dann, nachdem die Franzoſen das Land geräumt hatten, nach Oſtpreußen zurück, und 
zwar nach Paſſenheim, wo er bei feinen Schwiegereltern, dem genannten Ehepaar Zyffer, 
Frau und Kinder zum erſten Mal wieder ſah. 

Sein Vermögen — man ſagt 40000 Rubel — war verloren. Neu-Oſtpreußen 
war an Rußland gefallen, und ſo mußte er ſich nun eine neue Heimath gründen. Mit 
dem, was er und ſeine Frau an baarem Gelde bei der Flucht gerettet und dem Reſte 
des Vermögens ſeines Schwiegervaters Zyffer kaufte er ſich nun ein Grundſtück in 
Rauſchken bei Paſſenheim. Kaum aber hatte er den neuen Beſitz angetreten, als er ab⸗ 
brannte und nun vollſtändig mittellos daſtand. Nun hat er ſich nach feiner alten Vater⸗ 
ſtadt nach Lyck gewandt, und ſeine Thätigkeit, die er im Amte Schaaken zur Vervoll⸗ 
kommnung ſeiner Bildung neben der Landwirthſchaft getrieben, wieder aufgenommen, er 
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wurde Domainen- Amt3-Actuarius in Lyck und Stadtverordneten-Vorſteher. Nachdem er 
als Deputirter im Februar 1813 in Königsberg auf dem Landtage geweſen war, wurde 
er Steuerbeamter in Nikolaiken, und zuletzt in Arys, wo er am gten Januar 1828 ſtarb. 
Seine Frau, die treu ihm zur Seite geſtanden in aller Noth, die, als es zur Erhebung 
gegen die Fremdherrſchaft kam, alles, was ſie noch aus der alten Zeit an Silber- und 
Goldſachen gerettet, gern und freudig hingab, ſtarb am 29. Gedenktage der ruhmreichen 
Landtagsſitzung vom Jahre 1813, am 5. Februar 1842, ebenfalls zu Arys. 
Guſtav Färber Möbelfabrikant 
Marie Wilhelmine Färber in Goldap 
wee et Ad d g gi ats⸗ 


Friederike Färber 


verehelichte Bubelwitz Hermann Färber Seeretär 


im landwirthſchaftlichen 


Ludwig Fürber Miniſterium in Berlin 


Gottfried Albert Färber | Steuerrendant in Mierunsken 
4 


+ 1828 vermählt mit Agnes Färber verehelichte 
Josera geb. Buffet \ Pag: Poſt⸗Secretär Eicke in Königs⸗ 
+ 5 Febr. 1842. berg 


N Clara Färber 
Wilhelm Fürber ‚verehelichte K reis⸗Seeretär 
Regierungs⸗Seeretär in Peicher in Pillkallen 
i ＋ 26 11872 4 
Gumbinnen 7 26. Juni 1872 Alfred Fürber 
Pfarrer in Schirwindt 


Mittheilung des Enkels, Herrn Pfarrer Alfred Faerber in Schirwindt, 
d. d. Schirwindt, den 9. Februar 1890. 


Förſter [Johann Heinrich], Stadtrath, Deputirter vom Stande der Stadt Memel. 

Laut Provinzial⸗Archiv J, 15 fol. 64. Verhandelt Memel den 1. Februar 1813. 
Zu einer außerordentlichen Sitzung hatten ſich heute 37 Stadtverordnete verſammelt. 
Ueberzeugt von den Einſichten, welche Herr Bürgermeiſter Förſter mit einer bewährten 
Vorſorge für das Beſte unſeres Orts verbindet, hält die Verſammlung ſich verſichert, daß 
derſelbe auch bei dieſer Gelegenheit ſich auf's thätigſte zum Beſten deſſelben verwenden 
werde. — Er war geboren d. 22. Auguſt 1771 geſtorben d. 30. Januar 1842, in 
Königsberg Junkerſtraße 7. Sohn des Predigers Förſter in Zirgupenen, deſſen Vater 
Amtmann in Caſſuben bei Stallupoenen war. Der ſpätere Landtagsabgeordnete Johann 
Heinrich Förſter ſtudierte in Königsberg, hörte Kant und die anderen Profeſſoren, wurde 
von Kant 1787 examinirt. Im Jahre 1796 übernahm er das Amt eines Stadtraths 
und Syndicus in Memel, gründete als Präſes der Stadtſchule 4 neue Elementarſchulen, 
berief dazu die Lehrer, reorganiſirte die alte Stadtſchule von Grund aus. Er ſtand mit 
der königlichen Familie in dem traurigen Jahre 1807 viel in Berührung, in welchem 
dieſelbe in Memel weilte, war bei dem Vertrage mit den Ruſſen, nach welchem denſelben 
der Durchmarſch geſtattet wurde, als Bürgermeiſter thätig, ſo daß das ganze Corps unter 
General Graf Miloradowitſch an der Spitze nur 24 Stunden in der Stadt ſich auf 
hielt und mit der größten Ruhe der Durchmarſch den folgenden Morgen ſtattfand. Im 
Jahre 1813 entwickelte er feine ganze Thatkraft bei Bildung der Freiwilligen-Schaaren, 
gab ihnen mit einer Anſprache das Geleit bei ihrem Ausmarſch, im Jahre 1821 nahm 
er in Folge ſeiner ſehr angegriffenen Geſundheit, die ihn Carlsbad zu gebrauchen nöthigte, 
ſeinen Abſchied. 

Mittheilung der Tochter, des Fräulein Marie Förſter d. d. Königsberg 17. März 1889. 


Autobiographie des Stadtrath Förſter um feine Penſionirung. 


Im Jahre 1771 in Litthauen geboren, ſtudierte ich zu Königsberg vom Jahre 1788 
ab, wurde als Auscultator zu Inſterburg d. 8. Mai 1792 examinirt, und sub dato 
Berlin d. 14. July 1794 als Referendarius beſtätigt. In demſelben Jahre nach Memel 
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geſandt, um die Geſchäfte des kranken Stadtrath Häber beym Stadtgericht zu verwalten; 
wählte mich, nach Ableben deſſelben der Magiſtrat unanimiter in deſſen Stelle. Vom 


Jahre 1794—1807 bin ich größtentheils in ſehr ungünſtigen Verhältniſſen des Stadt 


gerichts Mitglied deſſelben geweſen. Den 30. Decbr. 1807 trat ich in den mir ver- 
liehenen Poſten als Mitglied bei dem damaligen königlichen Schiffahrts- und Handels⸗ 
gericht an, welchem ich bis zum 13. März 1809 vorſtand. An dieſem Tage wurde ich 
nach der Städteordnung vom 19. Novbr. 1808, von der Städteverordnetenverſammlung 
im Febr. erwählt, als Magiſtratsſyndicus vereidigt. Nun eröffnete ſich mir ein neuer 
Wirkungskreis vielſeitiger Thätigkeit. Die Organiſation des neuen Magiſtrats und deſſen 
Deputationen, ſo wie des verworrenen Städtſchen Gemeinweſen ward mir zu Theil. Im 
glücklichen Einverſtändniſſe mit einigen ſchätzbaren Männern dieſer Stadt, erwirkte ich 
mehres Nützliche, worunter vorzüglich die neuen Schulanſtalten und das Armenweſen ge— 
hören. Im März 1812 übernahm ich auch das Bürgermeiſterliche Amt, jedoch nur auf 
ein Jahr, neben meinem Syndicate, weil nur mit letzterem eine Penſion verbunden iſt; 
gleichwohl verſuchte die Stadtverordneten-verſammlung im Jahr 1813 mich zum Bürger⸗ 
meiſter zu erwählen und als Syndicus zu penſioniren. Die königliche Regierung konnte 
aber dieſe Penſionirung als zu früh noch nicht beſtätigen, genehmigte aber die Wahl als 
Bürgermeiſterwahl, wenn ich dies Amt ohne Penſion annehmen wollte, daher ſchlug ich 
den Bürgermeiſterpoſten aus, verwaltete ihn jedoch noch interimiſtiſch bis die Völker— 
ſchlacht bei Leipzig den politiſchen Horizont entwölkte, und abermals ein hieſiger Negotiant 
ſich zur Uebernahme deſſelben am 18. November bequemte. Schon am 25. September 
1815 ſuchte derſelbe ſeine Entlaſſung nach und legte am 29. Jan. 1819 das bürger⸗ 
meiſterliche Amt nieder. Dem Wunſch der Stadtverordnetenverſammlung zu Folge über— 
nahm ich daſſelbe abermals neben meinem Syndicate bis zum 18. März 1818, an 
welchem Tage der ehemalige Cammerſecretair und jetzige Stadtkämmerer auf 6 Jahre er— 
wählt, das bürgermeiſterliche Amt antrat. Während dieſer letzteren Verwaltung ſtarb das 
zweite gelehrte Mitglied, deſſen Geſchäfte ich auch im Jahre 1815 übernahm, um das 
Gehalt vorzüglich zur Verbeſſerung der Schulanſtalten zu erſparen. Nur die erſten Jahre 
1809 —1811, wo die gänzliche Umformung des Gemeinweſens bewirkt wurde, von welcher 
aber eine regelmäßigere Geſchäftsverwaltung und dadurch auch Erleichterung das angenehme 
Reſultat war, fo wie die Kriegsjahre erforderten außerordentliche Thätigkeit. Die Vers 
einfachung des Geſchäftsganges, Ordnung und gehörige Eintheilung der Zeit, machten es 
im Jahre 1812 bereits möglich, daß ich der Wahl des Nationalrepräſentanten am 
23. März 1812 und am 21. Decbr. 1813 in Gumbinnen, fo wie der Verſammlung 
der Stände zur Organiſirung der Landwehr am 4. Febr. 1813 zu Königsberg nach dem 
Wunſch der Stadtverordnetenverſammlung als Deputirter der Stadt Memel beiwohnen 
konnte. 

Bei dieſer Verſammlung wurde ich zum Stellvertretenden Mitgliede der Generalcom— 
miſſion für die Landwehr von Preußen erwählt, und organiſirte ſodann die Landwehr und 
den Landſturm in Memel. Es glückte mir lauter freiwillige zu erhalten. Die huld— 
vollſten Cabinetsordres an den Magiſtrat waren die erfreuliche Belohnung für 
mich, ſo wie bei jener Wahl des Nationalrepräſentanten die auf mich gefallene Wahl, 
welche ich darum ausſchlug, weil ich mehrere Einrichtungen im Entſtehen hatte, deren 
nützliche Erfolge ich abwarten wollte, und, das von mir gegebene Verſprechen, das bür⸗ 
germeiſterliche Amt während des Krieges zu verwalten, auf dieſe Weiſe nicht erfüllen zu können, 
mir als Unrecht erſchien. Da ich nun Dirigent beyder Wahlacte am 23. März 1812 
und 21. Decbr. 1813 war, ſo erhielt H. Juſtizcommiſſarius Bock dieſen Auftrag und 
zum zweiten male H. Kreisjuſtizrath Clarner, welcher auf meinen Vorſchlag gewählt 
wurde, da er früher als Referendarius bei dem Stadtgericht zu Memel während meiner 
Anſtellung bei demſelben gearbeitet hatte und mir als ein geſchickter Mann bekannt war. 
Im Jahre 1820 endlich, ehe noch meine 12jährige Dienſtzeit abgelaufen war, fühlte 
ich, daß die zu großen Anſtrengungen meine Geſundheit ſehr untergraben hatten. Nur 
wenige Monate konnte ich meine Geſchäfte überall fo, wie bisher, vollſtändig bearbeiten, 
daher im Jahre 1821 ich meinen Wunſch, vom Syndicatpoſten entlaſſen zu werden, 


Biographiſche Mittheilungen über die Deputirten des Königsberger Landtags. 113 


äußerte. Die Stadtverordnetenverſammlung genügte nicht allein überall meinem Wunſche, 
ö und gab mir die ſchon vor 8 Jahren zugebilligte Penſion, ſondern auch noch das volle | 
| Gehalt für 5 Monate, welches mich veranlaßte, die Bäder in Carlsbad und Teplitz zu 
| gebrauchen. 

So bin ich denn jetzt ein freier unabhängiger Mann, der ſeine Kräfte und Zeit 
zum Nutzen des Staates anzuwenden wünſcht, indem die möglichſte Glückſeeligkeit und 
Zufriedenheit hienieden nur durch Thätigkeit und treue Pflichterfüllung erreicht werden 
kann, und nicht die Länge des Lebens, ſondern der nützliche Gebrauch deſſelben wahren 
Werth hat. 

Zur Beurkundung der Wahrheit des Vorſtehenden führe ich folgende Beweiſe an: 

1. Das Reſcript de dato Berlin d. 14. July 1794. 
2. Das Atteſt de dato Inſterburg d. 23. July 1799, des damaligen könig⸗ 
lichen Hofgerichts. 
3. Die huldreichen Cabinettsordres vom Jahre 1813, die ſich beim Magiſtrat 
zu Memel befinden. 
4. Auch das Zeugniß der Hochverehrten Staatsbeamten | 
Sr. Excellenzien des Herrn Oberpräſidenten von Schön, vormals Chef- 
präſident der königlichen Regierung zu Gumbinnen, 
des Herrn Oberpräſidenten von Auerswald, 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen zu Dohna, 
des königlichen Regierung-Chefpräſidenten Herrn Nicolovius, 
und des Hochberühmten Helden Grafen von Pork-Wartenburg, der im 
Jahr 1812 in Memel war, im Febr. 1813 in der Landtagsver⸗ | 
ſammlung erſchien und den Enthuſiasmus der Stände noch mehr 
begeiſterte, dürfte nicht ungünſtig für mich ausfallen. 
5. Die Stadt Memel ſelbſt, wenn von einer Behörde über meinen 27jährigen 
Aufenthalt daſelbſt Erkundigung einzuziehen, für gut gefunden werden ſollte. 


Copia ad 1. 


Friedrich Wilhelm ꝛc. ꝛc. 


Unſerm ꝛc. das rühmliche Zeugniß, welches ihr in Eurem Bericht vom 23. Juny c. 
dem Auscultator Förſter beygelegt, und durch die eingeſandten Probearbeiten unterſtützt 
wird, hat uns bewogen, Denſelben, nach feinen. Verlangen zum Referendario bey Euerm 
Collegio zu befördern. Wir ernennen und beſtellen ihn alſo dazu hiermit in Gnaden und | 
befehlen Euch, ihn in folcher Eigenschaft anzuerkennen und zu gebrauchen, find ꝛc. | 


Berlin, den 14. Juli 1794. 


Reck. Goldbeck. Thulemeyer. | 
An | 
das Oſtpreuß. 
Hofgericht zu Inſterburg. 
Copia ad II. | 
Se. Königl. Majeſtät von Preußen ꝛc., Unſer Allergnädigſter Herr, laſſen durch 
allerhöchſt Dero Oſtpreuß. Hofgericht, dem Stadtrath Förſter in Memel, auf ſein aller⸗ 
unterthänigſtes Geſuch ein Atteſt dahin ertheilen, 
Daß derſelbe, ſowohl während der Zeit, da er hier als Auscultator und Re⸗ 
ferendarius angeſtellt geweſen, als auch während ſeiner jetzigen Dienſtzeit nicht 
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allein ernſtes Beſtreben, ſich immer mehr zum Dienſt zu qualificiren, ſondern 
auch anhaltenden Fleiß und bei jeder Gelegenheit die ſtrengſte Redlichkeit und 
Rechtſchaffenheit gezeigt, auch in Abſicht feiner moraliſchen Führung keine Aus⸗ 
ſtellungen gemacht ſind, ſondern er ſich überhaupt jederzeit dergeſtalt betragen, 
daß ihm das beſte Zeugniß nicht verſagt werden kann. 
Urkundlich iſt dieſes Atteſt in forma probante unter dem Oſtpr. Hofgerichts 
größeren Inſiegel der gewöhnlichen Unterſchrift ausgefertigt. 
Gegeben den 23. July 1799. 
Königliches Oſtpreußiſches Hofgericht. 
Hellen. 
1434. Doerk. 


Direkte Nachkommen ſind noch zwei unverheirathete Fräulein Töchter Marie und 
Natalie. 


Amtmann Förſter in Caſſuben 


Prediger F. in Zirgupönen — von Drigalsky 
geb. 1733 f 1802 


Stadtrath Joh. Heinrich F. — Heilsberg 


auf Sieslack bei Landsberg | 
in Br. 
Es exiſtirt außer der Autobiographie noch ein Stammbuch des Landtagsabgeordneten. 
Mittheilungen des jetzt ſchon verſtorbenen Sohnes, ehemaligen Beſitzers von Sieslack 
an Prof. Brauſewetter d. d. Sieslack, Mai 1884 und des Fräulein Marie Förſter, 
d. d. Königsberg, 17. März 1889 an den Herausgeber. 
Ferner füge ich hier noch einzelne Einzeichnungen aus dem erwähnten Stammbuch bei. 
Bujack. 
Stadtrath Förſter in Memel. 
Stammbuch meines theuern Vaters, 
des Stadt⸗ und Admiralitäts⸗Raths 
und 
Syndicus der Stadt Memel, 
zur Zeit 
Vice⸗Bürger⸗Meiſter 
in 
der Bürger⸗Meiſter⸗Stelle 
in den Jahren 1807 und 1808 bis 1812. 


1. Dem Gerechten muß das Licht immer wieder aufgehen und Friede den frommen 


Herzen. 
Pſalm 97, 11. 


Memel, den 15. Jannar 1808. 
Friedrich Wilhelm, 


Kronprinz von Preußen.“) 


) Kalligraphiſch auf das ſchönſte geſchrieben. 
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2. Ob wir geſund ſeyn, ob wir leben wollen, hängt nicht von uns ab, aber uns beſſer 
und zufriedner zu machen, ſteht ganz in unſrer Gewalt. 
Das Andenken guter Menſchen 
Memel, den 6. November 1807. iſt mir werth; ich bitte Sie, ſich 
meiner zu erinnern. 
Friedrich von Preußen.“) 


3. Quod petis in te est; ne te quaesieris extra“) 9 
Persius. 
Memoriae causa 
seripsit 
J. Kant 


Log. et Met. Prof. Ord. 
Facult. Phil. in Acad. Reg. Senior, 
Acad. Reg. Scient. Berolin: 
Membrum. 


(Zugeſchrieben von der Hand des Vice-Bürgermeiſter Förſter:) 

Er ſtarb den 12. Februar 1804 um eilf Vormittags zu Königsberg, 
geboren den 22. April 1724 zu Königsberg in der vordern Vorſtadt, in dem 
Hauſe neben der Sattlerſtraße. Sein Vater war ein Zimmermeiſter (Riemer⸗ 
meiſter?) Nahmens Iphraim Georg Kant, bei Memel gebürtig. Seine Vor⸗ 
eltern väterlicher Seite eben daſelbſt. Seine Mutter heißt Regina Dorothea, 
geborne Reuter. Bin von ihm am 17ten October 1787 examinirt worden. 


4. Scherz, Ernſt und Witz, bitte ich freundſchaftlich anzunehmen. 
Dein Leben o Menſch iſt eine Reiſe, 
der Weg verführt geh — lern — ſey Weiſe. 
Für tauſend Thaler mögt ich nicht, daß mir der Kopf ab wäre 
müßt mit dem Stummel lauffen, wüßt niemand wer ich wäre. 
(Bis hier in Fractur geſchrieben, dann in Curſiv:) 
J’aime les jeux de bien, je hais les Cagots 
et crains les frippons qui gouvernent les Sots. 
Die Freundſchaft verzeiht manche Bockſprünge 
Hanns Moritz Gr. v. Brühl. 
Memel, den 12. Januarii 1808. 
(geſtorben in Berlin.) 


5. Animum rege 
qui, nisi paret, imperat.“ ) 
Regiom, die X. Febr. 1790. Horat. 
Kraus, Prof. phil. pract. 


6. 1. Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 
Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 
Göthe. 


) Kalligraphiſch auf das ſchönſte geſchrieben, zur linken Hand vom Leſer auf dem Blatt eine Bleifeder⸗ 
zeichnung: Urne auf einem Poſtament im Styl des empire, zur Seite eine Weide. 
ae) Was du ſuchſt, iſt in dir; ſuche es nicht außerhalb. 
e 5 die Seele 
welche, wenn ſie nicht gehorcht, befiehlt. 
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2. Güterverluſt läßt ſich erſetzen; über andern Verluſt tröſtet die Zeit; 
nur ein Uebel iſt unheilbar, wenn der Menſch ſich ſelbſt aufgiebt. 


Müller. 


Mit Hochachtung und Freundſchaft 
für mannigfache Beweiſe der Gefälligkeit 
* Friedrich Delbrück, 
Erzieher des Kronprinzen. 
Memel, den Aten Novbr. 1807. 
(Zuſatz: geſtorben am 4. July 1830.) 
7. Sine doctrina vita est — quasi mortis imago. 
Joannes Henr. Förster. 
In memoriam 
Memel, d. V. Nov. amicitiae seripsit 
MDCCOIIX. Joannes Iulius Reimann 

Instructor Prineipis Frideriei Boruss.*) 


Baron von der Goltz (Carl Alexander Friedrich), auf Kamionken (jetzt Kreis Lötzen), 
1813 Vertreter der Beſitzer adliger Güter des Seheſtenſchen Kreiſes, iſt geboren den 
23. November 1769 zu Plauen, Kreis Wehlau, geſtorben den 11. März 1844 in 
Bromberg. Er wurde auf dem Friedericianum in Königsberg erzogen und wohnte im 
Gröbenſchen Stipendienhaus, weil ſeine Mutter eine v. d. Gröben war, den Iten Febr. 1785 
wurde er Fahnenjunker beim Dragoner⸗Regiment No. 8 (jetzt 5. Cuir.), 1790 Seconde— 
Lieutenant, den 14. April 1804 nahm er den Abſchied und kaufte Piervoyen und ſpäter 
Kamionken. Sein Vater hatte Groß Lauth am Friſching (jetzt Kr. Pr. Eylau) gekauft. 
Nach dem Tode desſelben heirathete die Wittwe einen Herrn von Brederlow und ver— 
kaufte ungefähr um 1805 Gr. Lauth an Herrn von Podewils, der vor Danzig fiel. 

In Folge des Krieges von 1807 und des Durchmarſches der franzöſiſchen Armee 
1812 mußte der Landtagsabgeordnete unfreiwillig verkaufen. 

Im Jahre 1819 wurde er durch die Regierung zu Bromberg mehrere Jahre be⸗ 
ſchäftigt. Er verwaltete die Bürgermeiſterei und Poſt in Strelno, wobei er gleichzeitig 
Domherr in Magdeburg war. Nachdem dieſe Praebende ſo hoch geſtiegen war, daß er 
ſeine Familie ohne andre Beihülfe ernähren konnte, zog er ſich nach Bromberg zurück, 
wo er bis an ſein ſeliges Ende lebte. 


Carl Alexander Friedr. 85 Jahre alt, 
von Gr. Lauth Freiherr v. d. G. he 1 Pan u 
Gemahlin: Fräul. von (Gemahlin: Fräulein nn wi 0 
der Gröben aus Beis⸗ v. Genée aus Inſter⸗ | General der Infan⸗ 


f Leo Freiherr v. d. Goltz, 
Freiherr v. d. G. Beſitzer 


' : terie, 72 Jahre alt. 
leiden. * Gemahlin: Freiin von 
\ . Troſchke. 
Mittheilung des königl. preuß. Generals der Infanterie, 
Herrn Cuno Freiherrn v. d. Goltz, d. d. Fülme, den 6. März 1889. 


Letzterer hat die Gewogenheit gehabt, eine Zuſammenſtellung der Kriege zu geben, 
die er mitgemacht hat: 
1. den Krieg 1848 in Schleswig, 


2. den Krieg 1849 in Baden, er erhielt den rothen Adler-Orden 4. Klaſſe mit 
Schwertern. 


) Ohne Bildung iſt das Leben gleichſam ein Bild des Todes. 
| Zum Andenken an die Freundſchaft ſchrieb dies 
J. J. Reimann, Lehrer des Prinzen von Preußen. 
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3. den Krieg 1864 in Schleswig, er erhielt den Kronen-Orden 3. Klaſſe mit 
Schwertern und nach dem Uebergang nach Alſen den Orden pour le mérite, 
von Oeſterreich die eiſerne Krone um den Hals — Kriegsdecoration. | 
4. den Krieg 1866 in der Mainarmee, er erhielt den Orden pour le mérite 
mit Eichenlaub. 
1 5. den Krieg 1870/71 mit Frankreich, erhielt für Forbach das eiſerne Kreuz 
2. Kl., für Colomberg, wo er als ſelbſtſtändiger Avantgarden⸗-Commandeur den 
Schlachtenreigen begann, der mit Sedan endete, das eiſerne Kreuz I. Klaſſe 
— (das 1. Armee⸗Corps kam auf ſein Anſuchen ihm zu Hülfe). 

Für die Schlacht an der Liſaine vor Belfort bekam er das Comthurkreuz 
des Hohenzollern Hausordens mit Schwertern. 

Nach der Einnahme von Metz, welches er mit ſeiner Brigade zuerſt be⸗ 
treten durfte, wo er den erſten Schuß gethan hatte, wurde er nach Burgund 
zu Werder geſchickt, wo er das Commando der preußiſchen Truppen vom 
14. Armee⸗Corps erhielt. 


Major von Goſtkowski [Georg Ludwig! auf Markiehnen (jetzt Kreis Friedland) N 
1813: Deputierter der Beſitzer adliger Güter des Bartenſchen Kreiſes iſt geboren den 
27. November 1764, geſtorben den 10. April 1836, begraben in Klingenberg bei 
Schippenbeil. 

Seine Eltern waren Johann Paul von Goſtkowski Rittergutsbeſitzer auf Ober⸗ und 
Nieder⸗Comſow bei Lauenburg in Hinter-Pommern und eine von Thadden, der fpätere 
Deputirte i. J. 1813 Georg Ludwig v. G. ift im Cadetten-Corps zu Stolp in Pommern 
erzogen und dann in die Armee eingetreten, 1780 Fähnrich beim Infanterie-Regiment N 
v. Steinmetz, 1787 Lieutenant beim Infanterie-Regiment Graf Henkel, 1795 Stabs⸗ 

Capitaine beim Regiment von Lanſch No. 14, ſpäter Major im Regiment Hohenlohe in 

Bartenſtein. — 1783 und 1790 war er Beſitzer auf Ober⸗ und Nieder⸗Komſow, 

1796 — 1800 auf Böhlen Kreis Pr. Friedland, 1800, 1803 — 1806 auf Perkuiken 

und Miſchen nebſt Zielkeim und Bauernfeld im Hauptamt Schaaken, 1806 — 1836 auf 

Markienen Kr. Pr. Friedland, 1803 — 1806 und 1812 — 1827 Landſchaftsrat im ö 
Departement Königsberg. 


Georg Ludwig v. G. K 


Johann Paul v. G. 
Gemahlin: von Thadden 


Koſmow in Hinterpommern 
Gemahlin: Albertine v. Brandt 


aus Roſſen Kr. Heiligenbeil Gemahlin: Friederike geb. 


von Kitzing. 

Mitteilungen der Enkelin Frau Luiſe Baronin von Braun geb. v. Goſtkowski 
d. d. Annawalde 17. März 1889 und des Urenkels Herrn Regierungs⸗Referendar Botho 
von Goſtkowski d. d. Heiligenbeil März 1889. 


155 Jacob v. G. 1756 auf 


Oberbürgermeiſter Heidemann [Auguſt Wilhelm], als Mitglied des Comités der 
oſtpreußiſchen und littauiſchen Stände 1813 im Februar Landtagsabgeordneter. 

Er iſt den 30. Juli 1772 geboren in Pommerſch Stargard und den 15. November 
1813 geſtorben. Sein Vater iſt Hofrath in Berlin geweſen, in welchem Reſſort, ift den 
Nachkommen nicht bekannt, der ſpätere Landtagsabgeordnete Auguſt H. hat in Berlin die 
Schule, in Halle die Univerſität beſucht, iſt am 8. Mai 1799 in Halle zur Dr. jur. 
promovirt, demnächſt als Aſſeſſor in Berlin beſchäftigt geweſen, dann Oberlandesgerichtsrath 
in Königsberg geweſen, worauf er Oberbürgermeiſter von Königsberg wurde. 

Der Oberbürgermeiſter Heidemann hat aus erſter Ehe einen Sohn und aus zweiter 

ö Ehe drei Söhne und eine Tochter hinterlaſſen, von allen fünf Kindern ſind Nachkommen 

noch am Leben. 

Mitteilung eines Enkels, Herrn Rechtsanwalt Hugo Heidemann d. d. Heydekrug 
Oſtpreußen den 31. März 1889. 


30 


| 
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Juſtiz⸗Rath Hintz [Ephraim] zu Haſenberg (jetzt Kreis Wehlau), 1813 Deputirter 
der köllmiſchen Gutsbeſitzer des Tapiauſchen Kreiſes, einſtimmig gewählt. Ephraim Hintz 
war, ausweislich des an dieſem Tage in Gemeiuſchaft mit feiner Gattin Dorothea Chriſtine 
Marie Hintz geb. von Collas errichteten Teſtaments, am 28. November 1798 in Tapiau 
als Kreis⸗Juſtizrath (eine Charge, die mit der Patrimonialgerichtsbarkeit zuſammenhing) 
im Amte und wohnhaft. Das Teſtament iſt am 9. September 1816 eröffnet. Hintz 
hat ſeine Ehefrau zur Univerſalerbin eingeſetzt und nur ein Legat an ſeine Schweſtertochter 
und Hausgenoſſin Wilhelmine Ruediger vermacht, die den Erbanfall erlebte. Die Ehefrau 
hatte in gleicher Weiſe den Ehemann zum Univerſalerben eingeſetzt. 


Ephraim Hintz kaufte am 17. November 1802, beſtätigt am 7. Januar 1803 von 
der Oſtpreußiſchen Kriegs⸗ und Domänenkammer, Uebergabe am 1. Juli 1803 die Güter 
a) Haſenberg 9 Hufen 26 Morgen 90½ Rth. 
1 Stollen. 8". I 21, 
18 Hufen 17 Morgen 90'% Rth. 
Die Güter verkaufte die Wittwe am 18. September 1816. 
Mittheilung des Herrn Gerichtsrath Störmer in Tapiau d. d. 5. Januar 1890. 


Nach Mittheilung des Univerſitäts⸗Secretärs wurde Ephraim Hintz nach dem im 
Collegium Friedericianum überſtandenen Abiturienten-Exramen den 31. März 1770 als 
Studioſus in das Album der Albertina zu Königsberg immatriculirt. 

Für ſeinen Geburtsort Neuteich, Kr. Inſterburg, beginnen die Kirchenakten in Georgenburg erſt 1755. 


Landrath von Hippel [Georg] auf kl. Rhein ljetzt Kr. Lötzen) 1813 Vertreter 
des Köllmiſchen Standes des Seheſtenſchen Kreiſes. Er iſt geboren wahrſcheinlich 1766 
und geſtorben den 24. December 1813. Seine Eltern lebten in Raſtenburg, wo der 
Vater Arzt und Dr. mediein. und Conſul war. Etwa um das Jahr 1800 verheirathete 
ſich der ſpätere Abgeordnete mit Aurore von Goſſow, Tochter des Präſidenten von Goſſow 
in Königsberg, war Landrath in Suvalki bis nach dem Tilſiter Frieden, dann in gleicher 
Stellung des Seheſtenſchen Kreiſes wohnhaft in kl. Rhein, übernahm bei Formation der 
Oſtpreußiſchen Landwehr die Compagnie ſeines Kreiſes und machte die Belagerung von 
Danzig mit, wo er Adjudant des Inſpecteurs Ludwig Grafen zu Dohna⸗Brunau war. 
Nach der Uebergabe von Danzig ſtarb er an dem dort herrſchenden Nervenfieber. 


Als directe Nachkommen von ihm leben noch zwei Söhne Alexander Georg von 
Hippel Generalmajor a. D. und Ernſt Georg von Hippel Oberſt a. D. 


Andreas v. H. Erbherr auf Zendorf und Zehrbeutel 1560 
Michael v. H. Erbkammermeiſter 
Georg v. H. Geh. Kämmerer 1632 


Melchior v. H. Senator in Raſtenburg geb. 1625 f 1677 


— — — — — — — — — 
Melchior v. H. Chriſtian v. H. 
Senator in Raſtenburg Senator in Raſtenburg 


Georg v. Hippel Dr. med. und Conſul in Raſtenburg 


Georg v. Hippel Landrath in Suvalki reſp. in Rhein 
Mittheilung des Sohnes Herrn Generalmajor z. A. D. v. Hippel 
d. d. Oldenburg i. / Gr. den 4. März 1889. 
Nach Mittheilung des Univerſitäts⸗Secretärs Herrn Rechnungsrath Lorkowski iſt der 
Landtags⸗Deputirte Georg Chriſtian von Hippel aus Raſtenburg mit dem Zeugniß der 
Reife aus der Schule zu Anhalt entlaſſen und als studiosus juris in das Album der 
Albertina zu Königsberg am 5. April 1885 immatriculiert worden. 
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Bürgermeiſter Horn [Karl Friedrich! in Königsberg „durch die weit überwiegende 
Stimmenmehrheit der Stadtverordneten“ (nach Provinzial⸗Archiv Acten I 15 Fol. 77) 
1813 als Provinziallandtagsabgeordneter gewählt. 


Er war d. 14. März 1779 in Königsberg geboren und iſt d. 16. April 1831 
geſtorben. Er iſt gebildet in der Altſtädtiſchen Schule (Gymnaſium) unter Hamann, in 
ſeinem 15. Lebensjahre bezog er die Königsberger Univerſität zum Studium der Rechte. 
Im Jahre 1797 wurde er Auscultator, 1800 Referendarius, ein Jahr darauf Stadt⸗ 
gerichtsaſſeſſor, 1804 Stadtjuſtizrath, 1807 Stadtrath des Magiſtrats zu Königsberg, 
zum Bürgermeiſter wurde er 1811 und nach dem Tode des Oberbürgermeiſter Dr. Heide⸗ 
mann 1814 zum Oberbürgermeiſter gewählt. Nach ſeiner Wiederwahl als ſolcher trat 
er von ſeinem Amte ab, iſt ſpäter eine Zeit lang Stadtverordneten-Vorſteher geweſen. 


Mittheilung des Herrn Bürgermeiſter Hoffmann im Namen des Magiſtrats zu Königs⸗ 
berg d. d. 22. Juli 1884 nach den Nachrichten des Stadtälteſten Henſche. 


Es folgt: 
Preußiſche Provinzialblätter. Fünfter Band Königsberg 1831. Juni Heft pag. 540 unter dem Abſchnitt „Nekrologe.“ 


Karl Friedrich Horn. 


Am 16. April ſtarb zu Königsberg nach langen körperlichen Leiden an den Folgen 
des Schlagflußes Dr. Karl Friedrich Horn, ehemaliger Oberbürgermeiſter dieſer Stadt 
und Geheimer Regierungsrath. Er war hierſelbſt den 14. März 1779 geboren und 
erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung in dem Altſtädtiſchen Gymnaſium unter Hamann und 
Grabowski. In ſeinem 15. Lebensjahre bezog er die hieſige Univerſität und widmete ſich 
dem Studio der Rechte. Im J. 1797 begann er ſein Geſchäftsleben als Auskultator, 
wurde 1800 Referendarius, das J. darauf Stadtgerichtsaſſeſſor, pag. 541 1804 Stadt⸗ 
juſtizrath, 1807 Stadtrath des hieſigen Magiſtrats. Nach der Einführung der Städte⸗ 
ordnung im J. 1809 blieb derſelbe von neuem gewählt in ſeinem Verhältniß, wurde 
1811 Bürgermeiſter und 1814 nach dem Tode des Dr. Heidemann Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter, und wurde als ſolcher 1820 wieder gewählt. Von dieſem Amte trat er 
1826 ab, er hat alſo 19 Jahre hindurch unmittelbar der Stadt gedient und viel 
Gutes geſtiftet, das von denen, die es erkannten, dankbar gewürdigt worden iſt. Er 
war ein Mann von hellem Verſtande und umfaſſender wiſſenſchaftlicher Bildung, der mit 
allen Zweigen der ſtädtſchen Adminiſtration vertraut, ſolche mit Umſicht und Sicherheit 
leitete. Als Anerkennung ſeiner Verdienſte erhielt derſelbe 1817 das eiſerne Kreuz 
am weißen Bande und das Prädikat eines Geheimen Regierungsraths, wurde auch am 
30. October deſſelben Jahres von der juriſtiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität zum 
Doctor der Rechte ernannt. Zur allgemeinen Berathung wegen Einrichtung der Landſtände 


wurde der Geheimrath Horn 1822 nach Berlin berufen. In ſeiner Zurückgezogenheit 


von den öffentlichen Geſchäften, hörte er nicht auf thätig und nützlich zu ſein; er ſtiftete 
den Privatverein zur Verſorgung armer ſchulfähiger Kinder mit Kleidungsſtücken, wurde 
durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger zweimal zum Stadtverordneten, ſowie zum Repräſen⸗ 
tanten der Altſtädtiſchen Kirchengemeinde und zum Schiedsmann des Steindammer Bezirks 
gewählt. 

Von ſeinen zurückgelaſſenen Schriften ſind anzuführen: vier Berichte über die ſtädtiſche 
Verwaltung (1814 — 1820). Bemerkungen zu Fr. v. Raumers Schrift über die Städte⸗ 
ordnung (Königsberg, bei Unzer 1828). Sendſchreiben an den Herrn Bürgermeiſter 
Perſchke in Landshut, veranlaßt durch deſſen Metakritik der Kritiken über die Preuß. 
Städteordnung (Univ⸗Buchh. 1820). Vergleichung der Preußiſchen Städteordnung mit 
dem Entwurf zu einem neuen Kommunalgeſetz pag. 542 für Frankreich, wie ſolches der 
Deputirtenkammer am 9. Februar 1829 vorgelegt wurde (Univ. ⸗Buchh. 1829). 

In den letzten Jahren beſchäftigte er ſich mit Ideen zu einer Geſchichte des Schul⸗ 
weſens in Königsberg, für welches er vorzüglich thätig und wirkſam in ſeinem Geſchäfts⸗ 
leben geweſen iſt. 
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Landſchöppe Kahsniz Joſeph]! aus Santoppen (jetzt Kr. Röſſel). 

1813 Deputirter des Köllmiſchen Standes des Heilsbergiſchen Kreiſes. Er war 
geboren den 26. September 1773 und geſtorben den 11. Juni 1818. Die Eltern be⸗ 
ſaßen ein köllmiſches Grundſtück in Santoppen, der Vater war Schulze in Santoppen, 
der ſpätere Abgeordnete Joſeph beſuchte die Schule in Röſſel, übernahm dann das väter⸗ 
liche Grundſtück und wurde vom Amte als Schulze und Landſchöppe ernannt: er war 
bei einer Specialcommiſſion zur Organiſation der Landwehr und des Landſturms und in 
communalen Zwecken thätig. 


Mittheilung des Herrn Amtsvorſtehers Schmidt in Santoppen d. d. Santoppen 
29. April 1889. 


Oberſtlieutenant Graf von Kalnein [Leopold Graf von Kalnein], Deputirter der 
adligen Gutsbeſitzer des Brandenburgiſchen Kreiſes. Er iſt den 24. April 1765 geboren 
und den 24. Mai 1818 geſtorben Seine Eltern Leopold Graf von Kalnein, Ober⸗ 
marſchall des Königreichs Preußen, Beſitzer von Kilgis, Gr. Park ec. ꝛc. und Amalie 
Gräfin Dönhoff aus dem Haufe Friedrichſtein. Er erhielt eine Gymnaſialbildung in 
Berlin, trat beim Dragoner-Regiment (Auer) ein, machte bei demſelben den Krieg 1806/7 
mit, erhielt bei Pr. Eylau den Orden pour le mérite, nahm 1810 den Abſchied als 
Oberſtlieutenant, wurde 1813 Präſident der 5. Special-Commiffion zur Organiſation der 
Landwehr, erhielt als ſolcher das eiſerne Kreuz am weißen Bande. 

Er war vermählt mit Caroline von Borbe, ſpäterer Oberhofmeiſterin J. K. Hoheit 
der Prinzeſſin Carl von Preußen. 


Natango Graf von Kalnein Majoratsherr auf Kilgis — Clara Burggräfin und Gräfin 
zu Dohna Schlodien 


Carl Graf Kalnein Kammerherr Natango Graf Kalnein Kammerherr 
Gemahlin Adda Gräfin zu Eulenburg Gemahlin: Elſa Gräfin Schulenburg-Hobenberg 
—v— 
8 Kinder eine Tochter. 


Heraufſteigende Kalneinſche Linie. 


Friedrich von Kalnein 1440 — von Lakmedien 

Nicolaus von Kalnein — von Mitleben 

Johann von Kalnein 7 Katharina von Greyningen. 
Sebaſtian von Kalnein Anna von Klingwang 


Johann von Kalnein Kilgis, Krauſen, Lin⸗— Anna von Rippen 


denau 1569 u. Anna v. Lichtenhagen 

Kaspar von Kalnein Kilgis, Krauſen, kl. — Suſanna von Wittmanns⸗ 
Park dorff 

Heinrich von Kalnein Kilgis Oberſtl. ꝛc. ꝛc. 3 — Judith Margarethe von Lehn⸗ 
geb. 1616 ＋ 1685 dorff. 

Johann Georg von Kalnein Hauptmann zu — Maria Louiſe Schalk von 
Raſtenburg T 1704 Wittenau F 1730. 

Karl Erhardt v. Kalnein⸗Kilgis General⸗ Sophie Charlotte Gräfin 
lieutenant geb. 1687 T 1757 en geb. 1707 

1756 


Fr. Stan. Leopold Graf Kalnein Oberſt, — Amalie Gräfin Dönhoff Fried⸗ 
Obermarſchall, auf Kilgis geb. 1734 7 1818 richſtein 
Carl Chriſtian Friedrich Wilhelm Leopold 
Graf von Kalnein geb. 26. April 1765 
+ 24. Mai 1818. 
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Ahnentafel. 


von Alten 
von Brunnor 
Grf. Kameke 
Grf. Kamecke 
Grf. Dohna 
Grf. Dohna 
von Schwerin r 

Grf. Dönhoff 

von Dobriznisky Kohn v. Jasky 


von Brunnor 


— 


Grf. Kamecke 
Grf. Kamecke 1 
Gräfin Dönhoff 


— . IR Grf. Dönhoff 

„Dönhoff F. Leopold Graf von Kalnein 
geb. 1765 + 1818. 

Köhn von Jasky 


Grf. Finkenstein Gräfin Finkenſtein 


Grf. Dohna 
Grf. Finkenſtein 
v. d. Oſten⸗Sacken 
von Schack 


von Lehndorff 
von Kalnein 


Mittheilung des Kaiſerl. Königl. Kammerherrn Herrn Grafen Kalnein auf Schloß 
Domnau d. d. Schloß Domnau 27. Februar 1889. 


f 
Grf. Finkenſtein 
Grf. Kalnein 
Schack v. Wittenau 
von Kalnein 
von Kalnein 


Interimiſtiſcher Poliz.⸗Bürgermeiſter Hauptmann von Kannacher [Johann Auguſt 
Erhard] in Biſchofſtein, Deputirter der 7 Städte des Heilsbergſchen Kreiſes: Seeburg, 
Röſſel, Wartenburg, Allenſtein, Biſchofſtein, Heilsberg, Biſchofsburg. 

Er war geboren 24. Juli 1775 und geſtorben d. 9. December 1839 in Biſchof⸗ 
ſtein. Sein Vater war Johann Ludwig von Kannacher, Königl. Preuß. Major beim 
Infanterie-Regiment Graf Henckel und Erbherr auf Dörings und Rauſchen im Bartenſchen 
Amte, der Sohn Johann Auguſt Erhard war Lieutenant im 1. Oſtpreuß. (Infanterie) 
Regiment, Erbherr auf Gallingen, Bürgermeiſter von Biſchofſtein vom Jahre 1812 bis 
zu ſeinem Tode 1839. 

Directe Nachkommen ſollen von ihm nicht mehr leben. 


Johann 7 Pre a geb. 1 — Anna Catharina Dorothea geb. v. Budden⸗ 
7 1794 Königl. Preuß. Major beim Inf.⸗ g > 
Regiment Graf Henckel, Erbherr auf Dörings brock aus 1 1 geb. 1735 
und Rauſchen im Bartenſchen Amt Ph an 
der dritte Sohn des Landtags-Abgeordneten. 
Mittheilungen des Herrn Studioſus Melhorn d. d. Königsberg März 1889 und 


des Magiſtrats zu Biſchofſtein d. d. Biſchofſtein 29. Juni 1889. 


Negociant Kaweran [Carl Chriſtoph! und Vorſteher der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung in Elbing, Deputirter vom Stande der Städte, war geboren 1770 und iſt 
geſtorben den 21. Auguſt 1834. Sein Vater Gottfried Kawerau war Kaufmann, der 
ſpätere Landtagsabgeordnete Carl Chriſtoph, erlernte die Handlung in Elbing 1786 bis 
1790 bei dem Kaufmann Buchner, von 1791 bis 1793 beim Elbingſchen Banko⸗ 
Comtoir, aſſociirte ſich mit Carl Theod. Schirmacher hierſelbſt, wurde 1798 Bürger von 
Elbing und vermählte ſich 1808 mit Anna Marie Hanf in Elbing. Am 18. December 
1808 wurde er in die erſte Stadtverordneten-Verſammlung Elbings gewählt. Nach dem 
Jahre 1813 wurde er Königl. Preuß. Bank⸗Agent. Eine Urgroßtochter von ihm lebt in 
Elbing, Agnes Marie Helene Lorenz. 

Mittheilung des Magiſtrats in Elbing d. d. 8. Juni 1889. 


Superintendent Keber [Wilhelm Gottlieb! in Bartenſtein. 1813 Deputirter der 
ſämmtlichen Städte des Raſtenburgiſchen Kreiſes. Er war geboren den 26. October 1764 
in Gerdauen und iſt den 18. Juni 1821 in Bartenſtein geſtorben. Sein Vater, Pfarrer 
Samuel Jacob Keber, war Senior der Gerdauenſchen geiſtlichen Inſpection und Schul⸗ 
inſpector in Gerdauen, ſeine Mutter Maria Eliſabeth, Tochter des Pfarrer Bolt in Ger- 
dauen. Der ſpätere Landtagsabgeordnete Wilhelm Gottlieb wurde im elterlichen Hauſe 
erzogen und ſtudirte in Königsberg. Nach Mittheilung des Univerſitäts⸗Secretärs, Herrn 
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Rechnungsraths Lorkowski, am 11. November 1780 in das Album der Albertina zu 
Königsberg als Theologe immatriculirt. Am 20. Juli 1785 wurde er als Rector an 
die lateiniſche Stadtſchule in Memel berufen, den 25. September 1788 zum Ehren⸗ 
mitgliede der Deutſchen Geſellſchaft in Königsberg ernannt, den 26. September 1795 
zum Pfarrer, Inſpector und Senior der Dibceſe des Gerdauen⸗ und Nordenburgiſchen 
Erb⸗Haupt⸗Amtes berufen. Den 11. Februar 1802 wurde demſelben die Erzprieſterſtelle 
zu Bartenſtein verliehen. In dieſer letzten Stellung blieb derſelbe bis zu ſeinem Tode. 
Er war während des Krieges als Dolmetſcher thätig. 

Als direkte Nachkommen des Superintendenten Keber desſelben Namens lebten ein 
Sohn, der erſte Präſident des Appellgerichts zu Inſterburg, im Jahre 1840 geadelt und 
des letzteren zwei Söhne Wilhelm Victor, Rittergutsbeſitzer zu Kreiwönen und Wilhelm 
Oscar, Major im Infanterie-Regiment No. 75, und ein Enkel des Präſidenten Curt 
K. v. K., Lieutenant im Infanterie-Regiment No. 43. 


1. Marie v. Keber 
Gemahl: Landrath 
Schlenther zu Bau⸗ 


13 Töchter u. 2 Söhne, 
von denen noch ein 
Sohn Aſſeſſor Hein⸗ 


1. Gemahlin: Marie 
Sophie gb. Geßner 


Wilhelm Gottlieb ͤKeber 


Adam David Wilhelm 
1840 geadelt v. Keber 


Gemahlin: Caroline 
Louiſe geb. Richter 


beln 


v. Keber gefallen als 


rich Schlenther lebt. 


nant im Infanterie⸗ 


2. Wilhelm Eduard 1 v. Keber Lieute⸗ 


Premierlieutenant 


Regiment No. 43. 


3. Wilhelm Vietor 10 von Keber 


v. Keber, Ritterguts⸗ 
beſitzer 

4. Wilhelm Oscar 
v. Keber Major im 


Eduard von Keber 


Infanterie-Regmt. 
No. 75 


5. Elma v. Keber Ln Ritzhaupt 


Superintendent in 
Bartenſtein. 


Gemahl: Commerzien⸗J Gemahl: Landrath 
rat Ritzhaupt von Zander 


1. Minna Keber 
2. Gemahlin: Louiſe 
Wilhelmine geb. 


Sperber Magda Pflug 


Gemahl: Oberſt z. D. Georg Friedrich Meſt⸗ 
Meſtwerdt in A werdt. 
mund 


Oscar Pflug Dr. med. 
in Dresden 


2. Wilhelmine K. 
Gemahl: Pflug, 
Reichsbankbeamter 


3. Alexandrine, zweite 
Gemahlin des 
Reichsbankbeamten 
Pflug nach dem Tode 
ihrer Schweſter er 
Mittheilung des Herrn Oberſt z. D. und Bezirks⸗Kommandeur Meftwerdt d. d. Dort⸗ 
mund, den 3. Mai 1889. 


Superintendent Keber überträgt (Acten des Provinzialarchivs I. 15 fol. 24), da ſein 
längeres Verweilen auf dem Provinziallandtag mit ſeinen „amtlichen und häuslichen Ver⸗ 
hältniſſen“ nicht vereinbar iſt, dem Vorſteher der Stadtverordneten zu Lyck, Actuar Faerber 
ſeine Vollmacht. 


A 6. 13. i 
Königsberg, den 6. Februar 1813 Keber, Superintendent ꝛc. 


Gutsbeſitzer Kiſt [Georg Friedrich! auf Powayen, als Mitglied des Comités der 
Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände 1813 Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneter. Er 
iſt geboren den 16. Januar 1774 und geſtorben den 13. September 1845. Sein Vater 
Georg Kiſt war in Königsberg Kaufmann und Stadtrath, geboren den 20. Auguſt 1739 
und ſtarb den 26. Juli 1802. Der ſpätere Landtagsabgeordnete Georg Friedrich erlernte die 
Kaufmannſchaft und hatte in Berlin Vorleſungen gehört und etablirte in Königsberg mit 
einem Herrn Krahmer ein Getreideexportgeſchäft mit Rhederei. Dieſes Geſchäft gab er 
1802 auf, kaufte Powayen und blieb Landwirth. In das Comité der Oſtpreußiſchen 
und Littauiſchen Stände im Jahre 1809 wurde er als Mitglied desſelben gewählt, des⸗ 
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halb 1813 auf den Landtag und als Repräſentant nach Berlin berufen. Mit dem Ein⸗ 
rücken der Ruſſen in Oſtpreußen war Kiſt zum Schutz der Seinigen nach Königsberg 
gegangen und wurde als Landtagsmitglied in verſchiedenen Commiſſionen thätig, vor allem 
in der General⸗Commiſſion für die Landwehr von Preußen, wofür er das eiſerne Kreuz 
am weißen Bande erhielt. Während der Kriegszeit verwaltete er zuerſt das Landraths⸗ 
amt zu Fiſchhauſen und ging ſpäter noch einmal als gewählter Repräſentant nach Berlin. 
1822 kaufte er Powunden im Pr. Holländer Kreis, das er 1833 an die Landſchaft als 
nicht haltbar abgab. Auf der Beſitzung Powunden Dorf, dem heutigen Neu-Powunden, 
das damals ſeiner Frau geb. Simpſon (geboren den 28. December 1776, geſtorben den 
13. April 1861) gehörte, hat er bis zu ſeinem Tode gewohnt und iſt dort begraben. 


; 1. Georg Samuel K. 
3 950 Sen, auf Powunden geb. 
8 5 

Deen Baum \o 1 

in Danzig. Marie Heinriette 
Georg Kiſt geb. 2. Juli Gemahl: Kobligk auf 

Georg Friedrich Kiſt( 1803, f 2. April |, Babken. 

geb. 16. Jan. 1774, 1863. Tribunals⸗ 73. Wilhelm Kiſt auf 
13. Septbr. 1845 rat in Königsberg Gawlowitz b. Rehden 
Gemahlin: Adelgunde geb. 1. Mai 1846. 


; b. Simpf b. 
Georg Kiſt geb. 20. Au⸗ 5 70 9 1176 Fanny Kiſt geb. 26. Au⸗ 


guſt 1739 7 26. Juli 13. April 1861 guſt 1801 + 27. De⸗ 
1802. N \  zember 1847. 


1786, 7 17. Mai 
1842 Kaufmann in 
Königsberg 
Mittheilung des Enkels, Rittergutsbeſitzer Herrn Kift auf Neu-Powunden, d. d. 
6. März 1889. 


\ 
Ei Kiſt geb. 29. März 


Graf von Alinckowſtroem [Carl Graf von Klinckowſtroem] auf Korcklack, als 
Mitglied des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände 1813 Provinzial⸗ 
Landtags⸗Abgeordneter. 

Er iſt den 13. Januar 1780 geboren und den 1. Mai 1844 in Korcklack geſtorben. 
Seine Eltern ſind der Königl. Preuß. Generallieutenant und General-Inſpecteur in Ober⸗ 
Schleſien, Ritter des Rothen Adlerordens (Großkreuz) und des Ordens pour le mérite, 
Carl Friedrich Graf von Klinckowſtroem und Louiſe Charlotte, des Canzler Frh. von Korff⸗ 
Bledau Tochter. Der ſpätere Landtagsabgeordnete war Erbherr auf Korcklack und 
Aſſaunen, ſowohl im Kampf für das Vaterland als auch als Mitglied des ſtändiſchen 
Comité thätig, königl. Preuß. Oberſtlieutenant, Ritter des eiſernen Kreuzes I. Claſſe, 
des Rothen Adlerordens II. Klaſſe, des Ordens pour le mérite. Nach den Freiheits⸗ 
kriegen Oberſtlieutenant a. D. in Korcklack [jetzt Kr. Gerdauen]. 

Directe Nachkommen ſind der jetzige Beſitzer von Korcklack nebſt ſeinen Geſchwiſtern 
und der Commandeur des 12. Dragoner-Regiments Graf Toure von Klinckowſtroem. 


Victor G. v. Klinck. Gemahlin [ Thure Graf von Klinck. 
Pauline geb. Gräfin Bülow JCommandeur des 12. Drag.⸗ 
v. Dennewitz Regiments in Frankfurt a. O. 


1. Clemens Graf v. Kl. jetzt 


Beſitzer 
Carl Graf v. Klinckowſtröm Beſitzer von Korcklack 
0 844. 


* 1780 ＋ 1 2. Carl Graf von Kl. Maj 
1 ( Major 
et ar 1 à la suite des Garde du Corps 
FR A h fin 2 und perſönlicher Adjutantzd. 
mentha Leonhard Graf von Klinck. Prinzen Friedrich Leopold 


Gemahlin Marie Reichs-] von Preußen in Potsdam 


gräfin von Pückler 
3. Arthur Graf v. Klinckow. 
Major im 13. Ulanen⸗Reg. 
u. Adjutant d. 19. Diviſion 
Hannover 


Mittheilung des Enkels Herrn Clemens Grafen von Klinckowſtroem d. d. Korcklack 
den 26. Februar 1889. 


124 Aus dem Befreiungskrieg. 


Rittergutsbeſitzer Herr von Anobloch [Chriſtian Ernſt Auguſt! Baerwalde, als 
Mitglied des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände 1813 Landtagsabgeordneter. 

Er iſt den 18. Juli 1764 geboren und den 16. December 1835 geſtorben. Der 
Vater war Capitaine im Regiment von Bülow und kaufte 1764 das freie Allodial⸗ 
Rittergut im Hauptamt Labiau und 1793 Quanditten, der ſpätere Abgeordnete Ernſt 
v. Knobloch ſtudirte in Königsberg, wo er Kant hörte, und ging ungefähr ums Jahr 
1783 auf die Univerſität nach Halle, um dort ſeine cameraliſtiſchen Studien fortzuſetzen. 
Nachdem er ſeine Studien beendet, widmete er ſich der Landwirthſchaft, kaufte am 3. Juni 
1791 von ſeinem Vater Hof Baerwalde, war von 1798 bis 1803 Landſchaftsrath, 
ungefähr im Jahre 1801 kaufte er noch das im Königsberger Kreiſe liegende Gut 
Kalthof, bewirthſchaftete ſeine beiden vorhergenannten Güter bis zum Jahre 1833, in 
welchem er am 24. Juli Hof Baerwalde an ſeinen Sohn Leopold von Knobloch ver— 
kaufte und zog nach Königsberg, von wo aus er das Gut Kalthof bewirthſchaftete. 


A. Ernſt von Knobloch auf Hermann v. Knobloch 
Hof Bärwalde ! Rittergutsbeſitzer auf Hof 
1. Gemahlin 1794 Freiin Bärwalde 
— Gottliebe Schenk zu 
Tautenburg aus dem 


Chriſtian Rudolph Hauſe Doben 
von Knobloch * 21. April] 2. Gemahlin 1810 Albertine 
1726 f 1. Juli 1793 Schenk zu Tautenburg 
Gemahlin Dorothea verwittwete von Rautter 
Julianne von Petzinger auf Willkamm. 


aus dem Hauſe Pomedien 
B. Ludwig von Knobloch geb. 
12. April 1813 früher 
Rittergutsbeſitzer auf Pilwe 
Kr. Angerburg jetzt wohn⸗ 
haft in Steglitz 
Mittheilung des Enkels Rittergutsbeſitzers Herrn Hermann von Knobloch auf Hof 
Baerwalde d. d. Hof Baerwalde den 24. März 1889. 
Nach Mittheilung des Univerſitäts⸗Secretärs Herrn Rechnungsrath Lorkowski wurde 
der Landtags⸗Deputirte am 26. April 1781 als studiosus in dem Album der Albertina 
immatriculirt. 


Landſchafts⸗Director von Kraſſt, als Mitglied des Comités der Oſtpreußiſchen 
und Littauiſchen Stände 1813 Provinziallandtags⸗Abgeordneter. 

Er iſt geboren den 26. Februar 1770 und geſtorben den 27. Mai 1834 in Kö⸗ 
nigsberg. Sein Vater war nach ſeiner Gefangennahme als Fähnrich im ſiebenjährigen 
Kriege in das preußiſche Militär eingetreten und ſtarb als General a. D. nach 1807 
und vor 1814. Seine Mutter war eine geborene Hühnefeld. Ihr Sohn, der Land- 
tagsabgeordnete, war bis zum 20. Jahre Militär, wurde dann Gutsbeſitzer auf Borken 
und wohnte meiſtens auf dem Gute ſeiner Gemahlin in Krafftshagen bei Bartenſtein. 

Mittheilung der Enkelin Fräulein Wilhelmine (Minette) von Krafft d. d. Königs⸗ 
berg den 28. Februar 1889. 


Herr Kammerherr Graf von Lehndorff [Heinrich Emilius Auguſt! Landkeim 
(jest Kr. Fiſchhauſen), als Deputirter der Beſitzer adeliger Güter des Schaakenſchen 
Kreiſes. 

Das Provinzial⸗Archiv enthält zur Wahl des Grafen Lehndorff⸗Landkeim fol⸗ 
gendes Protokoll vom 1. Februar 1813 Act I 15 Rückſeit fol. 25. — gegeben waren 
die Mehrheit der Stimmen Herr von Bardeleben und Cammerherr Herr Graf von Lehn⸗ 
dorff. — Der Herr p. p. Graf von Lehndorff finden ſich da fie noch nicht lang in 
Preußen etablirt ſind, nicht zu dieſer Wahl geeignet und bitten ihnen darvon zu 
dispenſiren, und demnächſt ihnen folgenden, der die mehreſte Stimmen hat als Deputirten 
anzuerkennen, nachdem die Herrn Guthsbeſitzer aber ihn eröfneten, daß ſie zu ihm das 
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Zutrauen hegten wie er wohl dazu geeignet ſey, um ſo mehr da ſie eine geraume Zeit 

am Kaiſerl. ruſſiſchen Hofe als Ambaſſade⸗Geſchäfter ſich aufgehalten, fo erklärte H. Graf 6 
von Lehndorff die Wahl anzunehmen, bitte aber aus den von Ihnen angegebenen Gründen 
im voraus, um Entſchuldigung, wenn ſie nicht ganz des Zutrauens, ſich verdient machen 
ſollten. — Protocoll geſchrieben von Landrath von Bolſchwing. 


Er iſt geboren den 28. Juli 1777 und geſtorben den 1. Mai 1835. Seine 
Eltern ſind Landhofmeiſter Graf Heinrich Ahasverus Lehndorff aus dem Hauſe Steinort 
und Amalie Gräfin Lehndorff geb. Gräfin Schmettau Stonsdorff. Der Landtagsabgeord⸗ 
nete war in der Diplomatie thätig, ſowohl in Petersburg als in Madrid und Geſandter 
in Paris, er nahm 1810 ſeinen Abſchied, lebte in Warglitten im Samland und be⸗ 
ſchäftigte ſich mit der Landwirthſchaft. Er war unvermählt. 


Großeltern: Urgroßeltern: 
Ahasverus Ernſt Graf Lehndorff auf Steinort * 1688 Ahasverus Graf Lehndorff auf Steinort, Beynuhnen 
F 1727, Generalmajor im Finkenſteinſchen Regiment. en 8 * 1637 7 1688, Generalmajor und 
erburggraf 
Gemahlin: Marie Luiſe von Wallenrodt * 1697 + 1775. Gemahlin: m Eleonore Gräfin Dönhoff⸗Schweigſten N 
* 1664 F 1724. 
Ururgroßeltern: 


Meinhard von Lehndorff auf Steinort, Rittmeiſter und 
Landrath zu Raſtenburg * 1590 7 1639. 

Gemahlin: Eliſabeth Freiin zu Eulenburg-Brafjen * 1605 
T 1675. 


Mittheilung der Gemahlin des älteften verftorbenen Neffen Frau Gräfin Lehndorff 
geb. Gräfin Hahn d. d. Steinort den 28. Februar 1889. 


Graf von Lehndorff [Carl Chriſtian Ludwig Friedrich]! Steinort (jetzt Kr. Angerburg) 
Kgl. Preuß. Major, 1813 als Deputirter vom Adel des Seheſtenſchen Kreiſes. 


Er iſt geboren den 17. September 1770 in Königsberg und geſtorben den 7. Februar 

1854 in Königsberg. Seine Eltern find Heinrich Ahasverus Graf von Lehndorff-Steinort 

Landhofmeiſter, und Amélie Gräfin Lehndorff geb. Gräfin Schmettau⸗Stonsdorff. Der 

ſpätere Deputirte wurde 1788 Fähnrich im 1. Bataillon Leibgarde, 1794 Secondlieute⸗ 

nant nach dem Kriege gegen Frankreich, 1800 Premierlieutenant im Regiment Garde 

du Corps, 1801 Stabsrittmeiſter im Dragoner⸗Regiment Rouquette in Mlawa und 
| Pragnitz in Polen, 1807 dimittirt auf eigne Eingabe, 1809 und 10 hat er einen land⸗ 
wirthſchaftlichen Curſus bei Thaer in Moegelin durchgemacht, 1813 vom 25. März an 
als Commandeur des ſelbſt errichteten National⸗Cavallerie-Regiments in den Schlachten 
an der Katzbach und bei Leipzig gegen Frankreich und Gefechten bei Bunzlau, Goldberg, 
Görlitz, Bautzen, Biſchofswerder, Wartenburg das Regiment angeführt, 1813 —18 in 
Frankreich Commandeur der zweiten Cavallerie-Brigade, 1818 —24 Generalmajor und 
Commandeur der 15. Cavallerie-Brigade, 1824 —32 Commandeur der 2. Cavallerie⸗Brigade, 
dann als Generallieutenant dimittirt, er war 1840 Landtagsmarſchall bei der Huldigung. 


Carl Chriſtian Ludwig Friedrich / 1. Carl Meinhard Graf Lehndorff auf Steinort * 1826 F 1883, Legationsrath. 
Graf von Lehndorff⸗Steinort | 2. Heinrich Ahasver Graf Lehndorff * 1829 auf Warglitten, General der 
17. Sep. 1770 + 7. Febr. 1854 Cavallerie und Oberburggraf. 

Gemahlin ſeit 1823: 3. Georg Herrmann * 1833, Oberlandſtallmeiſter. ö 
Pauline N Schlippenbach | 4. Gräfin Pauline 1825, vermählte Gräfin Dönhoff-⸗ Friedrichſtein. 

1805 y 1 5. Grun Magdalene * 1836, vermählte Gräfin Borck⸗Stargard. 


Großeltern: Ahasverus Graf Lehndorff auf 1 ae im Finkenſteinſchen Regiment“ 1688 f 1727. 
Marie Luiſe von Wallerodt⸗Landkeim * 1697 F h 


Urgroheltern: Ahasverus Graf Lehndorff auf Slide been, ke Oberburggraf * 1637 F 1688. ö 
Marie Eleonore, geb. Gräfin Dönhoff⸗Schweigſten * 1664 7 1 

Ururgroßeltern: Meinhard von Lehndorff auf Steinort, Rittmeiſter we Landrath zu Raſtenburg * 1590 f 1639. 
Eliſabeth, geb. Freiin zu Eulenburg-Praſſen * 1605 7 1675. 

Urahnen: Sebaſtian von Lehndorff auf Steinort, Amtshauptmann von Oletzko * 1564 7 1620. 
Judith von Kannacher * 1566 f 1641. 

Ur⸗Urahnen: Caspar Lehndorff, a von Pr. Eylau, auf Steinort * 1524 f 1576 und 
Veronica v. d. Oelsnitz“ * 1539 1 1 
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In No. 51 der Oſtpreußiſchen Zeitung vom Jahre 1854, den 1. März, befindet 
ſich ein Nachruf auf den Landtagsabgeordneten vom Jahre 1813. 


Mittheilung der Schwiegertochter Frau Gräfin Lehndorff, geb. Gräfin Hahn, 
d. d. Steinort, den 28. Februar 1889. 


No. 51. Königsberg i. Pr. Mittwoch, den 1. März 1854. 
Oſtpreußiſche Zeitung. 


Nekrolog. Der verſtorbene Landhofmeiſter Graf Lehndorff-Steinorth, deſſen langes, 
thätiges, vielbewegtes Leben über die heutige Generation weit hinausreicht, war geboren in 
Königsberg am 17. September 1770. 

Sein Vater, gleichfalls Landhofmeiſter, war ein Mann von Geiſt und Witz und 
feiner Bildung, der den größten Theil ſeines Lebens am Hofe Königs Friedrich II. und 
deſſen Bruders, des Prinzen Heinrich, zugebracht hatte; ſeine Mutter, eine geborne Gräfin 
Schmettow, aus dem Hauſe Stohnsdorf in Schleſien, war ein Muſter von Herzensgüte 
und Sanftmuth, und, wie Wenige ihres Geſchlechts, vertraut mit der ſchönen Literatur 
und Poeſie, namentlich der franzöſiſchen. 

Nach einer ſorgfältigen Erziehung im elterlichen Hauſe trat er im Jahre 1787 in 
das erſte Bataillon Garde in Potsdam ein und machte mit demſelben die Rheincampagne 
im Jahre 1792 und 93 mit. In jene Zeit fallen ſeine näheren Beziehungen zu dem 
genialen und ritterlichen Prinzen Louis Ferdinand. In jugendlich kühnem Soldaten— 
Uebermuthe wurde damals oft von Beiden gemeinſchaftlich die Gefahr auch da geſucht, 
wo es der Dienſt nicht erforderte; die längere Dauer der Belagerung von Mainz gab 
dazu wiederholt Veranlaſſung. 

Gegen Ende der 90er Jahre wurde er als Stabs-Capitain zur Garde du Corps, 
in dem erſten Jahr dieſes Jahrhunderts bei Einrichtung eines neuen Cavallerie-Regiments 
— des Rouquettſchen Dragoner-Regiments — als Major zu dieſem verſetzt. Die letztere 
Verſetzung, die nach den damaligen Begriffen für ein ſehr raſches Avancement galt, ent⸗ 
fernte ihn aus der Reſidenz, ſeiner bisherigen Garniſon, wo ſein offener, heiterer Sinn, 
ein ungewöhnlich vortheilhaftes Aeußeres, vor allem aber die liebenswürdigen Eigenſchaften 
ſeines Herzens und Geiſtes ihm die allgemeinſte Anerkennung verſchafft hatte. 
Seine neuen Garniſonen, im unwirthlichſten Theile des damaligen Südpreußen 
(Mlawa, Praſchnitz u. ſ. w.) bildeten den größten Contraſt mit feinem bisherigen Leben 
am Hofe und in der Hauptſtadt. Der unglückliche Krieg 1806/7 unterbrach aber bald 
dieſen Aufenthalt. Nach mehrfachen Hin- und Hermärſchen, nach mehrmaligem Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Feinde, wurde Lehndorff an der Spitze einer Abtheilung ſeines Regiments 
verwundet, gefangen genommen und nach Frankreich abgeführt. Erſt der Tilſiter Friede 
führte ihn in ſeine Heimath zurück. 

Er nahm nun, nachdem er 20 Jahre Soldat geweſen war, den Abſchied, nicht, 
weil er König und Vaterland nicht auch während jener Unglücksperiode ſeine Dienſte hätte 
widmen wollen, ſondern nur, weil er ſah, daß ein Gebot der Nothwendigkeit für Preußen 
geworden war, die Armee zu reduciren, und daß es folglich zunächſt Pflicht Aller derer 
wurde, den Dienſt zu verlaſſen, die unabhängig davon eine ſelbſtſtändige Exiſtenz hatten. 

Allerdings war zwar nach dem Kriege 1806/7 der Grundbeſitz in der Provinz 
Preußen, auch der größere, ſo wenig einträglich, daß die darauf ruhenden Leiſtungen 
wohl gefährdet erſcheinen konnten, und namentlich hatten Lehndorffs Güter — Steinorth 
am Mauerſee, im Kreiſe Angerburg — die größten Verluſte erlitten; allein er ſuchte 
gerade in dem Retabliſſement dieſes alten Beſitzes, der ſich ſeit den erſten Zeiten der 
Eroberung des Landes durch den deutſchen Orden ununterbrochen in feiner Familie be- 
funden hatte, für damals ſeinen Beruf und widmete ſich ihm voller Liebe. Nach den 
erſten unerläßlichen Einrichtungen auf ſeinen von Freund und Feind verwüſteten Gütern 
ging er auf die landwirthſchaftliche Lehranſtalt nach Moegelin zu Thaer und nahm mit 
Eifer und Fleiß an allen dortigen Lehrcurſen und praktiſchen Verſuchen Theil. Auf ſeine 
Begüterung zurückgekehrt, führte er dort einen rationellen landwirthſchaftlichen Betrieb mit 
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Erfolg ein und leiſtete namentlich im Gebiete der edlen Schaf- und Pferdezucht und der 
landwirthſchaftlichen Bauten Ungewöhnliches: Leiſtungen, die nur von denen in ihrer vollen 
Bedeutung anerkannt werden können, die im Stande ſind, die Schwierigkeiten ſolcher 
Neuerungen in der damaligen Zeit, und unter einer größtentheils maſuriſchen Bevölkerung, 
zu ermeſſen. b 

Inzwiſchen war der Winter 1812/13 herangekommen, und die Kataſtrophe der 
franzöſiſchen Armee in Rußland weckte auch die Hoffnung der preußiſchen Patrioten auf 
endliche Befreiung von der Fremdherrſchaft. Der hochherzige Aufſchwung der Provinz 
Preußen, gehegt und geleitet durch die damalige ſtändiſche Vertretung, ſchuf trotz der 
materiellen Erſchöpfung des Landes — nebeu Allem, was dem ſtehenden Heer zufloß — 
die Landwehr, das National⸗Cavallerie-Regiment und die freiwilligen Jäger-Abtheilungen. 
Nach allen Richtungen hin war hierbei Lehndorff thätig, anregend und mitwirkend. 
(S. unter Anderem Yorks Leben von Droyſen.) Er übernahm die Formation und die 
Führung des National⸗Cavallerie-Regiments, und es leben noch Viele, die unter ihm ge— 
ſtanden und ihm von der Zeit her bis heute ihre Achtung und Anhänglichkeit bewahrt 
haben; Manche, die noch von damals her in ihm den väterlichen Freund und Rather 
mit Dankbarkeit verehren. Er ſelbſt hing mit Liebe an dieſem Corps von Freiwilligen, 
von denen ſo Viele unter den größten Opfern eingetreten waren und aus reiner, wahrer 
Vaterlandsliebe Gut und Blut, Leben und Geſundheit freudig einſetzten. 

Im Frühjahr 1813 verließ er an der Spitze ſeines Regiments Königsberg, um 
zur großen Armee in Schleſien zu ſtoßen, und oft pflegte er damals im Vertrauen an 
den Muth und die Kühnheit der begeiſterten Schaar zu ſagen: wie er wohl wiſſe, daß 
er ſein Regiment gut vor und in den Feind führen werde, aber nicht, wie er es wieder 
herausbringen würde, und ſo geſchah es auch, denn namentlich in den Schlachten an der 
Katzbach, wo das Regiment ſich rühmlichſt auszeichnete und mehrere feindliche Kolonnen 
nahm, hat es deshalb große Verluſte erlitten, weil es ſich zu weit vorgewagt hatte. ö 

Auch in den folgenden Schlachten und Gefechten that ſich das Regiment hervor, 
ſprengte feindliche Quarrés, nahm Kanonen und machte viele Gefangene, jo ganz beſonders 
bei Leipzig. Ueberall war dabei Lehndorff der erſte voran: zwei Mal wurde ihm das 
Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. 

Im weiteren Verlauf des Feldzuges 1813/14 als feine Anciennitäts-Verhältniſſe 
ihn dem Regiments-Commando entrückten, wurde Lehndorff dem Porkſchen Hauptquartier 
beigegeben und zu verſchiedenen Sendungen und Kommandos gebraucht. Er erhielt die 
beiden eiſernen Kreuze und mehrere ruſſiſche und andere fremde Orden und Ehrenzeichen. 
Auch war er zur Zeit des Beſuchs der verbündeten Monarchen in London und längere 
Zeit in Paris, auch ſpäter in Wien zur Zeit des Congreſſes. 

Nach der Campagne 1815 blieb er in Frankreich bei der Occupations-Armee, von 
welcher er die Brigade commandirte, die in und um Sedan ſtand; 1818 kam er nach 
Köln in Garniſon, wo er eine Cavallerie-Brigade bis zum Jahr 1823 führte. In 
dieſem Jahre vermählte er ſich, nachdem er inzwiſchen General-Major geworden war, mit 
Gräfin Pauline Schlippenbach und wurde dann auf ſeinen Wunſch nach Danzig verſetzt, 
um ſeiner Begüterung näher zu ſein. Dort ſtand er 10 Jahre in Garniſon, während 
welcher Zeit ihm 5 Kinder — 3 Söhne und 2 Töchter — geboren wurden. Die 
Sorge für deren Zukunft trat ihm nun immer näher; er ſuchte daher im Jahre 1833, 
nachdem er zum zweiten Male 20 Jahre lang der Armee angehört hatte, um ſeinen 
Abſchied nach und erhielt ihn auch als General-Lieutenant. 

Seitdem iſt er faſt ausſchließlich auf dem Lande, zum größten Theil in Steinorth, 
zum Theil auch auf feinen Gütern bei Königsberg (Warglitten, Landkeim ꝛc.) die er von 
ſeinem einzigen Bruder, dem im Jahre 1835 kinderlos verſtorbenen, ehemaligen Geſandten, 
Grafen Heinrich Lehndorff, geerbt hatte. Die Erziehung ſeiner Kinder und die Sorge 
für ſeine Gutsinſaſſen waren von da an ſeine Hauptbeſchäftigung; er war von den 
Letzteren wie ein Vater geliebt und verehrt, und wenn irgend wo in der Provinz, ſo 
hatten ſich auf feinen Gütern bei Angerburg, die fern von größern Städten und Land- 
ſtraßen, halb umſchloſſen vom Mauerſee, in einer glücklichen Abgeſchiedenheit liegen, 
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patriarchaliſche Verhältniſſe erhalten. Im Jahre 1848 wollten alle ſeine Gutseinſaſſen 
bei allen Wahlen nur ihm ihre Stimme geben und wenn es in ſeinen Gütern eine 
Aufregung gab, ſo war es die, ihn gegen Gefahren vertheidigen zu wollen, die ihn von 
außerhalb hätten bedrohen können. Geben und Wohlthun waren ſeine Hauptfreude; der 
Flur ſeines Hauſes war der nie leere Sammelplatz der Armen der ganzen Umgegend 
und Keiner verließ ihn unbeſchenkt und ohne freundlichen Zuſpruch; in den Jahren der 
Theurung und des Mißwachſes in feiner Gegend — 1844—45 — 1847 und andern, 
wurde namentlich im Winter, wo die armen Leute der benachbarten kleinen Städte und 
Domainen, die hier nirgends Verdienſt und Arbeit fanden, in ſeinem Hauſe täglich für 
alle die Hungrigen Speiſen und Trank bereitet, die von außerhalb ſeiner Güter — denn 
für die Nothleidenden innerhalb derſelben hatte er ohnehin ſchon geſorgt — oft viele 
Meilen weit her in Schaaren gezogen kamen, um dort geſättigt zu werden. 


Aber auch den öffentlichen Angelegenheiten entzog er ſich nicht; abgeſehen von den 
landwirthſchaftlichen, hippologiſchen und andern gemeinnützigen Vereinen, deren Mitglied 
er war, nahm er auch an den provinzialſtändiſchen Verſammlungen Theil. 


Während des Huldigungs⸗Landtags 1840 war er Landtagsmarſchall; um dieſe Zeit 
erhielt er den großen rothen Adlerorden, fünf Jahre ſpäter die Landhofmeiſterwürde. 


Im Sommer 1852 erlebte er noch die große, ehrenvolle Freude des Beſuchs ſeines 
Königs, der von der Feſte Lötzen aus über den Mauerſee am 1. Auguſt in Steinorth 
landete und dort die ſchönen, alten Eichenwälder und die Parkanlagen mit Intereſſe 
wiederſah, die Er ſchon in früher Jugend als Kronprinz im Jahre 1808 einmal 
beſucht hatte. 

Am 18. Januar 1852 wurde Lehndorff die höchſte Ehre der Monarchie, der 
ſchwarze Adler⸗Orden, zu Theil. 


Rüſtig und thatkräftig, ja jugendlich friſch an Leib und Seele, — wie er es ſein 
ganzes langes Leben hindurch geweſen war — verlebte er auch noch das letzte Jahr und 
endete in Königsberg ſanft und ſchmerzlos am 7. Februar im 84. Jahre, beweint von 
Vielen, betrauert von Allen, die ihn kannten, ohne Feind und ohne Widerſacher. 


Polizei⸗Bürgermeiſter Lilienthal [Carl Gottlieb! in Friedland 1813 Abgeordneter 
für die ſieben Städte des Brandenburgiſchen Kreiſes. Er iſt geboren den 15. Januar 
1766 zu Skolmen bei Liebſtadt und geſtorben in ſeinem Amte den 2. November 1840 
zu Friedland, nachdem er 1836 ſein 25jähriges Jubiläum als Bürgermeiſter daſelbſt 
gefeiert hatte. Sein Vater war Mühlenbeſitzer in Skolmen, der ſpätere Abgeordnete fing 
an als Wirthſchaftsſchreiber in Quittainen, wurde 1807 Calculator (Kämmerer) in 
Domnau, 1811 am 29. Auguſt Bürgermeiſter zu Friedland. 


Die ältefte Tochter heirathete den Superintendent Lehmann zu Trempen, eine zweite 
den Rittergutsbeſitzer von Sanden zu Plackheim bei Pr. Friedland, Nachkommen von 
Beiden leben. Ein Enkel fiel vor Metz als Compagnieführer. 


Mittheilung des Freiherrn von Bönigk Major a. D. d. d. Demmin den 10. Juli 1889. 


Es folgen Stellen aus zwei Briefen der Familie Lilienthal: 


1) Aus einem Briefe an die Enkelin Marie (Frau Dr. Ramſchüſſel) d. d. Fried⸗ 
land 14. Junii 1834. 

Heute vor 27 Jahren war hier eine ſehr große Schlacht! Laß Dir 
der Vaterchen nur ein mahl davon erzählen. Deine Mutter war in dieſer 
Nacht mit der Großmutterchen aus dem Hauſe vertrieben und die ganze Nacht 
auf dem Kirchhofe in Domnau, und hatten nichts zu eſſen als was ihnen die 
Feinde ſchenkten. 
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2) Aus einem Briefe an die Enkelin Marie (Frau Dr. Ramſchüſſel) d. d. Fried⸗ 


land d. 3. Januar 1835. 


Die Bürgerkinder hier, das heißt die erwachſenen, haben ein Privat⸗ 
Theater eingerichtet, und namentlich am Neujahrs⸗Tage mit großem Beifall 
gegeben: . 

Das Schloß im Gebirge, Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Grilparzer 
und 
Der Schulmeiſter von Bodesdorf, Poſſe in 2 Akten von Kotzebue. 

Die Couliſſen waren 6 Bettſchirme und die Kapelle des Stadtmuſikus 
Pohl hat in den Intervallen geſpielt, daß Allen das Herz im Leibe ge 
hüpft hat. 

ich armer Bürgermeiſter habe dagegen meine große Noth mit den Armen 
der Stadt, und bin die Weihnachtszeit und zum Neujahr recht geplündert 
worden! Es ſind ſo viele bettelarme Perſonen in der Stadt, die alle die— 
jenigen um Gaben quälen die noch etwas haben, daß ich eine Sammlung ver⸗ 
anlaſſen mußte, aus welcher zu Weihnachten 13 arme Kinder bekleidet wurden, — 
und ich habe außerdem eine Strickerey in's Große eingerichtet. Einem Bürger 
habe ich 100 Gulden zur Baumwolle aus der Armen-Caſſe angewieſen, die 
aus Königsberg geholt iſt, davon läßt er von den armen Leuten, auf meine 
Anweiſung, Strümpfe ſtricken und bezahlt Ihnen aus einem andern angewie— 
ſenen Fond, das Strickerlohn. Die Strümpfe werden ſodann für Rechnung 
der Armen-Caſſe in Königsberg verkauft, und mit dem Strickerlohn müſſen 
die Armen ſich nähren. Auch werden Wollen-Arbeiten geſtrickt. 

Auf dem Lande in der ganzen Nachbarſchaft habe ich herumgeſchrieben 
nach Federn zum reißen, und Auguſte hat das Geſchäft übernehmen müſſen 
die eingehenden Federn zu empfangen und an die armen Leute nach meiner 
Anweiſung zum reißen auszugeben und zurückzunehmen. Auch Geſpinſt ſoll 
noch vom Lande kommen, und es erhalten die Armen für jedes Paar Baum⸗ 
wollen⸗Strümpfe nach gegebener Größe zu ſtricken 2¼ Sgr. — pro Paar, 
Federn zu reißen auch 2¼ Sgr. — wollene Socken zu ſtricken 1 Sgr. pro 
Paar, Handſchuh mit Fingern von Wolle 2 Sgr. für das Paar, und für ein 
Stück Garn zu ſpinnen 1 Sgr. — von Heede erhalten die Spinner überdies 
die Klunkern. Das Federnreißen müſſen die ganz alten Leutchen machen, die 
das Stricken nicht mehr beſehen können — oder nicht die hinlängliche Fertig⸗ 
keit haben. Von dem Stricken für dieſe Preiſe haben ſich hier ſonſt immer 
ſchon viele Familien ernährt, und ernähren ſich noch, — hier handelt es ſich 
nur um den Vorſchuß. 

Starke geſunde Männer müſſen Achtelholz ſchlagen zu 25 Sgr. pro Achtel 
weiches und 1 Thlr. pro Achtel hart Holz, Stobben roden, ſo lange nicht 
der Froſt eintritt & 1 Thlr. 25 Sgr. pro Achtel in den nächſten Wäldern. 

Du kannſt Dir denken was das für mich für ein Geſchäft iſt, daß ich 
nur die wirklich Armen beſchäftige und jedem das anweiſe was er machen und 
ich brauchen kann; — das alles muß natürlich ſeine Gränze haben, und ich 
muß die Mittel ſehr vorſichtig überſchlagen die mir zu Geboth ſtehen, und 
berechnen, daß mir nicht ſo bald dies oder jenes ausgeht, ohne was beſſeres 
an die Stelle ſezzen zu können, — ſonſt ſcheitert mein Plan und ich komme 
in neue Verlegenheit der Armenpflege. 

Wie paßt das aber mit der Comödie am Ort — (in Krähwinkel)? — 
Kannſt Du Dir denken, daß ich mich abſcheulich geärgert habe, als ich ſehe 
daß die Krähwinkler zur Bekleidung armer Kinder 1 Sgr. und zum Puz und 
ſonſtige Koſten des Privat-Theaters einige Gulden ſpendeten. 

Gut daß die vernünftigeren und bemittelteren Herrſchaften gegen die 
armen Kinder anders dachten, ſonſt hätte ich nicht 13 Kinderchen warm und 
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mit Hemden, Schuhen, Röckchen, Jacken, Strümpfen, Tüchern und dergleichen 
bekleiden können. Dafür haben wir aber auch kein Marzipan zu Weihnachten 
im Haufe gehabt, auch keine Kuchen ze. 


Von der Thätigkeit und bedeutſamen Stellung des Bürgermeiſters Lilienthal als 
Mitglied der Comités der oſtpreußiſchen und littauiſchen Stände hoffe ich in einem ſpäteren 
Hefte ausführliche Mittheilung zu machen. Bujack. 


Juſtizrath Leitner [Johann George] in Angerburg 1813 Deputierter von den ge- 
ſammten Städten des Seheſtenſchen Kreiſes. 

Er iſt geboren den 21. April 1761 und geſtorben den 19. Juni 1829. Seine 
Eltern Michael Leitner und Maria geb. Keller, die neun und ſechs Jahre alt 1732 aus 
Salzburg eingewandert waren, hatte ihren Sohn George in Königsberg ſtudiren laſſen. 
Der ſpätere Abgeordnete war Juſtizrath und Landſchafts⸗Syndikus in Angerburg, erſter 
Meiſter vom Stuhl der Loge daſelbſt, Beſitzer des adligen Guts Kl. Dombrowken Kr. 
Angerburg, welches vom General von Hohenſtock auf Klimken Kr. Angerburg Ende 
vorigen Jahrhunderts erworben iſt. Er rüſtete ſeine Söhne Carl und Fritz als Frei⸗ 
willige National-Kavalleriſten unter Graf Lehndorff⸗Steinort. Fritz hat den Einzug in 
Paris mitgemacht. (Das National⸗Cavallerie-Regiment durfte aber nicht einziehen. pag. 92.) 

1. Carl L. ＋ 

2. Fritz L. F 

3. Emilie L. T verehe⸗ 
lichte von Horn 


Michael Leitner 1732 einge- „1. Barbara L. verehe⸗ 1. Ludwig L. Beſitzer 
wanderter Salzburger, lichte Milthaler. in kl. Dombrowken 
wurde Mälzenbräuer und J George L. Juſtizrat 2. Emil L. Beſitzer von 
Ratsherr in Angerburg. ＋ 1829. 4. Ludwig L. + Schülzen A. 
geb. 1722 f 8. September 3. Theodor L. ehemali⸗ 
1796. ger Beſitzer von 

Gemahlin Maria geb. Keller Koſſewen. 

1732 aus Salzburg einge⸗ Caroline L., verehe⸗ 
wandert 5. Guſtav L. F | lichte Feldt, lebt in 
Danzig. 


Johann Gottfried L. 


Ein Abſchiedsgedicht, das dem Landtagsabgeordneten ſeine naheſtehenden Freunde bei 
ſeinem Abgang von der Albertina im März 1780 gewidmet, erfolgt, ebenſo eine 
Widmung zu der Hochzeitsfeier mit ſeiner zweiten Frau am 16. November 1790. Die 
erſte Frau, eine geborene von Terpitz, ſtarb im Wochenbett bei der erſten Entbindung, 
aus welcher Ehe keine Nachkommen ſtammen. 

Die Landſchafts⸗Syndikus⸗Uniform, die der Landtagsabgeordnete getragen, wird dem 
Pruſſia⸗Muſeum im Königlichen Schloß zu Königsberg eingeſandt. 

Mittheilungen des Rittergutsbeſitzers Herrn Emil Leitner auf Schülzen A, Kreis 
Raſtenburg, d. d. Schülzen, 19. Juni 1889. 


Vivat-Band von gelbem Atlas. Ueber dem Gedicht ein Amor mit zwei 
Kränzen, unter dem Gedicht zwei ſich umarmende Genien. Der Hochzeitsfeyer des Herrn 
Juſtiz⸗Rath Leitner, mit Demoiſelle Theodora Loviſa Przyborowsky gewidmet 
r n. — Popiellnen, den 16. November 1790. 


Liebe nur kann uns im Menſchenleben 
Unſres Daſeyns größte Freuden geben, 
Tröſtet auf der ganzen Erdenflur 
Unſer Herz im größten Leiden nur. 

Liebe herrſcht in jeder Erdenzone, 
Liebe bietet ihre Mirten-Krone 
Jetzo Euch geliebtes edles Paar; 

Und mit dieſer tauſend Freuden dar. 
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Nie mag in der Zukunft Euren Seelen 
Menſchenglück und Lebens Freude fehlen, 
Und dereinſt im Silberhaare ſey 
Euch noch dieſe Stunde froh und neu. 


Nehmt dies Bändchen das die Achtung bindet 
Dankbarkeit um Eure Schläfe windet, 
Nehmt es als des Herzens treuen Zoll, 
Und den wärmſten Wunſch für Euer Wohl. 
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Gedruckter Bogen in kl. Folio, alle 4 Seiten umrandet mit einer Guirlande, das 


Titelblatt reichhaltiger mit Blumen. 
(Titelblatt.) 


Der Abſchied des Herrn George Leittner von hieſiger Albertine, gewidmet 
von ſeinen nachſtehenden Freunden. Im März 1780. — Königsberg, gedruckt in 


der Königl. preuß. privil. Drieſtiſchen Buchdruckerey. 
(Rückſeite des Titelblatts:) 


Vignette: ein Genius mit einer Lyra, der vor einem Gebüſch ſteht. 


Fleiß iſt der Stab der uns zum Ziele leitet, 
Bis Ruhe uns in ihre Arme nimmt, 

Und Selbſtgefallen auf uns hin verbreitet 
Bis Silber einſt um unſre Schläfe ſchwimmt. 


War je ein Held! der, wenn ihn Thaten weckten 
Ganz ohne Beben Lorbeer ſich errang! 

War je ein Weiſer, der zum dornumſteckten 
So ſchweren Weisheitswege ruhig drang. 


Steil iſt der Weg bis zu des Ruhmes Tempel, 
Wohl dem, der unerſchrocken ihn erſteigt! 

Er iſt es werth, daß einſtens zum Exempel 
Ihn Albertine ihren Söhnen zeigt. 


(Dritte Seite:) 
So lebt der Jüngling der zur Ehren-Krone 
Sich jüngſt die erſten Reiſer muthig brach, 
Der uns entweichet und ihm folgt zum Lohne 
Der Beyfall feiner Lehrer feiner Freunde nach. 


Der Sonne Fackel ſich zu Meere ſenkend, 
Und wenn ihr Stral durch Morgendämmrung brach 
Sah ihn den Jüngling ſich mit Weisheit tränkend 
Zum Wohl des Vaterlands, zum Ruhme nach. 


Nun zieht er fort hin auf die Bahn der Ehre 
Da Themis ihn zum Tempels Hüter weiht, 
Er achtet nicht auf ſeiner Freunde Zähre, 
‘ Ihn hält nicht ihre bange Zärtlichkeit. 


Schon glänzt der letzte Tag auf unſre Hügel 
Da Albertine Dich den Ihren nennt! 

Der Scheidung Stunde drückt mit ſchwarzem Flügel 
In unſre Seele Thränen⸗-Monument. 
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Da ſtehen wir und Albertine bange 
Seufzt daß ſie Dich ſo bald verlieren ſoll! 
Kommt Freunde drückt auf eures Leittners Wange 
Als Bruder noch das letzte Lebewohl. 


(Vierte Seite:) 
Laßt uns an unſers Freundes Bruſt geloben, 
Wie er dem Fleiße unſer Herz zu weihn, 
Dann wird ſein Denkmal würdiger erhoben 
und ewig Albertinen heilig ſein. 


Vignette: Zwei Bücher und eine aufgeſchlagene Rolle, umkränzt mit Blattzweigen und 
einem Lorbeerkranz. 


J. Becker, aus Oſt⸗Preußen, B. R. B. J. S. Moeller, aus Elbing, B. R. B. 

J. C. Funck, aus Oſt⸗Preußen, B. R. C. A. E. Paetſch, aus Oſt⸗Preußen, B. R. B. 

J. A. v. Gerlach, aus Welt: Preußen, J. H. 3 aus Oſt⸗Preußen, 
B. R. G. B. C. 

J. G. Haack, aus Oſt⸗Preußen, B. R. B. . D. eee, aus Oſt⸗Preußen, 

C. C. Haagk, aus Liefland, B. R. C. B. 

L. Hagen, aus Oſt⸗Preußen, B. R. C. 8 Pa aus Dft= Preußen, 

D. Haß, aus Weſt⸗Preußen, B. R. B. D. G. G. B. 

F. E. Haupt, aus Litthauen, B. R. B. C. re aus Oſt⸗Preußen, B. R. C. 

G. Hecker, aus Oſt⸗Preußen, D. A. W. B. A. 3 aus Oſt⸗Preußen, 

J. G. Dns aus Oſt⸗Preußen, B. R. 
B. R. J. E. 5 aus Litthauen, B. R. B. 

. dene, aus Oſt⸗Preußen, W. R. Telting, aus Oſt-⸗Preußen, 
B. R. deſignirter Stadt⸗Richter. 

G. v. as, aus Welt - Preußen, S. v. Trzembetzki, aus Welt: Preußen, 
B. R. B. R. B. 

J. F. Klebs, ee Oft Preußen, B. R. C. J. S. Walther, aus Oſt⸗Preußen, 

L. L. Laudien, aus Oſt⸗Preußen, B. R. C. Juſtiz⸗Referendarius. 

H. R. Lilienthal, aus Oft: Preußen, F. W. Walther, aus Oft = Preußen, 
B. R B. Cammer⸗Conducteur. 

J. C. Ma 0 aus Oſt⸗Preußen, C. L. Witt, aus Oſt⸗Preußen, B. R. B. 
D. G. G 


Vignette aus Arabesken, Blumen und Früchten. 


Negotiant Lutterkorth [Carl Gottlieb], aus Tilſit 1813 Inſterburgiſchen Kreiſes 
Deputirter der Provinzial⸗Städte. 


Er iſt geboren den 28. Januar 1769 zu Gumbinnen und geſtorben am 24. Decem⸗ 
ber 1831 zu Tilſit. Sein Vater war Caſſen⸗ Aſſeſſor und Hausbeſitzer in Gumbinnen, 
der ſpätere Abgeordnete abſolvirte die Schule auch in Gumbinnen, 1785 kam er nach 
Tilſit, um ſich dem Handelsſtande zu widmen, etablierte ſich ſchon im Anfang der neun⸗ 
ziger Jahre, erwarb ſich ein für damalige Verhältniſſe ſehr erhebliches Vermögen und 
brachte ſein Geſchäft (namentlich Getreide) zu großer Blüthe, in dem Jahre 1807 gehörte 
er dem Comité in Tilſit an, das die Einquartierung und Verpflegung der fremden Truppen 
unter ſich hatte. Nach dem Königsberger Landtag war er Mitglied der erſten Special⸗ 
Commiſſion für die Preußiſche Landwehr von Seiten der Städte, außerdem vielfach im 
communalen Leben thätig, war Aelteſter der Kaufmannſchaft, ſowie Rathsverwandter (Stadt⸗ 
rath), dem Militairverband gehörte er wegen Schwäche nicht an. 
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; Lutterkorth 
or] Carl Gottlieb Lutterkorth] Jutterkorth 10 
er eg 1 1769 T 1831. N Gemahlin geb. Woywod C. Lutterkorth Fabrik⸗ 


in Gumbinnen G e aus einer alten in 8 
5 emahlin: verwittwete i 72 0 und Gutsbeſitzer. 
Gemahlin geb. Merbeck Schulz geb. Ritter Preußen angeſeſſenen ſitz 


Familie 
Mittheilung des Enkels, des Fabrik- und Gutsbeſitzer Herrn C. Lutterkorth 
d. d. Tilſit d. 9. April 1889. 


Landſchaftsrath Mahraun [Johann Gottfried] auf Commau (jetzt Kreis Königsberg), 
als Mitglied des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände eingeladen zum 
Provinziallandtag Febr. 1813. 


Er iſt geboren den 24. Mai 1766 und geſtorben den 3. Februar in Condehnen. 
Sein Vater war Pächter der Domäne Caymen, der ſpätere Landtagsabgeordnete war in 
ſeiner Jugend einige Jahre auf der Univerſität zu Königsberg geweſen, er wurde dann 
Gutsbeſitzer, zuerſt mit ſeinem Bruder, dem Amtsrath Mahraun in Caymen, gemeinſchaftlich 
Beſitzer von Wartnicken, dann als Beſitzer von Commau Landſchaftsrath und als Beſitzer 
von Condehnen Landſtand. 


1. Julius Hagen 

2. Carl Hagen 

3. Hofapotheker Fritz 
Hagen in Königsberg 


1. älteſte Tochter 
Gemahl: Hofapotheker 


Hagen 4. Juſtizrath Franz Hagen 
Johann Gottfried Mah⸗ 1 in Königsberg 
raun geb. 24. Mai 1766“ 2. Fritz Mahraun Re⸗ 
+ 3. Februar 1836 gierungsrath 


3. Wilhelmine Mahraun 

1. Emma M. 
2. Fritz M. 

3. Hermann M. 
4. Rudolph M. 


Mittheilung des Enkels Herrn Hofapotheker Beſitzer Fritz Hagen 
d. d. Königsberg 30. September 1889. 


4. Eduard Mahraun 


Rittergutsbeſitzer von Marquardt [Victor Joſeph Franz Marcus] auf Potritten 
(jetzt Kreis Röſſel) 1813 Vertreter der adligen Beſitzer des Heilsbergſchen Kreiſes. 


Er iſt geboren den 22. Juli 1777 und geſtorben den 27. Mai 1827 in Potritten, 
ſein Vater war Beſitzer von Potritten und vom Stande der adligen Beſitzer des Kreiſes. 


Großeltern: Marcus v. Marquardt 
Eleonore geb. v. Troſchke 

Eltern: Franz v. Marquardt 

Ludovica geb. v. Mathy aus dem Hauſe Makohlen 
der Landtagsabgeordnete geb. 22. Juli 1777 + 27. Mai 1827 
Sohn: Albert Chriſtian Franz v. M. auf Potritten 

Mittheilung des Sohnes, Rittergutsbeſitzers Herrn Albert von Marquardt d. d. den 
9. März 1889. 


Negotiant Nitykowski [Johann] in Marienburg, 1813 Abgeordneter vom Stande 
der Städte. 


Er iſt geboren den 12. Juni 1762 und geſtorben den 28. November 1838 zu 
Bremin Kr. Schwetz und dort auf dem Familienkirchhof beerdigt. Sein Vater ſoll Be⸗ 
ſitzer in Polen geweſen ſein und der ſpätere Abgeordnete ſoll ſeine Bildung in einer 
Kloſterſchule genoſſen haben und wurde Kaufmann, ſpäter wurde er dadurch, daß ſeine 
Gemahlin Anna Eliſabeth Caroline geb. von Grellen-Prell im Jahre 1822 das Ritter⸗ 
gut Bremin (früher Brzamionna) Kreis Schwetz in Beſitz nahm, Rittergutsbeſitzer daſelbſt. 
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Johann Nitykowski 
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Hermann N. Ritter⸗ 2. 


geb. 12. Juni 1762 gutsbeſitzer zu Bremin 


+ 28. Novbr. 1838 
Gemahlin: Eliſabeth 


geb. 17. Octob. 1810 
zu Marienburg 7 d. 


1. Emilie Nitykowski 


verwitwete Rodlitz 
geb. 23. Juni 1832 


1. Otto Rochlitz 


\ 2. Willi 
— 0 Oberſt 3. Fr. Kapit. z. See 


Clara Nitykowski 
verwitwete v. Winter 
geb. 4. Novbr. 1835 
Gemahl Poſtrat 
Rochlitz 


{ Gem. Elsbeth 


Schulze 
„ Editha Rochlitz 
5. Babeth Rochlitz 


Caroline geb. v. Grel⸗ 
len Prell 


18. März 1876 zu 
Bromberg „1. Otto Nitykowski geb. 
17. November 1872 
Erna N. geb. 4. Juli 
1876 

Marie geb. 26. Oct. 
1878 


3. Arthur Nitykowski 2. 
geb. 17. November 
1872 Ritterguts⸗ \3. 
beſitzer auf Bremin 

4. Paula geb. 27. Sept. 
1881 


Mittheilung des Enkels, Herrn Rittergutsbeſitzer, Premierlieutenant a. D., Mitglied 
des Herrenhauſes und Weſtpreuß. Provinziallandtages. d. d. Bremin bei Lnianno Weſt⸗ 
preußen 9. Mai 1889. 


Landſchafts-Rendant Pampe [Anguft| aus Mohrungen als Vertreter der Städte 
des Mohrungſchen Kreiſes. 

Geb. 7. Auguſt 1755, geſtorben April 1837, war anfänglich Hilfsarbeiter bei der 
Landſchafts⸗Departements⸗Direction in Mohrungen, wurde ſpäter Rendant bei der Land⸗ 
ſchaft daſelbſt, in welcher Stellung er bis zu feinem Tode verblieb. Er war eine zeit⸗ 
lang Dolmetſcher im Franzöſiſchen Kriege. 

Directe Nachkommen ſind eine einzige noch lebende Tochter Clementine Pampe, ver⸗ 
heirathet mit dem Präſidenten der Kloſterkammer Sauerhernig in Hannover und deren 
Kinder; ferner folgende Enkel: 

1. Kaufmann Hugo Pampe in Freiburg. 
Scconde⸗Lieutenant Oscar Pampe in Danzig im Pionier⸗Bat. No. 1. 
Ingenieur Franz Pampe in Halle a. d. S. 
Amtsvorſteher und Amtsanwalt Guſtav Pampe in Wiſchwill. 
. Hauptzollamtsaſſiſtent Guſtav Pampe in Pillau. 
Otto von Oehlſchläger Staatsſecretair in Berlin. 
7. Carl Oehlſchläger Landwirth in Döhlau. 

Die Familie ſtammt von franzöſiſchen proteſtantiſchen Emigranten, deren Vorfahren 
von Spanien nach Frankreich eingewandert waren. f 

Der Zeitpunkt der Einwanderung nach Preußen ſowie nähere Angaben über die 
Eltern können nicht gemacht werden. 

Mittheilung des Enkels Amtsvorſteher und Amtsanwalt Georg Pampe d. d. Wiſch⸗ 
will 10. April 1889. 

Köllmiſcher Gutsbeſitzer und Frey-Schulz Porſch in Wachsmuth [jest Kr. Roſenberg!, 
1813 als Deputirter für die Köllmiſchen Grundſtück-Beſitzer des Marienwerder und 
Rieſenburger Kreiſes. 

Der Kreis-Ausſchuß und das Landrathsamt konnten nur berichten, daß der Landtags⸗ 
abgeordnete die Beſitzung ſeinem Sohne übergeben hat und dann Vater und Sohn aus 
der Gegend fortgezogen ſind. 

Das Provinzial-Archiv I. 15 fol. 73 enthält nur die Angabe: „Da ich dringender 
Geſchäfte wegen noch heute durchaus nach Hauſe reiſen muß, ſo habe ich den Grafen zu 
Dohna von Finkenſtein (ſoll wohl heißen Grafen zu Dohna-Brunau) Hochgeboren er⸗ 
ſucht meine Stelle gefälligſt zu vertreten. Königsberg 8. Februar 1813. 

Porſch „Frey⸗Schulz“ und Cöllmiſcher Gutsbeſitzer.“ 


e 
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Porſch Beſitzer von Vorwerk Wachsmuth, jetzt Seeberg, welches im Dorfe Wachs— 
muth ſtand. Später als Porſch die Beſitzung ſchon ſeinem Sohne übergeben hatte, 
brannte dieſelbe nieder, und wurde das jetzige Seeberg dafür gebaut. Porſch jun. ver⸗ 
kaufte ſodann und zog ſein Vater mit demſelben aus hieſiger Gegend fort. 


Mittheilung des Amtsvorſtehers v. Dörkſen d. d. Amſee 12. Mai 1889. 


Köllmiſcher Beſitzer Richan [Gottlieb Benjamin] aus Klicken [jest Kreis Fiſchhauſen!, 
1813 Vertreter der Köllmiſchen Beſitzer des Schaakenſchen Kreiſes. Laut Provinzial⸗ 
Archiv Act. I 15. fol. 26 und fol. 27 hatte Richau nach dem Protokoll vom 1. Febr. 
1813 zwei Stimmen mehr als der Landſchaftsrath Brauſewetter-Bendieſen. 

Er iſt geboren d. 31. Mai 1764 und geftorben den 31. März 1821 in Klycken. 
Sein Vater war Gutsbeſitzer in Köllm. Thierenberg (jetzt Kr. Fiſchhauſen). Der Ab— 
geordnete wurde auf dem Landtage zweimal im Comités in Betreff der Landwehr ge— 
wählt (ſiehe Müller pag. 79 u. pag. 80). — 

Großkinder deſſelben ſind: 1. Particulier Rudolf Richau in Kl. Dirſchkeim. 2. Par⸗ 
ticulier Wilhelm Richau in Königsberg. 3. Gutsbeſitzer Franz Richau in Craam. 4. Guts⸗ 
beſitzer Ludwig Richau in Oſterode. 5. Particulier Guſtav Richau in Königsberg. 
6. Gutsbeſitzer Wilhelm Richau in Trulick. 7. Gutsbeſitzer Hermann Richau in Mülſen. 
8. Kaufmann Adalbert Richau in Königsberg. 9. Kaufmann Emil Richau in Königs⸗ 
berg. 10. Kaufmann Rudolf Richau in Königsberg. 11. Kaufmann Max Richau in Tapiau. 
12. Kaufmann Julius Richau in Marienfelde. 13. Fuhrhalter Adalbert Richau in Tapiau. 
14. Fuhrhalter Victor Richau in Tapiau. 15. Stadtkämmerer Otto Richau in Oſterode. 


Mittheilung des Enkels, Gutsbeſitzers Herrn Wilhelm Richau in Trulick d. d. 
Trulick d. 22. Juni 1889. 


Graf von Rittberg [Heinrich Graf von Nittberg] aus Stangenberg jetzt Kr. Stuhm 
1813 als Deputirter aus dem Marienburgſchen Kreiſe. Er iſt geboren am 16. Mai 
1789 und geſtorben am 6. November 1866 in Stangenberg. Seine Eltern waren 
George Albrecht Graf von Rittberg, Hauptmann und Landſchaftsrath a. D. geſtorben in 
Stangenberg d. 31. Mai 1812 und Anna Eliſabeth geborene Schack von Wittenau 
geſtorben den 4. Januar 1794, welche ihrem Gatten die Stangenberger und Rohdauer 
Rittergüter zubrachte. Bis zum Eintritt in das Regiment von Natzmer im Jahre 1803 
iſt der ſpätere Landtagsabgeordnete durch Hauslehrer unterrichtet. Nach dem Tode ſeines 
Vaters übernahm er die Bewirthſchaftung der Güter, vermählte ſich am 9. October 1816 
mit Minette geb. von Fritze, welche d. 26. April 1868 geſtorben iſt. Aus dieſer Ehe 
ſind noch 3 Kinder am Leben und zwar: 


Eveline verwittwete von Leipziger 

der jetzige Beſitzer von Stangenberg Graf von Rittberg. 
Oswald Graf von Rittberg, Landrath des Uckermünder Kreiſes 
und Beſitzer von Baalau und Höſchen. 


Der Abgeordnete d. J. 1813 wurde den 22. November 1825 zum Landrath des 
Stuhmer Kreiſes, d. 20. September 1832 zum General-Landſchaftsrath ernannt, als 
Erſterer unterm 23. October 1850 verabſchiedet und legte den letzteren Poſten im Jahre 
1855 nieder, als ſein Gehör, das er in den letzten Lebensjahren gänzlich eingebüßt hatte, 
ſich immer mehr und mehr verlor. 

Seit dem Jahre 1812 bis in ſeine letzten Lebensjahre widmete er ſich der Be— 
wirthſchaftung ſeiner Güter neben Verſehung ſeiner Aemter: er war ſeit 1840 Inhaber 
des Johanniter⸗Ordens, ſeit 1855 Ritter des Rothen Adler-Ordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub. 
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Mittheilung des Sohnes Herrn Grafen Rittberg Stangenberg, Landrath a. D., Vor⸗ 
ſitzender des Landtages und der Synode der Provinz Weſtpreußen d. d. Stangenberg bei 
Nikolaiken Regierungsbezirk Marienwerder 6. März 1889. 

Die perſönlichen Aufzeichnungen der Landtagsabgeordneten ſind abgedruckt bei den 
Angaben der Thätigkeit der Landwehr vor Danzig, pag. 44 — 47. 


Kammerherr von Roſenberg-Grusczynski [Johann Anton Franz Freiherr von Roſen⸗ 
berg, wurde 1809 zum Freiherrn von Roſenberg erhoben und legte den Beinamen 
von Gruszynski ab], 1813 Deputirter von den adligen Mitſtänden des Marienwerder 
und Rieſenburgſchen Kreiſes. N 

Er iſt den 14. Juli 1786 geboren und den 9. December 1817 geſtorben 
auf dem Rittergute Klötzen. Seine Eltern waren der Königlich polniſche General— 
Adjutant Franz Heinrich von Roſenberg-Gruszcezinski, Erbherr auf Litſchau, und Sophie 
Caroline Gräfin von Rittberg (Stangenberg). Der ſpätere Abgeordnete war in jüngeren 
Jahren Lieutenant im Kgl. Infanterie-Regiment Itzenplitz und vermählte ſich mit einer 
Tochter des Admiralitäts-Rath von Roſenberg zu Danzig, wurde Königlicher Kammerherr 
und Erbherr auf den Klötzener Gütern und Landſchaftsdirector, hat während der Freiheits⸗ 
kriege viel in communaler Beziehung gewirkt und dafür das eiſerne Kreuz am weißen 
Bande von S. M. dem Könige erhalten — er war Präſident der fünften Specialkommiſſion 
für die Preußiſche Landwehr — er hinterließ einen Sohn, den Königlichen General— 
Landſchaftsdirector von Weſtpreußen, Anton Heinrich Adalbert Freiherrn von Roſenberg, 
geboren den 19. Juni 1790, geſtorben den 2. März 1849. 


9 

. r * — ! Freiherren 
Franz Heinrich von 3 3 Anton Heinrich Adal-J3. Alexander v. Roſenberg . 
Roſenberg⸗Grußeczinski 1 1817 Gemahlin bert Freiherr a 


Sophie Caroline v. R. 
geb. Gräfin 
v. Rittberg⸗Stangenbg. 


Antonie Louiſe 
Eleonore geb. 
von Roſenberg 


von Roſenberg⸗Grußczinski 


popuanıy FI 


jan 


—| von Roſenberg * 19.4. Laura v. R. vermählte 
Juni 1790 7 2. März 
1849 


5. Eliſabeth v. R. vermählte 
Freiin v. Plattenberg 
8 . Johannes Johann Raphael un Johann Anton 
Joachim. Nicolaus Irharmes Grußcz. v. R.) Grußcz. v. Roſenb. Franz Heinr. Franz Freiherr 
Grußezinski Grußezinski J Grußcz. v. R. 9 1660 F8./11.) * 16. Oct. 1695 Grußczinski⸗ v. Roſenber 
v. Roſenberg Uv. Roſenberg? ＋ 1669 1768 + 2. Debr. 1745 von Roſenberg] % 1786 11817 
Mittheilung des Enkels Herrn Anton Freiherrn von Roſenberg, Hauptmann a. D. 


und Landſchaftsrath auf Hochzehren, d. d. Hochzehren, den 25. März 1889. 


Negotiant Roſenow [Carl Jacob], als Deputirter der Stadt Graudenz vom 
Magiſtrat autoriſirt (Provinz.⸗Archiv I 15 fol. 83). 

Er iſt geboren 1756 und im Februar 1819 kurz nach ſeiner Gattin geſtorben. 

Er war der Sohn vermögender Eltern. Sein Geburtsort war Zempelburg ge⸗ 
weſen; er genoß die niedere Schulbildung, erlernte die Handlung und etablirte ſich erſt 
in Conitz, dann in Graudenz, woſelbſt er am 24. September 1787 den Bürgereid 
leiſtete. Gleichzeitig vermählte er ſich mit der Wittwe Anna Regine Albertine geb. 
Devain. 1. Ehe Heſſe, welche ihm eine größere Handlung mit Materialwaaren am Alten 
Markte einbrachte. Nach der Taxe gehörten dazu die Grundſtücke 160, 161, 178, 
179, der Speicher 188, die Remiſe 206, der Speicherplatz 202 ¼, der Zwinger vor 
dem Marienwerder Thore nebſt Garten, ein Obſtgarten in der Oberbergſtraße nebſt 
Wohnhaus, Balkon und Gartenhaus — 17436 Thlr. an Werth. Der Beſttztitel 
wurde aus der Gütergemeinſchaft für Roſenow mit berichtigt. Bis zum Jahre 1807 
betrieb R. einen ſchwunghaften Getreidehandel. Als nach der Belagerung der Handel 
von Graudenz erlahmte, übernahm R. zunächſt eine Tabaksniederlage von Abraham 
Cohn in Berlin und wurde in weiterer Folge Tabaks-Magazin⸗Inſpector und Tabaks⸗ 
Fabrikant. An den patriotiſchen Bewegungen nahm Roſenow wenig Antheil, ſein Name 
figurirt im Dienſte der Stadt als deren Ehrenbeamter. 
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Drei Kinder überlebten den Vater: 


a) Ferdinand Ludwig Roſenow, zuletzt Rentier in Graudenz, ſtarb unvermählt 
2. April 1841. ö 

b) Carl Jacob Roſenow, wurde adl. Gutsbeſitzer in Peterwitz, verſtarb 1840 
und hinterließ einen Sohn, Carl Adalbert, welcher in Thorn erzogen wurde. 

e) Henriette Wilhelmine Roſenow, welche ſich mit dem Hauptmann Carl Hein⸗ 
rich Richter vermählte, der als Oberſt im J. 1846 den Dienſt quittirte und 
ſeinen Wohnſitz in Stargard nahm. 

Ob Nachkommen noch leben, iſt nicht bekannt. 


Mittheilung des Königl. Kanzleirath Froelich, des bekannten Verfaſſers der Geſchichte 
des Kreiſes und der Stadt Graudenz, d. d. Graudenz, den 20. März 1889. 

Ferner ſchreibt derſelbe noch: Ew. Wohlgeboren überſende ich den mir vorgelegten 
Fragebogen mit Bemerkungen, zu welchen ich mich durch die Einſicht von Grundacten 
des Gerichts in den Stand geſetzt habe, ganz ergebenſt. Perſönliche Rückfrage war 
ohne jedes Reſultat. Im ſtädtiſchen Archiv befindet ſich nur die Reg.-Verfügung vom 
30. Januar 1813.4) Bald nach feiner Abreiſe erging von dem Feſtungs-Kommandanten 
Major v. Kraufened eine Verfügung an den Magiſtrat, welche die Abreiſe inhibiren 
ſollte. Der Magiſtrat ſchrieb demzufolge eiligſt an Roſenow nach Königsberg und er 
ſuchte ihn, ſich auf nichts einzulaſſen. (Altpreuß. Monatsſchrift XIII, S. 453.) In 
der Sitzung vom 9. Februar fehlte R. wegen Krankheit (ebenda XIV, S. 113/114). 
am 10. Februar legte R. fein Commiſſorium nieder und gab die Gründe dafür kund 
(ebenda XIII, S. 453-455). 


Landſchaftsrath von Schan [Ferdinand] auf Korbsdorff, 1813 Vertreter der adligen 
Beſitzer des Braunsbergſchen Kreiſes. Er iſt geboren den 24. Auguſt 1768 und geſtorben 
den 2. Mai 1840 auf der Landſchaft in Mohrungen. Sein Vater, Juſtus Joſeph von 
Schau, beſaß Korbsdorf und ſeine Mutter war Albertine geborne von Hoſius aus dem Hauſe 
Albrechtsdorf, der ſpätere Abgeordnete Ferdinand v. S. ſtudirte in Breslau Jura, war 
dann Offizier in Schleſien, ſeit 1804 Landrath im Braunsberger Kreiſe, ſeit 1811 
Landſchaftsdirector, 1813 Organiſator des Landſturms und Präſident der 4. Special⸗ 
Commiſſion für die Preußiſche Landwehr, feierte d. 7. Mai 1836 ſein fünfzigjähriges 
Amts jubiläum. 


Bag Dom Schau auf S 
2 ( Korbsdorf 1690 [Carolus von hau |. \ 
James v. Schau auf 1 Bau. En nes Juſtus von Schau Nerd; 5 
Rorbedort 7 1078 1 hin geb.d. Sihwere (Gemahlin: Bieftie | enablin: Mberfine [Inh 1no9 7 2. aha 
Gemahlin geborene gels Tochter V. Bug 5. Geke (Drou⸗ 9; Hoſtus a. d. Haufe 1840 * 
von Walherin grafen Peter von] mond) Albrechtsdorf 
Schwengels F 1690, 
Direkte Nachkommen find der Enkelſohn Walter von Schau und der Urenkel Traugott 
g 
von Schau. 


Mittheilung des Enkels Herrn Walter von Schau in Kupferhammer bei Neiffe 
d. d. Kupferhammer d. 19. April 1889. 
Ebenſo von demſelben überſandt: 


. Worte, welche Landſchaftsrath von Strachowski bei Aufſtellung des Bildes des Land: 
raths und Landſchaftsdirector, Ritters von Schau, im Seſſions⸗Zimmer der Landſchafts⸗ 
Direction zu Mohrungen gleich nach dem Tode des Landraths und Landſchafts directors 
von Schau 7. Juni 1840 ſprach: 


) Dementſprechend Provinzialarchiv im Landeshauſe in Königsberg I 15 fol. 71 Königl. Weſtpr. Regierungs⸗ 
präſidium an Geh. Staatsrath von Auerswald ſchreibt am 1. Februar 1813. „In Abſicht der Städte iſt aber eine 
Convocation wegen Kürze der Zeit nicht mehr möglich. Wir haben daher unmittelbar für den Marinwerdſchen Kreis 
den Kaufmann Roſenow ꝛc. — auffordern laſſen.“ ; 
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Meine Herrn! 
Es giebt in dieſer Zeit wohl kein Preußenherz, was nicht von Wehmuth und 


Trauer erfüllt wäre über den Hintritt des hochgeliebten väterlichen Königs, aber 


ebenſo durchſtrömt ein Hochgefühl eigener Art eben dieſes Herz bei der Kunde, daß 
auch außerhalb des Vaterlandes nicht allein die hohen Regenten-Tugenden dieſes 
Vaters ſeines Volks allgemein anerkannt, ſondern Er auch als der edelſte Menſch 
gewürdiget einen noch höheren Werth erhält, — und dieſes Edle, dieſes Höchſte und Ehren— 
hafte im Menſchen giebt auch heute die Veranlaſſung, das Andenken eines aus unſerer 
Mitte Geſchiedenen zu ehren. — Vor nicht langer Zeit ſahen wir unſern würdigen 
Director, unſeren geliebten und geachteten Freund von Schau mit Anſtrengung der 
beſten Kräfte in der bewunderungswürdigen Ueberwindung körperlicher Leiden, dennoch 
ſeinen Beruf erfüllen und ſo lange ausharren bis die irdiſche Natur dem kräftigen 
Geiſte ihre Dienſte verſagte und er den Tribut alles Vergänglichen erfüllen mußte. 
Treuſte Hingebung und Liebe für König und Vaterland unter allen Umſtänden und 
Wechſelfällen, die die bedeutungsvolle Zeit ſeines Lebens und Wirkens darbot, ächt 
patriotiſcher Sinn und wahre Humanität in den verſchiedenen Verhältniſſen und 
Beziehungen des öffentlichen Lebens, in denen er ſtand, hatten ihm die Achtung und 
Liebe erworben, und da von je her durch das ergreifende Beiſpiel vom Throne das 
moraliſche höchſte Gut jede Preußenbruſt erhebt, ſo wurde auch dieſem Ehrenmanne zu 
verſchiedenen Malen die öffentliche Anerkennung ſeiner Verdienſte ums gemeinſame 
Vaterland. Vor 12 Jahren vereinigten ſich die Stände hieſiger Departements mit 
vielen Freunden und Verehrern, um den jetzt Verſtorbenen durch Abbildung auch den 
Nachkommen im friſchen Andenken zu erhalten, und als ihm und der Familie in 
öffentlicher zahlreicher Verſammlung zu Wormditt, dem gewöhnlichen Verſammlungs⸗ 
Ort der Braunsberger landſchaftlichen Kreisſtände, dieſes Bildniß überreicht wurde, 
ſprach ſich allgemein das Verlangen aus, daß nach deſſen Hintritt dieſes Gemälde 
zum ewigen Andenken in das hieſige Seſſionszimmer aufgeſtellt werden ſolle; dieſem 
Verlangen hat das Landſchafts-Collegium bei ſeiner erſten Seſſion nach dem Ableben 
des verehrten Directors und Collegen dann ſogleich Folge gegeben und mittelſt 
Schreiben vom geſtrigen Tage an die Wittwe des Verſtorbenen um Aushändigung 
zu dieſer Beſtimmung gebeten. Dieſe iſt nun erfolgt und es wird dieſer Abbildung 
der Platz unfern dem Gemälde des erſten verehrungswürdigen Directors des hieſigen 
Departements, dem die allgemeine Liebe, Hochachtung und Verehrung in Anerkennung 
ſeiner großen Verdienſte bei Organiſation dieſes Inſtituts noch ein Denkmahl 
als Erinnerung ſeiner Thatkraft ſetzte, angewieſen. Für das landſchaftliche Inſtitut 
ſind dieſe beiden ſo bezeichneten Momente von hoher Bedeutung. Wenn mit der 
Einführung dieſes Credit-Syſtems eine regere Thätigkeit und andere zeitgemäße An— 
ſichten im landwirthſchaftlichen Betriebe eintrat, und den verſchiedenen Arrangements 
im Grundbeſitz Hilfe und Erleichterung gewährte und hierdurch in Verbindung mit 
den äußern Umſtänden einen ganz andern Zuſtand der Grundbeſitzer hervorrief, ſo 
traf anderer Seits die harte, jetzt glücklich überſtandene Prüfungszeit, die ganz 
Preußen regenerierte, auch dieſes Inſtitut; wenn nun in der erſten Periode eine große 
Umſicht und Kenntniß erforderlich war, um die neue Einrichtung ins Leben zu rufen, 
ſo erforderte die Zeit der harten Schläge nicht mindere Kraft und Ausdauer das 
Beſtehende noch zu erhalten, und dieſe beiden wichtigſten Epochen des landſchaftlichen 
Verbandes werden durch die beiden, jetzt in der Abbildung neben einander aufgeſtellten 
Ehrenmänner vergegenwärtigt. 

Aber Alles in Preußen kommt vom Throne, die Huld und Gnade Friedrich 
Wilhelms II. rief dieſes Inſtitut ins Leben, die väterliche Sorgfalt und unendliche 
Gnade Friedrich Wilhelms III. erhielt und erhob, ſowie das ganze Vaterland, ſo 
auch dieſes Inſtitut durch Unterſtützung und unendliche Milde wieder in das jetzige 
Verhältniß, und der durch ihn erhaltene Friede hat die harten Schläge und Wunden 


wieder geheilt, und alles dieſes ſind die Früchte des Edlen und Guten, des Höchſten 
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im Menſchen, und da, wo ſolche Tugenden durch das Allgemeine im Einzelnen an⸗ 
erkannt werden, müßen ſie nothwendig auch im allgemeinen ihre Wurzel haben, und 
ſolches iſt der ſicherſte Bürge treuſter Anhänglichkeit, Verehrung und Liebe des Volks 
zum Erben des Thrones und der edlen Eigenſchaften unſeres Herrſcherſtammes, ſo 
wie jeder Preuße mit Friedrich Wilhelm IV. die innigſte Trauer um den Vater 
des Vaterlandes empfindet, ebenſo vertrauungsvoll und mit innigſter Hingebung und 
Treue erwartet er von dem Erben des Edlen und Guten die Zukunft und iſt ſo 
des Segens des Urquells alles Guten gewiß. 


Landſchafts⸗Syndicus Schelz [Chriſtoph Friedrich], als Conſulent des Comités der 
Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände Februar 1813 zum Landtag eingeladen. 

Er iſt nach dem Auszug aus dem Taufregiſter von Grunau, Kreis Heiligenbeil, 
daſelbſt in Grunau den 22. März 1757 geboren, ſein Vater war der Pfarrer von 
Grunau Chriſtoph Scheltz, ſeine Mutter eine Tochter des Diaconus Hein; er hatte noch 
vier Schweſtern, die älter waren als er. 

Mittheilung des Herrn Pfarrer Wehringer d. d. Grunau, 14. Februar 1890. 

Nach Mittheilung des Univerſitäts⸗Secretärs Herrn Rechnungsrath Lorkowski d. d. 
Königsberg, den 20. Januar 1890, iſt Chriſtophorus Fridericus Scheltz Grunav 
Boruſſus, den 24. September 1773 No. 70 in das Album der Albertina zu Königs⸗ 
berg immatriculirt worden. 

Der Juſtiz⸗Bürgermeiſter oder Juſtiz-Commiſſarius in Mohrungen iſt durch Be: 
ſtallung vom 1. Juni 1788 als Syndicus bei der ehemaligen Landſchafts-Direction zu 
Mohrungen angeſtellt worden und dann mit dem 1. September 1806 als Syndicus zur 
General-Landſchaftsdirection nach Königsberg übergegangen. Seine Penſionirung — im 
Lebensalter von etwa 64—65 Jahren — iſt mit dem 1. Juli 1822 erfolgt. Weitere 
Nachrichten fehlen. 

Mittheilung der Oſtpreußiſchen General-Landſchaftsdirection. Bon. 


Königsberg, den 20. April 1889. 


Seit Februar 1808 als Conſulent, Mitglied des Comités der Oſtpreußiſchen und 
Littauiſchen Stände in der Stellung eines Juſtitiarius mit einem jährlichen Gehalt von 
300 Thalern.*) 

Es ſind bis jetzt vielfältige Nachfragen über die Nachkommen oder über feine Privat: 
verhältniſſe erfolglos geweſen. Nur daß er Juſtitiarius der Quittainer Güter bei ſeinem 
Aufenthalt in Mohrungen war, iſt durch die Acten in Gr. Thierbach erwieſen, auch iſt 
er in einem Beamtenkalender des Jahres 1803 als Landſchafts-Syndicus aufgeführt. 
Er hat bei allen Sitzungen des ſtändiſchen Comité das Protokoll geführt und das volle 
Vertrauen aller Directoren genannten Comités genoſſen, ſowohl des General-Landſchafts⸗ 
directors von Krafft, des Geheimen Juſtizraths von Brandt, des Grafen von Schlieben- 
Gerdauen und des Staatsminiſters Grafen zu Dohna-Schlobitten. Nach Mittheilung 
des Herrn Profeſſor Stieda als Director der phyſikaliſch-ökonomiſchen Geſellſchaft in 
Königsberg (vide Acta der genannten Geſellſchaft Heft 1a. 1792 § 22) iſt Scheltz 
Ehrenmitglied geworden, weil er Sorge für das Lokal der Geſellſchaft in Mohrungen 
getragen hat (Acta 2 Heft p. 92). Als die Geſellſchaft ihren Sitz nach Königsberg 
verlegt hat, ertheilt der Director derſelben von Jaski auf Wittichwalde den 22. September 
1806 einem Mitgliede in Königsberg den Auftrag, Scheltz als den erſten Secretär der 
Geſellſchaft in Mohrungen zu den Sitzungen einzuladen und den Herzog von Holſtein⸗ 
Beck und Hauptmann von Korff auf Scheltz hinzuweiſen. — Sein Todesjahr iſt unbekannt. 


5 ) 1. Triennium des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände, pag. 3, herausgegeben von 
r. Bujack. 
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präſident Schimmelpfennig von der Oye, 1813 Deputirter von den adligen Ständen 
des Tilſitſchen Kreiſes. 

Friedrich Chriſtian Schimmelpfennig, Sohn des Amtsraths Schimmelpfennig in 
Königsfelde Oſtpreußen und deſſen Gattin Gertrud Schulz, Moulinen Littauen, wurde 
im Jahre 1758 wahrſcheinlich in Königsfelde geboren. Er genoß eine ſorgfältige 
Erziehung. Es ergiebt ſich aus ſeinem Lebenslauf nicht, daß er in Königsberg ſtudirt 
hat. Auf einem noch vorhandenen lebensgroßen alten Familienbilde iſt er als junger 
Menſch dargeſtellt, eine Zeichnung in der Hand: „Das grüne Thor, das einſt vor der 
grünen Brücke die Kneiphöfiſche Langgaſſe beſchloß;“ und war dieſe Zeichnung eine 
von ihm verfertigte Arbeit. Er widmete ſich dem Landleben, nahm das Amt Biſchdorf 
an, vertauſchte dieſes mit Gerskullen, Regierungsbezirk Gumbinnen, wenige Jahre darauf 
mit Moulinen. Nach ſeines Vaters Tode 1787 erbte er von demſelben das Gut 
Breitenſtein bei Kraupiſchken in Litthauen. 1791 trat er in den Staatsdienſt, wurde 
Kammeraſſeſſor, ließ den ſeit Generationen fallengelaſſenen Adel der Familie renoviren 
und hieß von da an Schimmelpfennig von der Oye. Er wurde Kriegsrath in Königs⸗ 
berg und wohnte daſelbſt in einem eigenen Haufe, demjenigen, das jetzt zur Diaconiſſen⸗ 
anſtalt ausgebaut iſt. Bei der Occupation von Südpreußen 1794 wurde er Kriegs⸗ 
kommiſſar in Pultuſk, Stadtpräſident in Warſchau, 1796 Polizeipräſident in Byaliſtock, 
Geheimer Rath, 1799 Kammerpräſident daſelbſt. 1802 —1804 war er Beſitzer der 
Herrſchaft Cziechanowiez in Polen, die er vortheilhaft verkaufte und darauf nach Breiten⸗ 
ſtein zurückging. 1803 nahm er ſeinen Abſchied, um den Wiſſenſchaften zu leben. Hier 
erlitt er in den Kriegsjahren große Verluſte. Er war verheirathet mit Gertrud Amalie, 
verwittwete Thierbach, geborene von Wenkſtern und hatte mit ihr drei Töchter und fünf 
Söhne, von denen einer als Knabe ſtarb. Noch einmal wurde er 1816 in den Staats⸗ 
dienſt berufen, um den von Gumbinnen verſetzten Präſidenten von Schön dort für ein 
Jahr zu vertreten. Hierauf wurde er mit 1000 Thaler Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt. Er ſtarb 1820 in Breitenſtein. 

Seine Söhne haben alle in den Kriegsjahren gedient. Der älteſte, Friedrich 
Benjamin, wurde durch einen Sturz mit dem Pferde 1806 bei Halle dienſtunfähig. Er 
wurde im Lauf der Jahre Landwehrhauptmann oder Major und übernahm bei dem Tode 
des Vaters Breitenſtein, verkaufte es jedoch ſpäter. Er war viele Jahre Director der 
Oſtpreußiſchen Landſchaft, die ihn dadurch ehrte, daß ſie ihm, als er ſeinen Abſchied als 
Landſchaftsdirector nahm, eine Penſion gewährte, was nicht üblich war. Er ſtarb im 
Alter von faſt 89 Jahren in Kraupiſchken. Der zweite Sohn Wilhelm iſt in der 
Schlacht an der Katzbach tödtlich verwundet (ſiehe pag. 78, die Angabe pag. 40 iſt 
nicht richtig), lebte noch einige Tage und ſtarb in Breslau. Der dritte Sohn, Otto, 
begann die militäriſche Laufbahn mit den Freiheitskriegen und nahm 1854 oder 1855 
feinen Abſchied als Oberſt eines in Poſen garniſonirenden Huſaren-Regiments. Er 
ſtarb 1869 im Alter von 75 Jahren in Inſterburg. Der vierte und jüngſte Sohn 
Guſtav Ferdinand ſollte ſtudiren, trat aber 1815 bei Napoleons Rückkehr von Elba 
als Freiwilliger in die Armee ein. Der Friede wurde geſchloſſen, ehe er zur Action kam, 
er blieb nun aber Militär und ſtand von 1816 bis 1848 im erſten Infanterie-Regiment 
in Königsberg und war in demſelben zum Hauptmann avancirt. 1848 wurde er als 
Major des erſten Bataillons im dritten Landwehr⸗Regiment nach Inſterburg verſetzt, 
1851 wieder nach Königsberg zurück, nahm aber in demſelben Jahre den Abſchied und 
widmete ſich faſt zwanzig Jahre noch der Ausbildung junger Militäraſpiranten. Im 
Jahre 1869 bekam er bei Gelegenheit der Jubelfeier des erſten Regiments den Rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe, und dieſe Auszeichnung erhielt noch einen beſonderen Werth 
dadurch, daß der bei der Feier anweſende Kronprinz, nachheriger Kaiſer Friedrich, vor 
ſeinem Hauſe hielt, um ihm den Orden perſönlich zu reichen. Er ſtarb 1873 in Kö⸗ 
nigsberg, 75 Jahre alt. 

Von den drei Töchtern des Kammerpräſidenten blieb die Jüngſte, Gertrud, unver⸗ 
heirathet. Sie ſtarb in Königsberg im Alter von 91 Jahren. Die älteſte Tochter, 
Juſtine, war verheirathet mit dem Herrn von Slomska, doch wurde die Ehe wieder 


— 
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getrennt. Sie ſtarb im mittleren Lebensalter. Die zweite Tochter, Charlotte, mit dem 
Landrath von Buttler in Darkehmen verheirathet, hatte mehrere Töchter, verlor aber den 
einzigen Sohn als Jüngling. Sie wurde über 70 Jahre alt. 


Friedrich Benjamin v. Sch., Friedrich v. Sch., 
Landwehrhauptmann, Direk- Guſtav v. Sch., Rittmeiſter 

tor der Oſtpreußiſchen Land- Oberſtlieutenant 

ſchaft (Karl, Lieutenant 


Wilhelm v. Sch. 
＋ Schlacht an der Katzbach 


Otto v. Sch., Schau⸗ 
Oito v. Sch., ſeit 1813 in der Tſpieler, Secretär des 
Armee, nahm 1854 oder 55) Leſſingtheaters in 


Friedrich Chriſtian ſeinen Abſchied als Oberſt) Berlin 
Schi . ＋ 1869 Anna v. Sch., 
Amtsrath nn . lebt in Hirſchberg 
Schimmelpfennig 1758 ＋ 1820 
3 (Gemahlin: Gertrud J Guſtav Ferdinand v. Sch., 


Gertrud Schulz 5 1816 — 48 Regiment 
: Thierbach, geb. von 16 18 um Regimen & 
Wenkſtern 9 König Friedrich, von 1848 (Adele von Sch. 
B bis 51 Major im 3. Land⸗ 
wehr-Regiment F 1871 


Gemaßun: T verwittwete ſeit 1815 in der Armee, 


Juſtine von Sch., vermählte 
von Slomska 


Charlotte von Sch., vermählte 
Landräthin von Buttlar in 
Darkehmen 


\ 
Gertrud von Sch. 


Mittheilung der Enkelin Fräulein Adele Schimmelpfennig von der Oye, d. d. 
Königsberg, den 22. Februar 1890 und Mittheilung des Herrn Apothekers E. Schlenther 
in Inſterburg, d. d. Inſterburg, den 11. September 1889. 


Baron von Schimmelpennigk-Schwengen, 1813 Deputirter der adligen Beſitzer des 
Heilsbergſchen Kreiſes. 


Provinzial⸗Archiv I 15 fol. 49. „Die Remuneration der gewählten Herrn Deputirten 
geſchiehet nach demſelben Maasſtab, als ſie die andern Kreiſe bewilligen. Eine beſondere 
Inſtruction kann denen Herren Deputirten nicht ertheilt werden, da die Ungewißheit der 
vorzutragenden Gegenſtände keine begründete Beſchlüſſe nehmen laſſen, ſondern die aner⸗ 
kannte Rechtſchaffenheit der gewählten Herren Deputirten beruhigen Ihre Herren Com⸗ 
mittenten hinlänglich, da ſelbige nichts, was gegen die Unterthanen-Pflicht ſtreitet, 
beſchließen werden, ſowie mit Rückſicht auf den notoriſch dürftigen Zuſtand des Kreiſes 
neuere Laſten, wenn ſie nicht mit gleichen Schultern der ganzen Monarchie getragen 
würden, denſelben aufbürden werden“ laut Protokoll vom 30. Januar 1813. 


Die verſchiedenſten Nachfragen mündlich und ſchriftlich haben zu keinem Reſultat 
von Nachrichten geführt. Dieſe Linie muß ausgeſtorben ſein. 


Graf von Schlieben [George Adam Graf von Schlieben] Gerdauen, als Mitglied 
des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände 1813 Abgeordneter des Landtags. 
Er iſt geboren den 17. Juui 1760 und geſtorben den 11. April 1817 auf Schloß 
Gerdauen. Seine Eltern ſind Graf von Schlieben auf Gerdauen und deſſen Ehefrau 
geborne v. d. Marwitz, der ſpätere Landtagsabgeordnete war Erbamtshauptmann von 
Gerdauen und Nordenburg, Beſitzer der Gerdauenſchen und Sanditter Güter, Director 
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und Mitglied des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände,“) im Jahre 1811 
als Repräſentant“) nach Berlin einberufen ſowohl vor wie im und nach dem Jahre 
1813 thätig. Als Militär iſt er nicht eingetreten, da er alt und krank war. 


t 2 ‚Gustav Dietrich Gr. v. “ 
Graf von Schlieben⸗ n Schlieben geb. 10. Mai 
ee - „) 1800 T5. Novbr. 1874 Jdeſſen Nachkommen 


Gerdauen = 

; b. 1760 + 1817 ; 70 ] 5 N 
Gemahlin: geb. v. d. ne ir Gemahlin Louiſe geb. | vide Grafenfalender. 
Marwitz Gemahlin: Louise geb. Gräfin von Klinkow⸗ 


Gräfin Blumenthal ſtröm 


Mittheilung des Enkels Herrn Georg Grafen von Schlieben Sanditten d. d. 
Sanditten 4. April 1889. 


Ueber die ältere Familiengeſchichte vide Sitzungsberichte der Alterthumsgeſellſchaft 
Pruſſia in Königsberg pro 1889 den Aufſatz von Frau von Platen: Ueber die Reichs⸗ 
grafen von Schlieben. 


Kaufmann Schlimm aus Wehlau 1813 als Deputirter der Städte Wehlau, Labiau, 
Tapiau und Altenburg des Tapiauſchen Kreiſes. Alle Nachfragen wegen dieſes Abgeord- 
neten waren vergeblich. 


Branntweinbrenner Schoen aus Fiſchhauſen 1813 als Deputirter der Stadt Fiſch⸗ 
hauſen gewählt. „Da Pillau noch belagert iſt, ſo hat von dieſer Stadt und da keine 
Stadt mehr im Creyſe befindlich, nur Fiſchhauſen allein die Stimme zur Wahl abgeben 
können. Königsberg, d. 4. Februar 1813 Bolſchwing.“ (Aus der Beglaubigung für 

den Abgeordneten Provinz.⸗Archiv I 15 fol. 28). 
ö Auch über dieſen Abgeordneten fehlen Nachrichten trotz gehaltener Nachfrage. 


Graf von Sierakowski [Graf Anton von Sierakowski] auf Waplitz (jetzt Kr. Stuhm), 
1813 als Deputirter aus dem adlig Marienburgſchen Kreiſe. 


Er iſt geboren den 19. Mai 1783 in Krakau und geſtorben den 25. Juni 1842 
in Marienburg und beſtattet in der Familienkapelle zu Waplitz. Er war Königlicher 
Kammerherr. Mit Leib und Seele Kunſtfreund, namentlich Muſiker, hat er die Geige 
ſehr ſchön geſpielt und vieles componirt und drucken laſſen. Der berühmte Componiſt 
Chopin war ſein Freund und Gaſt in Waplitz. Der ſpäter ſo berühmt gewordene 
Danziger und Genremaler F. E. Meyerheim war auch fein Hausfreund in Waplitz 
geweſen und ſind hier einige Erſtlingsarbeiten des Künſtlers zu ſehen. Außerdem hat er 
eine ſchöne Gemäldeſammlung aus Italien zurückgebracht, die durch ſeinen Sohn bedeutend 
vergrößert a. 1889 eine Geſammtzahl von 300 Muſeal-Oelbildern und 90 Ahnen⸗ 
bildern repräſentirt. 


Die von Sierakowski ſind eine in Polen ehemals hoch angeſehene Familie, deren 
älteſter heraldiſch nachzuweiſender Ahne Jacob von Sierakowski succamerarius (Uuter⸗ 
kämmerer) in Cujavien um das Jahr 1470 gelebt hat. Von ihm ſtammen in directer 
Linie Johann von Sierakowski, Wojewode (Palatinus) von Lend, der einer der 
bedeutendſten Polniſchen Staatsmänner zur Zeit Königs Sigismund Auguſt von Polen 
war. Er war mehrfach als Königl. Commiſſarius zu den Preußiſchen Städten Elbing 
und Danzig entſendet und ſtarb a. 1589 im Alter von 91 Jahren. Von ihm bis auf 
den Preußiſchen Landtagsabgeordneten d. Is. 1813 iſt die Filiation in gerader Linie 
nachweisbar, und ſind unter ſeinen Nachfolgern hohe Würdenträger des polniſchen Reiches 


*) 1. Triennium des Comités der Oſtpreußiſchen und Littauiſchen Stände und Nachtrag deſſelben, heraus⸗ 
gegeben von Dr. Georg Bujack. a 

%) Das Commiſſorium der Repräſentanten der Provinz Preußen in Berlin im Jahre 1811, herausgegeben 
von Dr. G. Bujack. 
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Geſandte nach Stockholm und Conſtantinopel zu verzeichnen. Der Wappenname heißt 
„Ogonczyk.“ 


Sein Vater Kajetan, Senator und Großgrundbeſitzer im ehemaligen Congreßpolen, 
heirathete im Jahre 1775 Anna Theodora, einzige Erbtochter des polniſchen Kämmerers 
Theodor v. Sierakowski, welche ihm die Waplitzer Güter als Mitgift brachte. Seitdem 
ſind dieſe Güter in der männlichen Linie der Nachkommen verblieben und ſeine früher in 
Polen lebende Familie hat ſeitdem in Waplitz in Weſtpreußen ſtetig gewohnt. Der Vater 
des Kajetan Grafen von Sierakowski hat nach den Theilungen Polens den Grafentitel 
ſowohl in Oeſterreich (von Maria Thereſia) als auch in Preußen am 13. Juli 1776 
verliehen bekommen, da er in beiden Ländern reich begütert war. 


Mittheilungen des Enkels Herrn Ad. Grafen von Sierakowski d. d. Waplitz 
18. September und 30. September 1889. 


Rittmeiſter von Soden [Georg] auf Sommerau (jetzt Kreis Ragnit), 1813 Depu⸗ 
tirter des Adelsſtandes vom Inſterburgſchen Hauptkreiſe. Der ſpätere Abgeordnete war 
zuerſt Rittmeiſter in hannöverſchen Dienſten, nach der Schlacht bei Jena trat er in 
preußiſche Dienſte über, machte den Krieg gegen Napoleon 1806/7 mit, folgte dem Hof 
nach Memel, trat hier in ein preußiſches Garderegiment — das gelb mit blau hatte — 
und dann zu den Tilſiter Dragonern über, heiratete im Herbſt 1808 und kaufte im 
Sommer 1812 die Domäne Sommerau, wo der Großvater ſeiner Frau, der bekannte 
Amtsrath Donalitius, ſolange gewaltet hatte, und wo deſſen Familie eine Capelle hatte 
und noch hat. 5 


Es leben als directe Nachkommen von ihm zwei Kinder, die verwittwete Frau 
Superintendent Weber, geb. von Soden, in Coburg und Hauptmann Louis von Soden 
in Florenz und gegen 60 Enkel und Urenkel. 


Die Familie des Landtagsabgeordneten ſtammt aus dem Eichsfeld. Es iſt noch 
ein Brief des bekannten Nationalökonomen und in den Grafenſtand erhobenen Friedrich 
von Soden vorhanden, der ihn Vetter nennt; die Adreſſe lautet: An den Freiherrn 
von Soden-Sommerau. 


Mittheilung des Enkels, Rentier Herrn Lotar Amaldi Weber, Verfaſſer des Buches: 
Preußen vor 500 Jahren, d. d. Breslau, d. 23. October 1889. 


Amtmann Soeppliedt [Friedrich] aus Uderwangen (jetzt Kr. Pr. Eylau), 1813 Ver⸗ 
treter des Köllmiſchen Standes des Brandenburgiſchen Kreiſes. Er iſt geboren 1770 
und geſtorben den 22. Juli 1822 in Üderwangen. Im Jahre 1813 war er durch 
Sammlung von patriotiſchen Beiträgen thätig, wie aus den Nachweiſungen im Amtsblatt, 
Jahrgang 1813, erſichtlich. 

Von directen Nachkommen lebt noch ſeine Tochter, Fräulein Friederike Albertine 
Soeppliedt. 


Mittheilung des Herrn Pfarrer Bandiſch, d. d. Uderwangen, 
21. März 1889. 


Soeppliedt, Amtmann, wie er in den Legitimationen der Abgeordneten d. J. 1813 
genannt wird — als Domainen⸗Beamter nach dem Kirchenbuch in Uderwangen — hatte 
auf die Ausführung der Befehle der Regierung zu halten, aſo die Bauern der königlichen 
Dörfer zu berufen und ihnen den Befehl der Regierung mtzutheilen, ihm ſtand ein 
Wachtmeiſter und ein Gefängniß für die Schuldigen zu Gebot. Einſt, als Amtmann 
Soeppliedt die Bauern hatte zuſammenberufen laſſen, geſchah es, daß einer derſelben als 
Sprecher auftrat — denn ſie hatten ſich berathen, ihre Zuſtimmung zum Beſchluß der Re 
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gierung nicht zu geben und meinten, mit dem Amtmann könnten ſie wohl fertig werden 
— und ſagten: „Nein, Herr Amtmann, das thun wir nicht.“ Zornentbrannt rief darauf 
der Domainen⸗Beamte: „Was, ihr wollt dem Befehl Seiner Majeſtät nicht gehorchen?“ 
packte den Sprecher, warf ihn zur Thüre hinaus und fragte dann die andern, ob ſie dem 
Befehle gehorchen wollten. Erſchreckt ſagten ſie alle: „Ja“. 


In den Kriegszeiten der Jahre 1807 und 1813 iſt Amtmann Soeppliedt auf⸗ 
opfernd thätig geweſen, hat auch das Schlachtfeld bei Pr. Eylau beſucht und für die 
Verwundeten und Todten geſorgt. 


Mittheilung der Tochter, Fräulein Friederike Soeppliedt, 
d. d. Königsberg, den 31. December 1889. 


Stadtrath Speichert [Johann Jacob] in Elbing 1813 Deputirter vom Stande der 
Städte. Er iſt geboren d. 28. Januar 1764 und geſtorben d. 12. Auguſt 1837. Sein 
Vater war Bürgermeiſter von Meeſeritz, der früh verſtarb, die Mutter blieb mit 9 Kindern 
zurück und wurde von der Regierung unterſtützt, um in Poſen ein Hotel einzurichten. 
Der ſpätere Abgeordnete beſuchte dort das Gymnaſium, ging darauf nach Elbing und 
erlernte im Geſchäft von Wedlar, der ans Indien nach Elbing überſiedelt war. Dann 
machte er ſich ſelbſtſtändig und heirathete 1797. Nach Einführung der Städteordnung 
wurde er der erſte Stadtverordneten-Vorſteher in Elbing. Später hat er lange Jahre 
als Disponent dem Geſchäft von Ludwig Ailſen vorgeſtanden und iſt bis zu ſeinem Tode 
oft in communalen Aemtern als Stadtrath thätig geweſen und hat ſich beſonders in der 
Kriegszeit um die Stadt ſehr verdient gemacht, im Kampfe ſelbſt iſt er nicht thätig geweſen. 


Von ſeinen 7 Kindern leben nur noch die beiden jüngſten Töchter, von den 
4 Söhnen ſind nur vom jüngſten Sohne Alexander Kinder vorhanden, der älteſte Sohn 
Felix Speichert iſt Amtsrath auf Ruthe bei Hannover, der zweite Paul Speichert ſteht 
als Hauptmann in Graudenz. Von der älteſten Tochter, vermählten Brandt, lebt ein 
Sohn in Petersburg, von der jüngeren Tochter, vermählten Baumgart zwei Söhne, 
einer in Löbau als Kaufmann, der zweite Hermann Baumgart als Univerſitätsprofeſſor 
in Königsberg. 

Mittheilungen der Tochter, Frau W. Brandt geb. Speichert d. d. Elbing d. 
27. März 1889. 


Kaufmann Surau Andreas] aus Mehlſack, 1813 Deputirter aus den Provinzial⸗ 
Städten. Er iſt geboren 1764 und geſtorben d. 6. Juni 1832 zu Mehlſack. Er war 
vor 1813 Kaufmann und wurde dann Bürgermeiſter, als welcher er ſtarb. 


Die Kinder des Landtagsabgeordneten ſind bereits alle verſtorben und lebt nur noch 
ſein letzter Enkel, Particulier Otto Surau in Inſterburg, ſowie eine Stiefſchweſter des 
letzteren, Marie Surau verehelichte Kaufmann Faulhaber in Mehlſack. 


Mittheilung des Bürgermeiſter Herrn Kinder d. d. Mehlſack d. 23. Mai 1889. 


Oberſchulze Willam [Chriſtian] aus Georgensguth (jetzt Kr. Ortelsburg), 1813 De⸗ 
putirter vom Köllmerſtande des Neidenburgſchen Kreiſes. Prov.-Archiv I. 15 fol. 40. 
Der Landrath v. Berg z. Z. in Willenberg ſchreibt den 30. Januar 1813 an den königl. 
Amtmann H. Völkner in Ortelsburg: ich erſuche Sie recht dringend, Angeſichts dieſes 
(der Einlage) in der Perſon des Oberſchulzen Willam zu Georgensguth einen Deputierten 
zu beſtimmen, der ſofort nach Königsberg abgeht, nachdem er vorher mit der Einlage 
verſehen. 
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Der Oberſchulze Willam hat jedenfalls in ſeiner Jugend längere Zeit die Paſſen⸗ 
heimer Schule beſucht und iſt acht Jahre in der Verwaltung als Schreiber thätig ge- 
weſen. Er war Grundbeſitzer in Georgensguth und Oberſchulze daſelbſt, hat dort das 
Domainenvorwerk Schützendorf gekauft und lange Zeit bewirthſchaftet. Er iſt kinderlos 
in Ortelsburg geſtorben. Wann iſt nicht zu ermitteln. 

Mittheilung des Herrn Amtsvorſteher Fritze in Schützendorf d. d. Schützendorf d. 
23. Mai 1889. 


Calculator Ziehe aus dem Amte Drygallen (jetzt Kr. Johannisburg), 1813 Depu- 
tirter der „Wahlmänner“ der Köllmiſchen Güter der drei Kreiſe Oletzko, Lyck und 
Johannisburg. 

Er iſt geboren d. 22. Juli 1774 und geſtorben d. 16. December 1833. Sein 
Vater war Gutsbeſitzer, der ſpätere Abgeordnete vor 1813 Calculator in der damaligen 
Provinz Neu⸗Oſtpreußen in Bialyſtock, in den Freiheitskriegen 1813 war er Soldat, 
nach denſelben wiederum Gutsbeſitzer. Direkte Nachkommen leben noch. 


Mittheilung des Enkels, Herrn Gutsbeſitzer Emil Ziehe in Neudrygallen Kr. 
Johannisburg d. d. Neudrygallen 18. April 1889. 


Der Negotiant Zimmermann [Jacob], 1813 Deputirter vom Stande der Städte 
Königsberg. b 

Er iſt geboren den 20. Juni 1769 und geſtorben den 22. November 1819 in 
Königsberg. Sein Vater gehörte dem Kaufmannsſtande an und hatte die Mittel, dem 
Sohne eine gute Ausbildung zu geben. Dieſer, der ſpätere Abgeordnete, war Kauf⸗ 
mann, 1813 Stadtverordnetenvorſteher und wurde als ſolcher wie der Hoſpital-Aſſeſſor 
Kaufmann Abraham Becker einſtimmig von 72 Stadtverordneten, die gegenwärtig waren,“) 
als Deputirter gewählt. 


[ ‚1. Carl Eduard Zim. 
geb. 1804 1 1884 
a; K Kaufmann 
1. e Jacob Zim. geb. 1769 2. Hermann Zim. 
E 142 


David Zimmermann Gemahlin: Junna 
geb. 1710 + 1782 geb. Boldt 
Gemahlin: Anna geb. 8. Zimmer⸗ 
Günther geb. 1713 \ mann in Wien. 
＋ 1765 Daniel Zim. geb. 
Die Familie Zimmer: | 1742 T 1814 Stifter 
mann iſt aus Hol-] des Zimmermann⸗ 
land eingewandert. ſchen Frauenſtifts 
Wilhelm Zim. geb. 
1745 ＋ 1813 Grün⸗ 
der verſchiedener 
wohlthätiger Stift⸗ 
ungen in Königsberg 


Kinder und Großkinder der drei Söhne des Abgeordneten leben theils noch in 
Königsberg, theils auswärts in verſchiedenen Städten und Ländern, z. B. einer in Java, 
Victor Zimmermann als Kaufmann. 


Mittheilung des Gemahls der Enkelin des Abgeordneten des Rittergutsbeſitzer 
Herrn A. Haſſe auf Carwinden bei Tharau. d. d. Carwinden, den 5. März 1889. 
Provinz⸗Archiv I 15, fol. 79: Oberbürgermeiſter Heidemann ſchreibt den 4. Februar 
1819 wegen dieſer Wahl an den Staatsrath, Landhofmeiſter v. Auerswald: Zimmer⸗ 
mann treibt nur eine Cichorien-Fabrik und hat wenig andre Geſchäfte, daher die Kauf⸗ 
mannſchaft ohne Repräſentation iſt. E. Excellenz ſtelle ich gehorſamſt anheim, ob es 


Agnethe Kröcker Gemahlin: Marie 


+ 1819 Gemahlin:“ Kaufmann r 
Friſch T 
3 


ID 


x 


*) Provinzial Archiv I. 15 fol. 77. 
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nicht zweckmäßig ſey, der Kaufmannſchaft Repräſentanten zu geben und bitte in dem 
Falle Ew. Excellenz derſelben Meinung ſind, die nöthigen Verfügungen zu erlaſſen. 
Sollte es zu kurz ſeyn, eine Wahl zu veranlaſſen, ſo möchten die H. Jacob Wolf 
Deitz und Zornow ſich vorzüglich eignen. — Der Director des ſtändiſchen Comitee, 
Geh. Juſtizrath v. Brandt erwidert noch denſelben Tag dem Oberbürgermeiſter Heide- 
mann, daß die hieſige Kaufmannſchaft ohnbedenklich einen Repräſentanten zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung deputiren kann, daß aber ſolchenfalls einer der Gewählten ausſcheiden müſſe, 
indem die Anzahl von 3 Deputirten der Stadt Königsberg nicht überſchritten werden 
darf. — Denſelben Tag (I 15, fol. 80) meldet auch ſchon der Bürgermeiſter Horn 
den Stadtverordneten⸗Vorſteher, Negotianten Zimmermann, den Stadtverordneten Aſſeſſor 
Becker und ſich ſelbſt als Deputirte Namens der Stadt Königsberg bei Landſchafts⸗ 
Syndicus Schelz an. 


Hauptmann (2) von Jychlinski Friedrich! auf Ernſtwalde und Kortmedien (jetzt 
Kr. Wehlau), 1813 Deputirter der adl. Beſitzer des Tapiauſchen Kreiſes. 

„Am 6. November 1804 heirathete Friedrich von Zychlinski, Erbherr auf Ernſt— 
walde — Sohn des Ritterſchaftsraths Johann Karl von Zychlinski, Erbherrn auf 
Dyck“) in Weſtpreußen, die Baroneſſe Ernſtine Mathilde von Goltz, Tochter des Baron 
Landrath Auguſt Leopold von Goltz, Erbherrn auf Cortmedien, kopulirt im Hofe zu 
Cortmedien. 

Dieſer Eltern Tochter: Theone Mathilde Jeanette Helene v. Z, geboren am 
8. September 1805. 

Dieſer ſelben Eltern Sohn: Johann Gottlieb Leopold Alexander v. Z. geboren 
am 17. November 1807. 

Denſelben Eltern iſt am 25. December 1808 eine Tochter geboren: Leontine 
Antoinette Marie Eleonore Emilie Friederike Wilhelmine Julianne. 

Ebenſo am 25. Juni 1810 eine Tochter Fatime. 

Ebenſo am 11. Februar 1813 ein Sohn Alexander Friedrich Wilhelm Kon— 
ſtantin Karl.“ 

Weitere Nachrichten enthalten die Kirchenbücher über die Familie v. Zychlinski nicht. 

Mittheilungen des Herrn Gerichtsrath Stoermer in Tapiau. d. d. Tapiau, den 
5. Januar 1890. 


Notiz aus: Zur Geſchichte des damaligen oſtpreußiſchen National-Kavallerie⸗Regi⸗ 
ments in den Feldzügen von 1813 und 1814. 

Namensverzeichniß derjenigen Officiere des königlichen Garde-Huſaren⸗Regiments, 
welche das eiſerne Kreuz erworben und theilweiſe noch gegenwärtig im Beſitz deſſelben find. 

No. 19. Fr. v. Zychlinsky, Pr. Lieut., Alter 37 Jahre, Dienſtalter 12 Jahre, 
erwarb das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe am 31. Mai 1814. Siehe National-Cavallerie⸗ 
Regiment pag. 244. 


Lieutenant“) von Zychlinski [Friedrich] auf Ernſtwalde und Kortmedien (jetzt 
Kr. Wehlau) 1813 Deputirter der adligen Beſitzer des Tapiauſchen Kreiſes. 

Er iſt geboren nach Irrgangs genealogiſchem Taſchenbuch 1781, nach der Rang⸗ 
liſte des 4. Ulanen⸗Regiments 1783 oder 1785. Sein Vater war der (,Ritterſchafts⸗ 
rath“) Landſchaftsrath Johann Karl von Zychlinski, Erbherr auf Dyck (jetzt Kreis 


„) Dyck: Rg. (Rittergut) Kreis Deutſch-Krone, Amtsgerichtsbezirk Deutſch⸗Krone, Beſtellungs-Poſtanſtalt 
Arnsfelde Weſtpreußen. 8 
) Die Legitimation jagt fälſchlich Hauptmann, ebenſo wie in derſelben Söppliedt aus Uderwangen Amtmann 
genannt wird und im Kirchenbuch heißt er Domainen⸗Beamter. . 
„e) Friedrich nach dem Copulationsregiſter des Kirchenbuchs in den Rang⸗ und ſonſtigen Liſten des 4. Ulanen 
Regiments abwechſelnd mit dem Namen Johann und Friedrich geführt, in Irrgangs genealogiſchem Taſchenbuch 
S. 575 Friedrich Auguſt. 


Rue. Dre Te 2 


a 
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Deutſch Krone) in Weſtpreußen. Der ſpätere Abgeordnete trat den 9. October 1797 
beim Huſaren-Regiment Köhler (No. 7) als Cornet ein, wurde am 23. Mai 1803 
Second⸗Lieutenant, den 3. Juli 1804 dimittirt. Den 24. Auguſt 1804 ſtellte er einen 
Revers mit der Verpflichtung aus, nicht in fremde Dienſte zu treten. Den 6. November 
1804 heirathete er als Erbherr auf Ernſtwalde die Baroneſſe Ernſtine Mathilde v. Goltz, 
Tochter des Baron Landrath Auguſt Leopold von Goltz, Erbherrn auf Cortmedien. 
Nachdem er Landtags⸗Deputirter im Februar 1813 geweſen war, trat er den 2. October 
1813 bei dem preußiſchen National-Kavallerie-Regiment wieder ein, 1814 d. 19. April 
Premier⸗Lieutenant (in den Liſten als Titular⸗Rittmeiſter geführt), 1815 d. 29. März 
zum 4. Ulanen⸗Regiment als Stabs⸗Rittmeiſter, 1815 d. 8. Juni Wirklicher Rittmeiſter, 
1816 d. 24. April in Trier geſtorben. v. Z. hat die Campagnen von 1813 ſeit dem 
Waffenſtillſtande und die von 1814 nebſt allen Actionen des erſten Armeecorps mit⸗ 
gemacht, ſich in der Schlacht bei Leipzig und in dem Gefecht bei la Chaussée aus⸗ 
gezeichnet. Er beſaß das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe und den ruſſiſchen Wladimir⸗ 
Orden vierter Klaſſe. 

Mittheilung des Herrn General der Infanterie z. D. Herrn Franz von Zychlinski 
aus dem Hauſe Röhrdorf d. d. Berlin, 30. Januar 1890. 

Zur Ergänzung dieſer Daten entnimmt Herr General von Zychlinski, der eben er— 
wähnte, der Mittheilung des Verfaſſers der Geſchichte des 4. Ulanen-Regiments Folgendes: 

In den Belobigungsvorſchlägen für das Gefecht bei Roth⸗Nauslitz am 23. Sep⸗ 
tember 1813 findet man: 

2. Stabsrittmeiſter v. Zychlinski führte zwei Züge der 4. Escadron mit zweck⸗ 
mäßiger Einſicht in einem ſehr wohlgewählten Moment dem Feinde in die Flanke, welches 
Manöver der feindlichen Kavallerie jo ſehr imponirte, daß fie aufhörte weiter vorzudringen, 
und ſelbſt die aus dem Walde debouchirende Kavallerie zum Stehen gebracht wurde. Die 
darauf folgende Attacke fiel dadurch um ſo günſtiger aus. 

Ein Bericht des Rittmeiſters von Barnekow vom 10. December 1813 über die— 
jenigen Officiere, welche ſich am 16. October bei Möckern ausgezeichnet hatten, ſagt: 

— — Rittmeiſter v. Zychlinski — — ſuchten alle mit höchſter Anſtrengung ihren 
hohen Zweck zu erfüllen. 

Für die Schlacht bei Paris (30. März 1814) iſt Rittmeiſter v. . in den 
Belohnungsvorſchlägen aufgeführt. 
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